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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Diemstän- 
; digeöBonner T Ui n **te r hahgn . ge- 
stern abend zusammen Bun- 


Mahmwif HAnmn« Moskau yp- 

wartet von den HflTvteigp a Hrwm 

im BGW d ringend Maßnahmen 


über die flexiblere Gestattung der 
-T ^wwmfaifaFi t - fortgesetzt. 

• Umstritten bleibt die £bumne- 

jimgsfbnn. Aibetsminister Blüm 
-will bereits in den nächsten Wo- 
chen einen Gesetzentwurf vorie- 

Kritik der „DDR“: Als Unver- 
schämtheit hat das SED-Zentral- 
organ „Neues Deutschland" die 
Glückwünsche von Bundeskanz- 
ler Kohl an den polnischen Arbei- 
terführer Walesa für den Friedens- 
nobelpras .im Namen aller Deut- 
schen“ bezeichnet Für die Börger 
der »DDR* bi sprechen fehle 
Bonn jegliche Kompetenz. 

Chirac; Engere Zusammenarbeit 
zwischen Fans und Bonn in der 
Sicheihei^ohtik fordert GaoDi- 
stenfBhrer Chirac. Europa müsse 
sein eigenes ndlitärisches Potenti- 
al mit «fan ZteT v m t arlf wi | die ■ 
gegenwärtigen Grenzen zu si- 
chern. (S. 12) 

Klarstellung: Die Bundesregie- 
rang lehnt alternative. Vert^' 
gungskonzepte ab, die nach Än- 
derung der gültigen Strategie der 
NATO und Ablösung atomarer 
' durdikonvmitfon^Waffenstre- 
ben.(S.S) 


htäL Mit d» Liefenmg veralteter 
Erzeugnisse müsse SrhHiR ge- 


dent Tichonow in Ost-Bedin. Für 
die Lidhrung von Öl und Rohstof- 
fen verlange ™»n entro rechaid g 
GeffcddstungoL (S. 1) 

Antrag gesc heite rt: Sn Mißtrau- 
ensanlzag der israelischen Oppo- 
sition gegen die neue Regierung 
von Yitzhak Shamir ist von der 

Knesset mit 81 gegen 54 S timmen 
abgelehnt worden. 

Räsfangsgespräche: Erna unbe- 
grenzte Fortsetzung der Genfer 
lyF-Vi ghaTMThiwjg w i^ d die Re- 
duzierung sowjetischer Mittel- 
streckenwaflen befürwortet Ru- 
mäniens Staats- und Parteichef 
Ceausescu. - Moskau erwägt, im 
Falle einer westlichen Nachrü- 
stung die Zahl seiner Atom-U- 
Boote vor Amerikas Küsten zu 
erhoben. 

Heide: Minister Wözner stellt Ver- 
teidigungs-Weißbuch vor. - Bun- 
destagBpiäskLrart Hirra»l in Brüs- 
sel. --'YßilscfaBftsinnnster Lambs- 
dorff nnrrnrt GesjHÜche in Sofia 
auf. - Eroffhung des 3. Deutschen 
Untemehin«tags in Berlin. 



ZITAT DES TAGES 


99 Es ist ein schlimmer und ge- 
fährlicher Mißbrauch des Wortes 
Widerstand, wenn es im Zusam- 
menhang mit kirchlichen und 
christlichen Aktionen gebraucht 
wird. . 59 

Der evangelische 

Briri to rt gwiwn hriiMJ&aftgiiii ,Wl- 
derstandstag der Christen“ gegen die 
Nachrüstung. 

FOTO: DS war 


WIRTSCHAFT 


jbn haften“: Vor einer Locke- 
Amg der Spoipdütik des Bundes 
warnt DütiX-FiMdent Ottb.Woiff 
- von AmaxmgoL ■ Bei böheröi 
Bandesbankgewinnen - : oder 
Steuereinnahmen dürfe die Re- 
gierung „keine wachen Knie be- 
kommen". Von Bonn fordert der 
DUZT umfassende Stenersehkun- 
gen, (fie mR Kürzungen im Sozial- 
bereich finanziert werden soöten. 
.Äl»:..- 

Cammerabank optimistisch: Sn 
^Ibeigerändertes Wertpapier- 
jahr“ erwartet die Commeizbank 
förtiÄt: 

3 b 5 tunden-Wocbe ist nach Auf- 
fossung des neuen IG-Drack-Vor- 
stondöi Erwin Fakmana (53) 
^ndxt^ <*im einen ^ Arbeitskampf 
, zu klären*. 


Kuba kauft Zocker: Um Liefer- 
velpffichtungen gegenüber Mos- 
kau wngilinliw , mu & K uba, e r p& r 
der g rößten • Zuckeiprodu zenten, 
bis zu 150 000 Tonnen in Brasilien 
einkaufox 


Anfdnd von AIBans Ein öffentli- 
ches Aktienkaufengebot für Eagle 
Star» einen der größten britischen 
VerskhererfBäreenwert rund 682 
Millionen Pfand), hat die deut- 
sche Allianz gemacht 

Börse: Massive Kaufoufträge aus 
dem Ausland sorgten für Auftrieb 
an den deutschen Aktienbörsen. 
Auch derRentounarict lag bei ru- 
higem Geschäft gut behauptet 
WELT-Aktienmder 146,5 (145,9). 
Dollarmittelkurs 2^899 (2,5847) 
Mark. Goldpreis pro Fteinunze 
394,00 (397,25) Dollar. 


KULTUR 


Nobelpreise: Der Nobelpreis für 
Physik würde an die US-Astnv 
Physiker Suhrahmanyan Chan- 
di aäddiar <md William Fowler 
vergeben. Chandiasekhararbeite- 
te über Stabüitätsprobleme in den 
Entwicklungsphasen der Sterne, 


Fowler erforschte Kernreaktionen 
während der Entwicklung der 
Sterne. Deo Nobelpreis für Che- 
mie ortwit der Kanadier Henry 
Taube für Arbeiten üb« die Reak- 
tionsmechanismen der Elektro- 
nenflb ertra gung . 


SPORT 


Olymyria: Das Räsldinm des Na- 
tionalen Ohnnpöschoi Komitees 

für Deutschland empfiehlt seiner 

Mitgliederversammlung, Berch- 
tesgaden als Bewerber für die 
Whdersiääe 1992 zu wählen. Da- 
mit hatder zweite deutsche Kan- 
didat, Gannisd^-Partenkirchen, 
kaum noch Chancen. 


FnffbalL* Werder Bremen unterlag 
im H inspie l der zweiten Runde 
des UEFA-Pokab 0:1 beim 
J^DR“ -V ertreter Lokomotive 
Leipzig Das Tor fiel in der 35. 
Miwitte. Die B remer brauchen 
nun im Rückspiel (2. November) 
mim Sieg mit zwd Toren Vor- 
sprung. (S. 11} 


AUS ALLER WELT 


„TrefldiaiB Erde* 1 : Schon in den 
90er Jahren wird eine möglicher- 
weise ka tast ro phale Erwärmung 
"der Erde einsetzen/die das Polar* 
eis änaSdimelzenbiiügöi könn- 
te. (S. 20) 

Buße ffcr DiArimhderanx: Der 
USAiitokonzem General Motors 


ist t^ tt ZahTrmg gnw 49.S ‘MiTlinnen 

Dollar bereit, um weibliche und 
forbige kfifanbezter zu fördern. 


nirirrhrirniCTTmg an wthrndPTn. 

Wetter Wechselnde Bewölkung, 
gefegehffich - Schauer. Um 10- 
Grad. 


Antedm tem Sie In dieser Angabe: 


Mdsangeru Der Katalysator als 
Beispiel; Umweltschutz und wiri- 
schafßkher Fortschritt 8.2 

CnqnteR Gegen Daten-Keb- 
. stahlin denUSA solider Finger- 
abdrück hdfaa 8.3 

' Adenauer: Mil einem Schuß Ge- 
fühl- Briefe aus den Jahren 1945 
fci»IM7 S.3 

Umlwr^i Der : Verisanf der 
^Astur*. ist. kein Ruhmesblatt für 
denSemit . -8.4 

Udt ^i PehtiHn: Sein Name stdat 
für* offensive Marktwi rt s chaft; 
zum 75. Geburtstag &S 


Wladfintr Boköwskh JDieser ste- 
chende Schmerz der £töh»r; 
Aus seinem neuen Buch S.7 

Fmtmu Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S .8 

Fernsehen: D» rote Ken; zu einer 
ARD-Sendung über den Londo- 

8.10 


Lefrf rfnfliletik: Wdi&ang 

Schmidt - die JDDR“ 1983 und 
ihre Realität ' S.U 

Todesstrafe: Staatlicher Mord 
oder Schatz der Gesellschaft? 
Neim Diskussionin den USA 8 , 21 


Lebensarbeitszeit Blüm ringt 
um eine ^flexible Regelung“ 

Gestern weiteres Gespräch mit Stoltenberg, Lambsdorff / Streit um Kosten 


G. BADIN G /B. BECK, Bonn 

Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm (CDU) will schon in den kom- 
menden Wochen einen Gesetzent- 
wurf über die flexiblere Gestaltung 
der Lebensarbeitszeit vodegen. Aller- 
dings hat er bei dem etwa dreistündi- 
gen Gespräch mH. Wirtschaftsmini- 
ster Otto Graf lambsdorff (FDP) und 
ffjwanymwngtfr Gerhard Stoltenberg 
(CDU) am Dienstag abend noch keine 
Einigung über die von ihm geplante 
Vomihestoudsregehing errieten kön- 
nen. 

Das Thema hat daher auch, die 
Kanriemmde gestern abend beschäf- 
tigt, an der neben den drei Ministem 
auch der FDP-V ersitzende, Außen- 
minister Hans-Dietrich Genscher, 
teilnahm und die zur Erörterung der 
Stahlkrise anberaumt worden war. 

Lambsdorff und Stoltenberg leh- 
nen finanzie lle Mehrbelastungen der 
Unternehmen wie des Staatshaus- 
halts als Folge eines auf 58 Jahre 
vorgezogenen Ruhestandsaltas weit- 
gehend ab. Damit gmrf die Gestal- 
tungsmöglichkeiten für Blüm eng ge- 
zogen. Aber nicht einmal über das 
Angmaft möglicher Mehrbelastungen 
bestand in der Dreiemmde am 
Dienstag abend Einigkeit, so HaB zu- 
nächst einmal neue Rechenaufträge 


vergeben wurden. Die Gespräche sol- 
len „bald“ fortgesetzt werden, ohne 
daß es hierfür bisher einen Zeitpunkt 
gibt Blüm geht es das Gesetz 
über die Vonuhestandsregehine so 

rechtzeitig über die parlamentari- 
schen Hürden zu bringen, daß es 
schon in der Tarifrunde im nächsten 
Frühjahr, in der einige große Ge- 
werkschaften den Einstieg in die 35- 
Stunden- Woche planen, angewandt 
werden famn. 

Die Meinungsunterschiede zwi- 
schen den Ministem hahwi rine we- 
sentliche Ursache', in den unter- 
schiedlichen Erwartungen über die 
Neubesetzung freiwerdender Stellen. 
Blüm ist ähnlich optimistisch wie die 
Gewerkschaften und erwartet, daß 
rund 70 Prozent der durch die Rege- 
lung vorzeitig „geräumten“ Stellen 
neu besetzt werden. Lambsdorff und 
Stoltenberg erwarten allenfalls 30 
Prozent Entsprechen geringer fallen 
die Einsparungen beim Arbeitslosen- 
geld aus. 

Das von Blüm favorisierte Modell 
basiert im wesentlichen auf den Vor- 
schlägen, die Günter Döding, Vorsit- 
zender der Gewerkschaft Nahrung, 
Genuß, Gaststätten (NGG), bereits in 
der Regierungszeil der SPD/FDP-Ko- 
alition vorgelegt hatte. Allerdings hat 


Blüm den Fmanzierungsplan ändern 
lassen. Er plädiert jetzt für ein Mo- 
dell, das Arbeitnehmern gestattet, 
freiwillig mit 58 Jahren in Rente zu 
gehen. Dinen soll eine Tariftente etwa 
in Höhe des Arbeitslosengeldes oder 
knapp darüber (ungefähr 68 Prozent 
der früheren Nettobezüge) gezahlt 
werden. Kranken- und Rentenversi- 
cherungsbeiträge soll der Arbeitge- 
ber entsprechend dem früheren Ge- 
halt weiterzahlen. Mit 63 Jahren soll 
dann die „normale“ Rente beginnen. 

Die Bundesanstalt für Arbeit und 
die Tarifparteien sollen sich die Ko- 
sten der Frührente teilen. Hatte Dö- 
tting seinem Modell noch ein Veibäh- 
nis von 75 zu 25 Prozent zugrundege- 
legt, so denkt Blüm offenbar eher an 
50 zu 50. Die Bundesanstalt in Nürn- 
berg soll die Ersparnisse, die sie beim 
Arbeitslosengeld erzielt (da nach dem 
Modell die freiwerdenden Plätze mit 
Arbeitslosen besetzt werden sollen}, 
für die Frührente verwenden. 

Insofern ist auch die angenomme- 
ne Wiedeihesetzungsquote von ent- 
scheidender Bedeutung für das Aus- 
maß der mutmaßlichen Kosten der 
Vorruhestandsregdung. Nach Mo- 
dellrechnungen kosten 100000 vor- 
zeitig ausscheidende Arbeitnehmer 
• Fortsotzong Seit« 12 


Industrie fordert von Bonn Klarheit 


Rntffiiwhniig ober Ausbleiben deutlicher wirtschaftspolitischer Signale / Pähl mahnt 

und langfristigen Steuerpolitik zu Wicklung (und damit auch Abbau der 
machen. Wolff forderte vor allem ein Arbeitslosigkeit) nannte Pohl „die 
Datum für dna Reform der Lohn- Erhaltung dar Stabilität unserer 


INGE ADHAM, Frankfurt 

„Keinen wirtschaftspolitischen 
Fleckerlteppich“, sondern «na „Wirt- 
schaftspolitik aus «ngm Guß“ 
wünscht sich Otto Wolff von Ameron- 
gen von der Bundesregierung. Hinter 
der Forderung an Bonn, sich nicht an 
noch, so akuten FSnarfSTUm 2 u ver- 
brauchen, sondern endlich wirt- 
schaftspolitische Perspektiven zu 
formulieren und diese durchzuset- 
zen, in der Rede des Präskienten des 

Indiurtriw. und TTandAlsbu 

p»g zum Abschluß eines zweitägigen 
Kongresses in Frankfurt stand un- 
überhörbar die Enttäuschung über 
da« Ausbleib en deu tlicher wirtr 
schaftspolitischer Signale aus Bonn. 

„Eine Wirtschaftspolitik von Pro- 
blem zu Problem, von Fall zu Fall, 
verliert sehr schnell ihren Kontakt. 
naeh an Ben. Internationaler Wettbe- 
werb eistreckt rieh niebt nur auf Pro- 
dukte und Preise. Letztlich stehen 
die emzalnen Tünder mit ihrer Wirt- 
schaftspolitik insgesamt miteinander 
im Wettbwerb“, sagte Wdift Sk erin- 
nerte daran, daß die derzeitigen Auf- 
triebstendenzen in der deutsch en 
Wirtschaft ausschließlich vom Bin- 
nenmarkt getragen werden. 

Zwar bescheinigte Wolff der Bun- 
desregierung, mit ihrer Finanzpolitik 
auf dem richtigen Weg zu sein . Aber 
er appellierte dringend an Bonn, end- 
lich eine klare Aussage zur mittel- 


imd Einkommensteuer. Diese Re- 
form müsse bewirken, daß dem Steu- 
erpflichtigen von seinem Einkom- 
men wieder mehr bleibe, als er an den 
Staat abgeben müsse. 

Zum Abschluß seines Kongresses 
brachte der DIHT pi™»n umfangrei- 
chen Thesenkatalog in die wirt- 
schaftspolitische Diskussion ein, der 
auch eine klare Absage an «na „pau- 
schale“ 35-Stunden-Woche enthält 

Auch Bundeshankpräsidait Karl 
Otto Pöhl warnte vor der „wirklich- 
keitsfremden Vorstellung 41 , es gäbe 
ei n e Gesamtmasse an zu 
Arbeitsstunden, die sich auf mehr 
Personen umverteflen ließen. Er erin- 
nerte eindringlich daran, daß das Ar- 
beitsplätzeangebot nicht eine feste 
technische Größe sei, sondern maß- 
geblich von K osten und Preisen mit- 
bestimmt wird. ^Arbeitszeitverkür- 
zungen, die zu einer Beeinträchti- 
gung der Investitions- und Wettbe- 
werbsfähigkeit der Wirtschaft füh- 
ren, haben letzten KnHaq keine Ver- 
ringerung, sondern im s chlimmsten 
Fall sogar eine Erhöhung der Arbeits- 
losigkeit zur Folge“, mahnte der Bun- 
desbankpräsident 

Als besten Beitrag der Geldpolitik 
für eine dauerhafte Aufwärtsent- 


WährungL Eine klare Absage erteilte 
Pöhl Forderungen nach einer Rück- 
kehr zu festen Wechselkursen gegen- 
über dem Dollar, die die Bundesrepu- 
blik Deutschland in eine noch größe- 
re Abhängigkeit von der amerikani- 
schen Geldpolitik bringen würde. 

Konsequenzen, die sich aus der 
Einbindu n g in die Weltwirtschaft er- 
gäben, werde sich die Bundesrepu- 
blik nicht entziehen können, betonte 
Pöhl, der dirigistischen Lösungen ei- 
ne grundsätzliche Absage erteilte. 
Ausdrücklich lobte er Geschäftsban- 
ken und internationale Institutionen 
hinsichtlich ihrer Fähigkeit zum 
„Krisenmanagement“ in der interna- 
tionalen Vexschuldenskrise. Eine 
„ Soz i ali s ier ung der Verluste“, das 
heißt mehr ö f fe n tliche Gelder für die 
betreffenden Länder, lehnte er ab. 
Mit Seitenblick auf die Diskussion in 
den USA machte der Bundesbank- 
Präsident unzw eifelhaft klar, die 
Fähigkeit und Bereitschaft der Bun- 
desrepublik - einer der wichtigsten 
Geldgeber des mternationalen Wäh- 
rungsfonds - zur Kreditgewährung 
an gewisse Grenzen stößt „Unsere 
Bereitschaft ist auch davon abhän- 
gig, was andere Länder bereit sind, 
beizutragen.“ 


RGW-Staaten weisen auf Mängel hin 

Ungarn fordert kritische Analyse der WirtschaftsproWeme des Ostblocks 


PETER WEERTZ, Berlin 

Auf der Jahrestagung des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
in Ost-Berim haben die Repräsentan- 
ten mehrerer Mitgliedsländer (Un- 
garn, Bulgarien und Polen) auf 
„Schwächste!^“ der Zusammenar- 
beit hingewiesen. 

Der ungarische Ministerpräsident 
György Lazar stimmte zwar dem Be- 
richt des RGW-Ezekutxvkomitees zu, 
der für 1982 über eine Zunahme des 
Nationalprodukts der RGW-Länder 
um 2,6 Prozent, der Industrieproduk- 
tion um 2^ Prozent und des gegensei- 
tigen Warenverkehrs um 1L5 Prozent 
berichtet Lazar forderte aber, „grö- 
ßeres Augenmerk“ sollte „der kriti- 
schen Analyse der Probleme“ ge- 
schenkt werden, „die unsere Vor- 
wärtsbewegung“ hemmten. Der un- 
garische Regierungschef sprach sich 


— im Gegensatz zu General Jaruzelski 
aus Warschau — «ndau ti g für ein en 
Ausbau der Hanrielgheriehimg ™ 
zum Westen aus. 

Jaruzelski bezeichnete die Situa- 
tion der Wirtschaft in Polen als „wei- 
terhin kompliziert 11 . Auf die Hilfe aus 
dem Westen ging er nicht ein, er warf 
vielmehr den USA vor, sie wollten 
Polen aus dem «nrial i gtischep Bünd- 
nis drängen. Der General reiste ge- 
stern vormittag nach Warschau zu- 
rück. Eine Begründung, warum er 
nicht rfas TTnnfprmwndp am Don- 
nerstag abwartete, wurde nicht gege- 
ben. 

Für ein langfristiges Programm der 
igjr tsphaftimhgn Zusammenarbeit 
bis zum Jahr 2000 plädierte der so- 
wjetische Ministerpräsident Nikolai 
Tichonow. Offen erklärte Tichonow 

den Delegierten freilich, daß die So- 


wjetunion für ihre Erdöl- und Roh- 
stofflieferungen ging Gegenleistung 
ihrer östlichen Handelspartner durch 
die Lieferungen von Maschinen, 
Technologie und Konsumgüter er- 
warte. Dabei erwähnte er angrriingc 
nicht, wie hoch die östlichen Partner 
durch die hohen sowjetischen Öl- 
und Rohstoffpreise verschuldet sind. 

Seit Jahren ist die Hanriglc h ilany 
der meisten RGW-Staaten mit der 
UdSSR negativ. Systembedingt müs- 
sen diese Schulden durch zusätzliche 
Warenlieferungen an die Sowjetuni- 
on beglichen werden. 1982 stiegen die 
sowjetischen Ölpreise um mehr als 
die Hälfte; in diesem Jahr wird vor- 
aussichtlich der Ölpreis der UdSSR 
mit 32 Dollar je Barrel höher lw gon 
als der Weltmarktpreis, der früher bis 
zu 40 Prozent teurer war als das So- 
wjetöl für die RGW-Staaten. 


DW.Bonn 

Die Bundesregierung in Bonn be- 
trachtet Afghanistan weiterhin als 
Prü&tein für die Bereitschaft der So- 
wjetunion, Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit blockfreier Staaten 
zu achten und eine auf Vertrauen 
gegründete internationale Politik zu 
führen. Staatsminister Jürgen Mölle- 
mann (FDP) vom Auswärtigen Amt 
definierte gestern den Bonner Stand- 
punkt: Die starte Haltung Moskaus 
sei am wenigsten durch die Ereignis- 
se in A fghanistan zu rechtfertigen, 
wo der Widerstand der Bevölkerung 
gegen die sowjetische Bes atzu ng un- 
gebrochen sei 

In einer vom Auswärtigen Amt ver- 
breiteten Presseerklärung berichtete 
Möllemann über der Bundesregie- 
rung vorliegende Informationen aus 


dem besetzten Land. So sei die 
Hauptstadt Kabul im September wei- 
terhin täglich Schauplatz militäri- 
scher Operationen gewesen. In den 
Provinzen würden die Städte Ghazni, 
Kandahar und Berat ganz oder teil- 
weise vom afghanischen Widerstand 
kontrolliert Kampfe gebe es auch 
immer wieder in Mazar-i-Shazif und 
Eunduz. In Jalalabad würden der 
Flugplatz und die Lager der sowjeti- 
sche! Soldaten nachts angegriffen, 
andere Provinzstädte konnten nur 
am der Luft versorgt werden. 

Nach den Information en, deren. 
QiipITp von dpm Staatsminister nicht 
genannt wurde, suchen Vergel- 
tungsmaßnahmen der sowjetischen 
Besatzungsazmee an Brutalität und 
Menschen Verachtung ihresgleichen. 
Plünderungen, Vergewaltigungen 


und willkürliche Erschießungen 
aohimen alltäglich geworden zu sein. 

Möllemann vertrat die A uffassu n g, 
daß eine Entscheidung in Afghani- 
stan nicht abzusehen sei. Die Sowjet- 
union, meinte der Bonner Politiker 
weiter, werde jedoch erkennen müs- 
sen, daß Methoden der Kotonialzeit 
heute nicht mehr zum Ziele führten. 
Es bleibe nur die Alternative zwi- 
schen Völkermord und politischer 
Lösung. 

Anfang der Woche war von einer 
Jäerbstoffenswe“ der Sowjets in 
Afghanistan berichtet worden. Ihr 
Ziel sei, so hieß es in Korresponden- 
tenberichten aus der indischen 
Hauptstadt Neu-Delhi, noch vor Ein- 
bruch des Winters den Widerstand 
gegen die Besatzer zu schwächen. 
Sette 2: Neuer blutiger Herbst 


DER KOMMENTAR 


Zwickmühle 

PETER GILLIES 


D ie vielen Modelle, nach 
denen man weniger ar- 
beiten muß, aber den gleichen 
Wohlstand verbrauchen darf, 
haben meist ein gemeinsames 
Merkmal: Sie versuchen, sich 
den eisernen Gesetzen der 
Ökonomie schlangengleich 
zu entziehen. Die Bundesre- 
gierung ist mit ihren Überle- 
gungen, eine Frührente mit 58 
Jahren zu eröffnen, in einer 
Zwickmühle. 

Einerseits mochte sie den 
Arbertsmarkt entlasten, den 
kompromißbereiten Gewerk- 
schaften ein Angebot unter- 
breiten und damit die frag- 
würdige Kampagne zur 35- 
Stunden-Woche unterlaufen. 
Andererseits hat sie sich da- 
hingehend festgelegt, daß ein 
früherer Ruhestand keine zu- 
sätzlichen Kosten verursacht 
Beides ist miteinander un- 
vereinbar. Ein kostenneutra- 
les Modell bedeutet* Wer mit 
58 Jahren in Rente will, muß 
einen Rentenabschlag bis zu 
vierzig Prozent hinnehmen. 
Alle anderen Modelte, die die- 
se Wirkung verschleiern, bela- 
sten - direkt oder auf Umwe- 
gen - die Unternehmen, die 


gebeutelte Staatskasse, letzt- 
lich den Arbeitsmarkt 
Vielleicht ist auch nicht hin- 
reichend durchdacht daß es 
das Gegenteil von Humanisie- 
rung sein mag, wenn ältere 
und erfahrene Kollegen zu be- 
stimmten Geburtstagen aus 
dem Betrieb vergrault wer- 
den. Und es ist eine realitäts- 
feme Annahme, daß jeder die- 
ser freigeschaufelten Arbeits- 
plätze prompt und kontrol- 
lierbar wieder besetzt werden 
könne. 

W ie bei der Frührente, sei 
der Bundesregierung 
auch bei anderen Projekten 
angeraten, reinen Wein auszu- 
schenken. Es gibt keine Ren- 
te, keinen Urlaub und keine 
bezahlte Freizeit, die kosten- 
los erhältlich wären. Es gibt 
auch keine trickreichen Be- 
rechnungen oder Umwegfi- 
nanzierungen, die diesen Zu- 
sammenhang auf Dauer ver- 
bergen könnten. 

Irgendjemand in dieser 
Volkswirtschaft muß den 
Wohlstand verdienen, den ein 
anderer sich bewilligt. So ist 
die Zwickmühle, in der sich 
die Fruhverrenter befinden, 
eine selbstgebastelte. 


Ceausescu: 
Moskau soll 
Raketen abbauen 

DW. New York 
Für «ne unbegrenzte Fortsetzung 
der amerikanisch-sowjetischen Ver- 
handlungen über Mittelstreckenwaf- 
fen in Europa bat sich der rumäni- 
sche Staats- und Farteichef Nikolae 
Ceaucescu ausgesprochen. Erforder- 
te die Sowjetunion zum Abbau von 
Raketen auf In einem Interview mit 
der ägyptischen Zeitung JU 
Achram“, das gestern von der rumä- 
nischen Nachrichtenagentur Agerp- 
res veröffentlicht wurde, sagte Ceau- 
cescu: „Die Sowjetunion sollte keine 
neuen Flugkörper stationieren, son- 
dern mit einem partiellen Abbau der 
bereits aufgestellten beginnen " 

Der rumänische Staatschef regte 
weiter eine Ausweitung der Raketen- 
verhandlungen auf all« T .ander der 
NATO und des Warschau»’ Pakts an 
Dies könne zur Realisierung eines 
Abkommens zwischen der Sowjet- 
union und den Vereinigten Staaten 
beitragen Ceaucescu war in den ver- 
gangenen Mnnaten mehrfach mit Äu- 
ßerungen hervorgetreten, die einen 
mäßigenden Kurs innerhalb des War- 
schauer Pakts erkennen ließen 
Rumäniens UN-Bötschafter Teo- 
dor Malinesen hat vor dem Politi- 
schen Hauptausschuß der Vereinten 
Nationen in New York verlangt, die 
Stationierung neuer Mittelstrecken- 
raketen in Europa um ein Jahr zu 
verschieben; er appellierte an beide 
Supermächte, „nichts zu tun, was 
den Gang der Verhandlungen er- 
schweren würde“. Er kündigte eine 
rumänische Eingabe bei der UN- 
VoBversammlung an, in der die USA 
und die UdSSR aufgefordert werden 
sollen, ihre Verhandlungen bis zu ei- 
nem Ergebnis fortzusetzen. 


Tichonow hält 
Einigung noch 
für möglich 

AP/dpa, Berlin 

Der sowjetische Ministerpräsident 
Nikolai Tichonow hält eine Einigung 
zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten bei den Genfer 
Abrüstungsverhandlungen noch für 
möglich. In seiner von der Ostberli- 
ner Nachrichtenagentur ADN ver- 
breiteten Rede auf der 37. Tagung des 
Rates für gegenseitige Wirtschaftshil- 
fe (RGW), erklärte Tichonow, die Sta- 
tionierung amerikanischer Pershing- 
Raketen und Gruise Missües in Euro- 
pa würde jedoch „eine neue, ange- 
spanntere Situation schaffen und uns 
zwingen, Gegenmaßnahmen zur Wie- 
derherstellung des mihtärstrategi- 
schen Gleichgewichts sowohl im re- 
gionalen als auch im globalen Maß- 
stab zu treffen“. 

Bei einer Stationierung der Mittel- 
streckenwaffen in Westeuropa würde 
nach Auffassung Moskaus und Ost- 
Berlins sowohl den deutsch-deut- 
schen als auch den deutsch-sowjeti- 
schen Beziehungen ein „ernster 
Schaden“ zugefügt In dem in Ost- 
Berlin veröffentlichten Abschhxß- 
kommuniqu£ zum Besuch des sowje- 
tischen Außenministers Andrej Gro- 
myko in der „DDR" heißt es, die 
Bundesregierung müsse sich darüber 
im klaren sein, daß sie „lebenswichti- 
ge Interessen“ der Bundesrepublik 
aufs Spiel setze, wenn sie ihre Ent- 
scheidung nicht überdenke. Die 
UdSSR und andere Staaten würden 
„zum ersten Mal seit dem Zweiten 
Weltkrieg wieder von deutschem Bo- 
den aus militärisch bedroht“. Solan- 
ge noch keine Raketen stationiert sei- 
en, sei ein Abkommen in Genf aller- 
dings weiterhin möglich, hieß es in 
dem Kommunique. 


Belgrad: Angst vor Folgen 
läßt Kommunisten schweigen 

Jugoslawische Medien veröffentlichen I lmfragyryhni«e 

'dpa, Belgrad ungenügende Kenntnis der ange- 


Bonn: Prüfstein Afghanistan 

M öBemann spricht von „Methoden der Kotonialzeit“/ Bericht über neue Kämpfe 


In Jugoslawien sind in jüngster 
Zeit »inig» w iraenscha fü Studien 

erschienen, in denen innere Struktu- 
ren des Bundiw; der Kommunisten 
Jugoslawiens (BKJ) an der E 11 p der 
theoretischen Ansprüche gemessen 
werden. Wenig Aufsehen dürfte es in 
der jugoslawischen Öffentlichkeit er- 
regt haben, daß der Vorsitzende des 
Parteipräsidiums, Dragoslav Marko- 
vic, die Einheit der Bundespartei be- 
schwor, die von den Sonderinteres- 
sen der seit langem selbständigen 
Republikparteien bedroht werde. 
Daß aber Ergebnisse objektiver Mei- 
nungsumfragen veröffentlicht wer- 
den, in denen K«nwnimia>jw herbe 
Kritik am Innenleben der Partei äu- 
ßem, dürfte auch für Jugoslawien 
nicht alltäglich swn 
Das Belgrader Magazin „NIN“ 
meinte in seinem Bericht über «ra» 
Umfrage unter kroatischen Parteiver- 
tretem „warum schweigen die Kom- 
munisten?“ Danach fanden die Wis- 
senschaftler heraus, daß mehr als die 
Hälfte der Mitglieder nicht bereit ist, 
auf Parteiversammlungen offen ihre 
Meinung zu vertreten. Die Gründe: 


sprochenen Probleme und „Angst 
vor den Folgen“ einer offenen Mei- 
nungsäußerung. 

Vor diesem Hinteigrund über- 
rascht nicht, daß Parteigremien offen 
mangelndes Engagement za h lreicher 
Kommunisten beklagten. Der Haupt- 
grund für diese Passivität liege in 
dem Gefühl der Mitglieder, selbst auf 
Gemeindeebene ohnehin nichts aus- 
richten zu können. Daß dennoch jun- 
ge Menschen den Weg in die Reihen 
der Partei finden, läßt einen hohen 
kroatischen Parteifunktionär bereits 
«Mode, um nicht zu sagen: Kalkula- 
tion“ vermuten. 

Die Belgrader „Politika“ über- 
schrieb ihren Beitrag über eine Befra- 
gung des Instituts für Gesellschafts- 
wissenschaften unter Kfurannwigfon 
in der Hauptstadt »Neue Leute müs- 
sen her.“ Die Interviewten lesen dar- 
in ihren leitenden Funktionären in 
ungewohnter Weise die Leviten. Sie 
seien nicht bereit, Verantwortung zu 
übe rnehmen , sondern verschanzten 
sich hinter irgendwelchen Beschlüs- 
sen oder hinter der lapidaren Fest- 
stellung „wir haben alle Schuld“. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Sorge um die Deutschen 

Von August Graf Kageneck 


X haben, mit welcher Entschiedenheit sich der Gaullisten- 
chef Jacques Chirac auf deutschem Boden, in Berlin zumal, 
für die Wiedervereinigung der Deutschen einsetzte. Galt es 
nicht seit eh und je für ausgemacht, daß kein europäisches 
Land die deutsche Wiedervereinigung akzeptieren würde, weil 
ein Gesamtdeutschland den Frieden bedrohen - oder jeden- 
falls seine Nachbarn politisch und wirtschaftlich erdrücken - 
würde? Galt nicht gerade Charles de Gaulle, Chiracs großes 
Vorbild, als der französische Superpatriot, der ein zerschlage- 
nes Deutschland lieber «ah als ein ganzes? 

Wer diese Märchen erzählte, der kannte entweder de Gaulles 
Aussagen nicht - oder er verfälschte sie bewußt. Der General 
hat in der deutschen Frage nie etwas anderes als das „natürli- 
che Recht der Deutschen auf Wiedervereinigung* vertreten. 
Und zwar auf eine Wiedervereinigung in Freiheit De Gaulle 
war viel zu sehr Realist - und viel zu sehr Patriot als daß er 
jemals geglaubt hätte, eine große Nation werde sich mit ihrer 
Teilung abfinden. 

Und er war viel zu sehr Realist als daß ihm nicht die Gefahr 
eines Deutschland vor Augen geschwebt hätte, das nicht in 
Freiheit seine nationale Selbstbestimmung durchsetzen könn- 
te und deshalb einer Wiedervereinigung unter sowjetischen 
Auspizien nachliefe - oder ihr zum Opfer fiele. Die Vorstellung 
von wieder einmal achtzig Millionen Deutschen unter dem 
Banner einer Welteroberung, diesmal der sowjetischen, war 
ein Cauchemar für ihn. Die Tatsache, daß auf Deutschlands 
Straßen wieder marschiert wird, zwar nicht in Stiefeln, son- 
dern in Turnschuhen, dafür aber in einer Richtung, die wieder 
den Weiteroberem Hoffnung macht hätte ihn entsetzt - und 
entsetzt viele Franzosen heute. 

Wie ernst Chirac die Lage in der Bundesrepublik einschätzt, 
beweisen seine Äußerungen über eine deutsche Beteiligung 
an der nuklearen Verteidigung Europas. Er hat sie zwar in 
dieser Form dementiert aber was imm er er dazu gesagt hat es 
war etwas, was noch vor kurzem für alle Franzosen undenkbar 
war. Die Sorge um eine festere Einbindung der Deutschen in 
die Sache der Freiheit steht dahinter. 


Erpressung, dann Mord 


Von Heinz Barth 


V or genau mn<=»m Jahr errang der Sozialismus in Spanien 
seinen größten Wahlsieg seit der Zeit vor dem spanischen 


V seinen größten Wahlsieg seit der Zeit vor dem spanischen 
Bürgerkrieg. Aber die Hoffhung, sein weitherziges Verständ- 
nis für Dezentr alisie rung und den Ausbau der längst etablier- 
ten Autonomie würden zu einer allgemeinen Entspannung des 
politischen Klimas beitragen, hat sich bisher nicht erfüllt 

Die ETA hat ihr immense s Schuldkonto mit dem brutalen 
Geiselmord an einem Hauptmann der Sanitätstruppen bela- 
den, den sie vor zwei Wochen in ihre Gewalt gebracht hatte. 
Mit der Drohung, ihn zu töten, erzwang sie die Veröffentli- 
chung ihrer spanienfeindlichen Kommuniques durch die bas- 
kische Presse, die sich - mit einer einzigen Ausnahme - dieser 
Erpressung beugte. Das staatliche Fernsehen versprach 
gleichfalls die Verlesung der Separatisten-Prosa der „ETA- 
Mflitar, 8. Versammlung“, allerdings mit der Einschrankung, 
die Antennen erst nach der Freilassung des Entführten für das 
Terroristen-Kommuniquö zu offnem 

Dennoch fand man den Sanitätsoffizier jetzt mit zwei Ku- 
geln im Kopf in den baskischen Bergen. Tags zuvor hatte die 
Terror-Mafia am anderen Ende Spaniens, im andalusischen 
Puerto de Santa Maria, den Gefängnisarzt mit der Begründung 
erschossen, alle Beamten von Strafanstalten, in denen Terrori- 
sten einsitzen, seien als „militärische Objektive“ zu betrach- 
ten. 

Daß die Mehrheit der Basken nichts mit dem absurden Krieg 
zu tun haben will, den die Separatisten gegen die spanische 
Demokratie führen, ändert nichts an der Lage. Die Wurzeln 
des Terrorismus sitzen tief in der Bürgerkriegsära der Vergan- 
genheit, als der iberische Anarchism us mit aktiver kommuni- 
stischer Unterstützung die Halbinsel in eine Föderation links- 
radikaler Republiken aufzuspalten suchte. Dieser Krieg ist 
noch lange nicht zu Ende. Die fortschreitende Radikalisierung, 
die den europäischen Sozialismus in vielen anderen Ländern 
entzweit, macht nicht halt vor der gemäßigten sozialistischen 
Regierung Spaniens. Sie muß sich entschließen, härter durch- 
zugreifen. 


Erfahrungen aus Melos 


Von Peter R. Hofistätter 


E r könne sich „vielleicht dazu bringen, überzeugt und 
überzeugend zu bekennen, daß es in der Tat nichts Wichti- 


Xümberzeugend zu bekennen, daß es in der Tat nichts Wichti- 
geres gibt, als den Krieg zu verhindern, selbst wenn der Friede 
die Freiheit kostet 14 , hat der Reform-Pädagoge Hartmut von 
Hentig (Jahrgang 1925) unter dem Stichwort „Heißer Herbst 44 
in einer Wochenzeitung erklärt „Leben wir weiter“, meinte er, 
„und haben wir nicht vergessen, was Freiheit ist, können wir 
sie zurückgewinnen/ 4 

Wie es auch immer um das Zurückgewinnen der Freiheit 
stehen mag - in Polen, der Tschechoslowakei und in Ungarn 
hat man damit offenbar Schwierigkeiten bleibt doch zu- 
nächst die Frage, wer uns eigentlich, wenn wir hilflos sind, das 
Weiterleben garantiert Nach dem Sieg der Kommunisten in 
Rußland, China, Vietnam und Kambodscha waren die Chan- 
cen für Millionen - namentlich für Intellektuelle - miserabel; 
auch an Katyn wäre zu denken. 

Da Herr von Hentig Altphilologe ist, kann man ihn an das 
Gespräch erinnern, das Thukydides im 17. Jahr des Pelopon- 
nesischen Krieges aufgezeichnet hat Im Sommer des Jahres 
416 v. Chr. lagen die Athener mit ihrer Kriegsflotte vor der 
Kykladen-Insel Melos. Sie forderten die Stadt mit der Begrün- 
dung zur Übergabe auf; daß - wie jedermann wisse - „im 
zwischenmenschlichen Verhältnis das Recht nur bei Gleich- 
heit der Kräfte gilt, daß aber der Stärkere durchsetzt, was ihm 
möglich ist, und der Schwächere dies hinnimmt“. Die Melier 
sollten sich gefälligst daran halten, „denn so würden wir ohne 
Mühe eure Herren, und ihr bliebet zum beiderseitigen Nutzen 
heil“ (V., 91). 

Darauf boten die Melier einen Neutralitätsvertrag an- „euch 
freund und keiner Partei feind zu sein“. Die Athener aber 
bauten eine Mauer um die Stadt, und als die vom Hunger 
bedrohten Einwohner im Winter auszubrechen versuchten, 
nahmen sie die Stadt ein; alle erwachsenen Männer wurden 
getötet, die Frauen und Kinder aber in die Sklaverei ver- 
schleppt 

Die Weltgeschichte ist seither nicht müde geworden, die 
Maxime zu bestätigen, daß ein Volk sich auf das Recht „nur 
bei Gleichheit der Kräfte“ verlassen kann. Jahrhundertelang 
haben das die Staatsmänner aus dem Thukydides gelernt; wer 
es ihm nicht geglaubt hat, hat es an eigenem Leib erfahren. ' 
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Arbeiten am Fundament 


Der Katalysator als Beispiel 


Von Holger Bonus 


U mweltschutz und Wirtschafts- 
wachstum scheinen sich auf 


vJ Wachstum scheinen sich auf 
den ersten Blick schlecht zu vertra- 
gen. Denn Staubfilter und Ent- 
schwefelungsanlagen sind aufwen- 
dige Fabriken, die nichts hersteilen 
als saubere Luft; und die wird im 
Sozialprodukt nicht mitgerechnet 
Müssen wir also auf Wachstum im 
herkömmlichen Sinne verrichten, 
um unsere natürlichen Lebens- 
grundlagen zu »halten? 

Ganz im Gegenteil Umwelt- 
schutz kann zum Wachstum smntnr 
werden, wenn man ihn richtig an- 
faßt Mächtige Innovationsschübe 
können von ihm auf die übrige 
Wirtschaft ausstrahlen. Umwelt- 
schutz braucht nicht als Investi- 
tinnfthcmmnis und Jobkfller dazu- 
stehen, sondern kann die Investi- 
tionen wieder auf Trab bringen 
und neue Arbeitsplätze schaffen. 
Alles hängt davon ab, wie man ihn 
betreibt 

Würde jemand wohl auf die Idee 
kommen, Daimler-Benz durch Bür 
rokraten vorschreiben zu lassen, 
welcher Stand der Technik beim 
Bau von Zylinderköpfen Verwen- 
dung finden soll oder etwa Sie- 
mens, wie die nächste Computer- 
generation auszu sehen hat? Nicht 
im Traum würden wir das tun. 
Sonst würde unsere Industrie 
rasch ihren Weltrang verlieren und 
im Export auf die hinteren Platze 
abrutschen. 

Beim Automobil wäre es beinahe 
zur verbindlichen Emfiihning ei- 
ner ganz bestimmten Technologie 
gekommen. Laut Kabinettsbe- 
schluß vom 13. Juli 1983 soll der 
Kraftfahizeugverkehr bis Anfang 
1986 auf bleifreies Benzin umge- 
stellt werden, was nur beim gleich- 
zeitigen Einbau von Katalysatoren 
einen Sinn macht Der Beschluß 
läuft also darauf hinaus, Katalysa- 
toren vorzuschreiben. 

Aber nicht auf die Technologie 
kommt es an, sondern auf das Er- 
gebnis. Die Abgaswerte müssen 
herunter. Wie das im einzelnen zu 
geschehen hat, ist nicht Sache des 
Staates: davon versteht die Indu- 
strie mehr als alle Bürokraten. 
Neue Probleme durch technische 
Innovation zu lösen ist ihr tägli- 
ches Geschäf t 

So hat die WELT kürzlich über 
eine vielversprechende Alternative 
zum Katalysator berichtet die Ma- 
gergemisch-Technologie, wie sie 
gegenwärtig bei Ford in Köln er- 
probt wird. Solche Versuche wur- 
den sinnlos, wenn Katalysatoren 
vorgeschrieben würden. 

Aufgabe der Bundesregierung ist 


es, ökologische Eckwerte zu set- 
zen, also das; Ziel anzugeben. Aber 
den Weg zum Ziel darf sie nicht 
auch noch vorschreiben; sonst er- 
stickt sie die belebende Kraft des 
Wettbewerbs um den besten Weg. 

Erklärungen von Kabinettsmit- 
gliedem anläßlich der Internatio- 
nalen Automobilausstellung in 
Frankfurt . lassen darauf hoffen, 
daß die Bundesregierung von ih- 
rem ursprünglichen Beschluß ab- 
rückt Zwar wird sie in der Sache 
härter werden und die Abgaswerte 
sogar noch unter den anspruchs- 
vollen amerikanischen Standard 
senken Aber die Wahl der techni- 
schen Möglichkeiten hierzu soll 
jetzt offenter doch den Technikern 
überlassen bleiben. 

Mit einem so l chen Gesinnungs- 
wandel begäbe sich die Bundesre- 
gierung auf den richtigen Weg, und 
man kann ihr nur raten, diesen 
Weg weiterzu verfolgen. Allzulange 
hat der Staat auf einer rein dirigi- 
stischen Umweltpolitik beharrt, 
die alles und jedes im Detail vor- 
schreiben will, und die allmählich 
in ein undurchdringliches Verord- 
nungsgestrüpp eingemündet ist 
Ein solcher Umweltschutz spricht 
marktwirtschaftlichen Grundsät- 
zen hohn und würgt die Dynamik 
der Wirtschaft ab, statt sie zu sti- 
mulieren. 

Vorschriften etwa, die für neue 
Produktionsanlagen auch den je- 
weils neuesten „Stand der Tech- 
nik“ verbindlich machen, sind 
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IM GESPRÄCH JRafik Hariri 


Vermittler in Libanon 


Von Peter M.-Ranke 


D er stämmige Mann mit dem. 
schwanen Schnurrbart birst vor * 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHIE 


zwar gut gemeint Aber sie bewir- 
ken das Gegenteil des Bezweckten. 
Denn um den strengeren Anforde- 
rungen für die neue Anlage zu ent- 
gehen, zögern die Betreiber den 
Ersatz ihrer emissionsträchtigen 
Altanlagen möglichst lange hinaus. 
Der Löwenanteil aller Schadstoffe 
kommt aber mm pinmal ans Altan- 
lagen; und wenn ihre Erneuerung 
verzögert wird, bleibt die Immis- 
rionsfrachl hoher als nötig. 

Und wenn Pioniertechnologien 
im Umweltschutz zunächst einmal 
dazu führen, daß die Anforderun- 
gen an neue Anlagen verschärft 
und die Kosten dadurch in die Hö- 
he getrieben werden (weil der 
neueste Stand der Te chnik das 
nunmehr ertaubt), dann wird der 
technische Fortschritt zurückge- 
drangt, nicht vorangetrieben. Viel 
zu lange haben wir so den Umwelt- 
schutz mit angezogenen Bremsen 
betrieben. 

Statt die anzuwendende Techno- 
logie jedem Betreiber im Detail 
vorzuschreiben, konnte der Staat 
die zulässige Belastung auf direk- 
tem Wege begrenzen. Für einen 
konkreten Betrieb mögen dabei 
tausend Jahrestonnen S02 heraus- 
springen, die er nicht überschrei- 
ten darf. Damit hat der Betrieb eine 
klare Zahl, auf die er sich einrich- 
ten kann. Wie er das tut, kann ihm 
selbst überlassen bleiben. Sollte 
ri eb die Schwefelfracht insgesamt 
als noch zu hoch erweisen, so kann 
der Staat von allen Betreibern eine 
yiigätviirhp Drosselung um — sagen 
wir — dreißig Prozent v erlang en, im 
konkreten Beispiel also um drei- 
hundert Jahrestonnen S02. Auch 
jetzt kann er es aber dem Betrieb 
überlassen, wie er die dreihundert 
Tonnen wegbekommen wüL Der 
Staat kann auch zulassen, daß sich 
mehrere Betreiber zu einem Emis- 
sionsverbund m saynroen tun, der 
daun eine g emeinsam e Quote ein- 
zuhalten hat Dadurch wird zusätz- 
liche Flexibilität gewonnen. Denn 
jetzt kann ein Betreiber, dem das 
leichter fallt, für dkm anderen ein- 
springen, für den die Drosselung 
ein echtes Problem wäre. 

Der so betriebene Umweltschutz 
wäre eine Herausforderung für die 
Wirtschaft, immer neue Technolo- 
gien zu entwickeln und emisrions- 
trächtige Altanlag en rasch umzu- 
rüsten oder stfflzulegen. Wer das 
nämlich tut, gewinnt dadurch Frei- , 
raum für die eigene Expansion 
oder für die Niederlassung «nw ! 
Ne uankömmling s. Umweltschutz 
und Wirtschaftswachstum werden 
miteinander verträglich gemacht 


A/schwanen Schnurrbart birst vor 
Energie und Optimismus. Mit seinem 
Aktenkoffer ist Bafik Hariri (39) jetzt 
in Beirut dauernd unterwegs. Mal im 
Präsidentenpalast von Baabda, mal 
bei den Drusen oder den christlichen 
Parteien. Wenn es zu emer Versöh- 

th lngc hmfa rwiT {JST HtePCSiSChei l 

Kriegsparteien kommen sollte, .so 
wäre das nicht zuletet dem Vermittler 
Rafik Hariri zuzuschreiben. 

Der Geschäftsmann aus d«n süd- 
libanesischen Saida handelt im Auf- 
trag des saudischen Königs Fkhd, mit' 
dem er gut bekannt ist. Noch enger 
vertraut ist er aTterdings mit dem 
Sau dischen Ver tAiriigüTiffnmnlg tar 
Prinz Sultan und dessen Sohn Prinz 
Band«!» ihn Sultan, der vor »hm in 
Beirut dan Vermittler spielte nmi die 
saudischen Interessen wabmahm. Da 
Prinz Bandar aber nach Riad zurück- 
kehren mußte und sich auch um sei- 
nen neuen Posten als Botschafter in . 
Washington kümmern muß, sprang 
der agüe Hariri ein. 

Hariri ist Bauu ntomehrmir imri hat 
für die Saudis Straßen, Flugplätze 
und Stützpunkte gebaut Daher ist er 
so eng mit Prinz Sultan befreundet 
Ihm verdankt er Reichtum imd die 
saudische Staatsbürgerschaft. Trotz- 
dem war es nicht selbstverständlich, 
d«B Hariri in dfes***" Frühjahr als 
erster und auf eigene Kosten begann, 
die verwüstete Innenstadt von Beirut 
’aufzurfiinnen. Erst spater «setzte 

ihm König l üaM (ü jjf T Tnknabm vrm M 
MITlmnpn T ViTlar . 

Überall in da Trümmerwüste der 
alten Basare am ^latx der Märtyrer 4 ', 
die während des Krieges von 1975/76 
in Schutt und Asche gesunken wa- 
ren, kennte man in diesem Rfll tiahr 
die Bagger und Lkw von „Oger- 
Liban“ sehen, wie sie, ausgebrannte 
Häuser einrissen, Straßen frefachauf. 
feiten und den Trümmerschutt ins 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Rqdiener Dplfesseifung 


der te Ne— der 


Hrtrithtollif wtoronrMl. 
die p« l>ll»ul»eii Id ee» See W ede —ar de 
tollen Maate Sperber „abenteanBefc“ 
nl ^dleoliiC die Miilitt« 
des Medanapnlses forderte, tallB es te 
dem Blatt: 


Der Vorsitzende des Schriftstel- 
lerverbandes kann entweder nicht le- 
sen oder er will nicht lesen können. 
Er hat freilich den Mlit, die Lebenser- 
fahrung «nes großartigen Mannes, 
der zwei Weltkriege mühsam über- 
lebte und entschieden gegen Krieg 
ist, mit Hohn zu überziehen. Engel- 
mann hat die Frechheit, dem Mann, 
der als Ostjude durch den Feuerofen 
•Europas gegangen, und doch ein 
Stück seiner Kultur geworden ist, 
abzuqualifizieren wie einen kleinen 
Parteifunktionär. Das ist unglaub- 
lich, aber leider wahr. Der eigentliche 
Skandal aber ist, daß dieser mittel- 
mäßige Autor im Namen eines deut- 
schen Geistes auftritt, daß die aller- 
meisten seiner Kollegen kem 
Wort dagegen sagen oder allenfalls 
schweigend dm Verband verlassen. 


WESTFAL^-BLÄTT 


tinmnitl ito BfeMeMse 


StkkfcutscfieZdrunQr 


Wegen eines Bednerauftritts auf 
der Friedensdemonstration im Okto- 
ber 1981 war Erhard Eppler vom so- 
zialdemokratischen Regierungschef 
Schmidt kräftig gerüffelt würden, 
jetzt fand die Ankündig un g Brandts 
im Partequäadium angeblich unge- 
teilte Unterstützung - bei Abwesen- 
heit Schmidts. 


- Es ist zu hoffen, daß die »zweite 
Runde* im Streit Um die Volkszäh- 
lung von jener Sachlichkett geprägt 
ist, die imFrühjahr so schmerriich 
veraüßt wurde. Die Kritiker des Ge- 
setzes mußten sich zum Teil den Vor- 
wurf gefallen fassen, emeAngstkam- 
pagne zu schüren, die das Vertrauen 
in Regierung und Behörde untergra- 
ben sollte... Der. gesunde Men- 
schenverstand laßt zurVoIkszähluiig 
keine vernünftige Attemätiro etkeor. 
nen. Wer wül schon auf Dauer hin- 

nehmen ; daQ y n Ureu ri r l v ohnftlif h und 
soziologisdientscheidendeDatenge- 
wissennaßen mir noch über den Dau- 
men gepeilt werden? 


Me VöaMtattntui Smtai «MM<ha 


NEUE RUHR ZEITUNG 


Zar Fme de« po littt cfae n Sfarefla MB m 
tu dem Erneuer mutt: 


Zwei Tage vor seinem Abschied 
vom Amt des Vorsitzenden der IG 
Druck und Papier hat LeonhaxdF ab 
lein orten „politischen Streik" gegen 
neue Atomraketen nicht ausgeschlos- 
sen. Damit karm er die Gewerkschaft 
auf einen falschm Weg drängen. Das 
Streikrecht ist nweh dwn Grundge- 


- Brandt erfüllt den moskaubeuen 
Kommunisten in der ÖrgHnisations- 
lettung der Großdemonstration einen 
alten Traum. Der im A usland noch 
immer renommierte Friedensnobel- 
preisträger tritt Mwamwum mit VeT- 
tretem kirchlicher, aber auch alter 
möglichen, kommunistischen Grup- 
pierungen auf, welche die Volksfront 

— vor allem das Bündnis -zwischen 
mehiheitsfahigen Sozialdemokraten 
und Kommunisten — für das erstre- 
benswerte Ziel halten. 


Die Friedensmacht und ihr neuer blutiger Herbst 


In Afghanistan sieht es für die Sowjets trüber aus denn je / Von Carl Gustaf Ströhm 


Tn Afghanistan haben die sowjeti- 
JUchen Truppen ihre alljährliche 
Herbstoffensive gegen die Frei- 
heitskämpfer begonnen. Nach wie 
vor ähnelt die Lage der Sowjetar- 
mee in Afghanistan verblüffend 
der Situation der deutschen Wehr- 
macht in Jugoslawien während der 
letzten drei Jahre des Zweiten 
Weltkrieges. Die Besatzungsarmee 
kontrolliert die großen Städte und 
Verkehrswege, hat aber das Land - 
vor allem die Gebixgsregianen - 
nicht unte- Kontrolle. Aus dem un- 
kontrollierten imri unkontrolUer- 
baren Hinterland schlagen die Auf- 
ständischen immer wieder gegen 
sowjetische Nachschubkolonnen 
und Truppentransporter los. Sogar 
in Kabul und anderen Städten soll 
die Aktivität der Stedtguenüla in 
letzter Zeit zugenommen haben. 

: Weder die sowjetischen Militärs, 
die zu Weihnachten 1979 mit dem 
afghanischen Abenteuer begannen 
noch viele westliche Experten ha- 
ben seinerzeit damit gerechnet, 
daß der Widerstand der afghani- 


schen Bevölkerung so fange anhal- 
ten, daß er sich mit der Zeit sogar 
verstärken werde. Als die Sowjets 
in Af ghanistan einmarschierten, 
brachten sie etwa 90 000 Mann ins 
Land. Heute, nach fast vier Jahren, 
sind etwa 130 000 sowjetische Sol- 
daten in Af ghanistan stationiert - 
ein klarer Beweis dafür, daß die 
Lage für die Besatzungstruppen 
nicht besser, sondern schlechter 
geworden ist 

Inzwischen hat sich auch die an- 
fängliche erdrückende Überlegen- 
heit der sowjetischen Kampfhub- 
schrauber, die praktisch ohne auf 
Gegenwehr zu stoßen ganze Dörfer 
auslöschen konnten, zumindest re- 
lativiert, wenn nicht gar aufgeho- 
ben. Die afghanischen Freiheits- 
kämpfer verfugen jetzt nämlich 
über kleine Boden-Luft-Raketen, 
mit denen sie den sowjetischen 
Hubschraubern empfindliche Ver- 
luste beibringen. 

Die Moral der sowjetischen Sol- 
daten in Af ghanistan ist allem An- 
schein nach nicht hoch. Die mei- 


sten von ihnen sehen teiiwn Sinn 
darin, in Gefechten gegen fremde 
Bergstamme in einem unwirtli- 
chen, zerklüfteten Land ihr Leben 
zu riskieren. Sie haben auch kein 
Motiv für ihren Kam pf, denn daß 
die Afghanen die Sicherheit der 
Sowjetunion bedrohen, behauptet 
nicht einmal der kühnste kommu- 
nistische Propagandist 


Der afghanische Widerstands- 
kampf ist auch für die Europäer 
lehrreich. Wenn etwa die Pazifisten 
bei uns neuerdings von der Not- 
wendigkeit „sozialer Verteidi- 
gung“ anstelle „militärischer Ver- 
teidigung“ sprechen - in Afghani- 
stan sehen wir diese soziale Vertei- 
digung in der Praxis. Würden die 
Kampfer von Afghanistan einseitig 
abrüsten, dann hatte die sowjeti- 
sche Besatzungsmacht gewonnen, 
Dann könnten die Okkupanten 
dem ganzen Land ihren Willen dik- 
tieren. Durch ihren Widerstand 
halten die Freiheitskämpfer für ihr 
Land künftige Optionen und Mög- 


lichkeiten offen, wie immer diese 

dann anssehen m qg en. 

Aher «fllanp Moska u m Af ghani- 
stan aus purem MachtwiUen die 
Menschen medennetzdn läßt, die 
ja vor Weihnachten 1979 gar keinen 
Konflikt mit der UdSSR wollten, 
solange muß es damit rechnen, daß 

die Entwicklung in diesem Tjmd 
schließlich eine für die Sowjets ge- 
fährliche Richtung nimmt Der 
Kleinkrieg muß auf der Seite der 
Freiheitskämpfer die radikalsten 
Gruppen - etwa jene, welche dem 
islamischen Fundamentelismus 
zuneigen - immer starker und «tor 
flußreicher werden fassen. Moskau 
züchtet damit, nachdem Iran sich 
bereits in der Hand der moslemi- 
schen Fundamentatisten befindet, 
eine zweite fiindamentalistiscbe 
Bewegung direkt an der sowjeti- 
schen Südgrenze. 

An dieser sowjetischen Sudgren- 
ze aber leben die fafawifaahen, wm. 
tra ta sfatisch e n Nationen der So- 
wjetunion: Usbeken, Turkmenen, 
Tadschiken, K asaoh en mid wiiIph »’ . 
Volker, die rieh mit einer für die 


Gmßrussen unheimlichen. Ge- 
schwindigkeit vennehren. Die So- 
wjets müssen damit" rechnen, daß 
der Fundamentelamüs mit aßen 
seinen Konsequenzen über kurz 
oder fang auch in den'asfatischen 
Sowjetrepubliken Fuß- faßt Statt 
durch den Einmarsch in Afghani- 
stan größere „Sicherheit“ für sich 
zu errricheh, hat Moskau genau 
das Gegentedl bewirkt Nicht aus- 
zuschließen, ist, daß dfa afghani- 
schen Aufständischen auch bei 
den Sowje^Mbslams Erinnerun- 
gen an eigene Aufstande ■* und 
Kleinkriege gegen Moskau Imd 
den Kommunfamus wächrüftea: CU 


stisebe „Basmatschi-Bewegung 41 
in Turkestan, für deren- Nieder- 
schlagung die , Sowjets vor dem 
Zweiten Weltkrieg fastfünfrehn 
Jahre brauchten So zeigt der Faß 
Afghanistan, daß unter bestimm- 
ten Voraussetzungen auch heute 
nochJdie Geschichte von David 
und GohafaihreCSilti^wÄ haben 


fr 


*eii 






VS," •• 

0r.«,-S s 


fit' ,.i 


Erst einmal Trömnw aufgeräumt; 
Hariri 

- -FOTO: AP 


setz ein garantiertes Recht; im Ar- 
beitskampf...- Ein j^jolitischer 
Streik“ aber, der nicht Tfeflfatees Ax- 
britakampfes ist, hathfasridandekri- 
ne ^xedbf£bdtle ' BasssjunSL für 
Gewerkschaft und StsöSiäme- böse 
Folgen haben. Sie dafor zu bewah- 
ren, ist auch .Aufgabe • von Geiwerk- 

Tm fihrignn <faf 
der Staatäu<fani^faeNots 5« dsgS;‘. 
setze gegen die Rätgen eines ’SfreÜcr 
als Arixntskampf anwenden. Audi 
das ist gehendes Recht ■, Niemand 
sollte es aaris Spiel setzen. '• 


llinUjnljaii 




Meer hazrten.~Der neue Krieg hat die 
Aibeit erat einmal gestoppt Aber Ha- 
riri ist es gewohi^ zuzopacken, m 
den Beiruter Ruinen wie in dar Poli- 
tik. - r - 

Die Ein achattung des Sdfinade- 
mans Bfariri als Vermittler dorCh die 
Saudis beweist, daß das . König, 
reich daran interessiert ist, Berut als 
Hauptstadt und Handelsplatz und 
wohlauch als Vergnügungss&ttein 
emem freien Libanon wlederherzu- 
steHen. Zu groß sind die saudischen 
Investitionen in GnuxtetÜcke und 
Liegenschaften. 

Daran hat nicht zutetzf Hariri mit- 
gewirkt Er verkaufte nicht mir frei- 
geräumte Trümmögnmdstücke zu 
Spekulationspreisei), sondern auch 
das durch den. Schutt neugewonnene 
Land an d« Küste Beiruts. Die Stadt 
überließ es ihm afa Dank Und wem 
Hariri beim Frehäumen der Straßen 
zum hbanesifichen Frieden ebenso er- 
folgreich ist wie als Unternehmer, 
kann ' man. von. -ihm noch einig es 
erwarten. 
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Gegen Daten-Diebstahl soll 
der Fingerabdruck helfen 




ir! “ ''"tom* 


” kirn«,. « ' 

i ; ! '"^eeSflS 


: A ', 'vcjst, 

r, - w .™T i'g*? 

•;‘^Ä 

;-■ ü.i «irr KaSeBjJJP. 

*■'• ^'uisDatf 
7. . V,ft ^«‘iWBkj 

«■ 1 • •■ * wj«; als pjjj^ 

1 ’• w Vi; n Am X&, 


Jngendliehe Scblanberger . 
scöreektenfefiraliehdas . 
.^eirfiajggn an£ Ihnen wares 

die Datenhankeiner 

Rmrifthfamg •'. 

**- Wieistes 
Üeh, in emComputer- 
eiimtdrlngep? Wie 
schüfet werden? 

VonA, BÄRWOLF 
.ie Teenager in der amerikani- 
Jschen : .Bierstadt Milwaukee, 
"die sich, unlängst über ihre 
..HemHximputer in das Netzwerk des 
AtorawafEfen- Laboratoriums von Los 
Alamos emgeschlicbgn hatten, zahl. 
ten sjeherlich nicht za ginen) ge rma - 
nistischen Seminar. Sie kannten 
wohl auch nicht Eichendorff: „Und 
die Wett, hebt an zu singen, triffst Du 
mir das Zauberwort. 11 

Aber die „Whiz Kids“, die Schlan- 
kopfe ; aus Müwaukee, hatten das 
e l e k tron i s che Zauberwort, das Kenn- 
wort, .Schlüsselwort oder Paßwort 
herausbekommen, das ihnen neben 
dar Kenntnis der Iden tifikati on Zu- 
gang zu den Daten jenes Waffenlabo- 
ratoriums verschaffte, das 1945 die 
Kernbomben für die An griffe auf Hi- 
roshima and Nagasaki gebaut hatte. 
Die Schlauberger, die durch Telenet 
mehr als ein Dutzend Computer-Sy- 
steme von Küste zu Küste an der 
Nase herumgefübrt hatten, gmg p« 
sdflieffich bdm Dialog- da* elektro- 

nisdwn MagrfmiAn afnprRawk in T^xi 

Angeles aif < frr i 

He ist überhaupt Unbefligten Zu 
griff zu Computerdaten möglich? Pur 
ein Computer-Netzwerk wird das all- 
gemeine Telefonnetz benutzt - in 
Amerika das der grnadngn Privatge- 
sellschaften wie Bell, in der Bundes- 
republik das der Post Weder die 
Wählleitungen noch die Standleitun- 
gen sind vor Mißbrauch sicher, so wie 
kern - bestehendes Onhputersystem 
vollkommen sicher Ist 

Ein mit der Computeretektromk 
vertrauter Gauner könnte zum näch- 
sten Verteilerkasten der Post gehen, 

dep S ehrank airfhrprhpn nnH gfrh prn 

Aderpaar heranssuchen. Er kannte 
sich über ernen Oszillographen.' den 
Dialog zwischen Zenhskomputer 
und der-Berüitzerstation ansphwi So 
erhielte er Zugang zu den Informatio- 
nen, die fiir emA Tdpnri firiprnn g des- 


jenigen notwendig «nri, der Zugang 
za, dra Daten haben möchte. 

Diese Identifizierung findet mit 
Hilfe eines strukturierten Namens 
statt, der die Benuteerstation kenn- 
zeichnet Und dieser Name wird 
durch das sogenannte Paßwort verifi- 
ziert, das nur der Benutzer der Sta- 
tion k ennen sollte. Da das Paßwort 
offen über die Leitung kommen muß, 
könnte der Gauner über ein Überwa- 
chungsgerät das „Zauberwort“ erfah- 
ren. Mit dem Paßwort könnte er in 
eine festgeschaltete Leitung eindrin- 
gen und für den Computer so tun, als 
sei er an Te rminal 

In einer Variante des Computer- 
Mißbrauchs könnte der Mann der 
sich im Postverteüer in eine Standlei- 
tung eingeschaltet hat („Wiretap- 
ping"), auch das Ende-Zeichen des 
echten Terminals airffimgpp den 
Computer an der Nase hemmführen 
und so in eigener Regie mit der Da- 
tenübertragung weitennachen. 

Die sichersten Methoden zum Da- 
tenschutz sind: Wechsel des Paß- 
worts bei jeder Transaktion (im 
Bankverkehr), Einhau einer zusätzli- 
chen sogenannten soffcwaregesteuer- 
ten Kontrolle, die überprüft, von wel- 
chen Punkten im Netzwerk über- 
haupt welche Benutzer welche Dinge 
machen dürfen, und schließlich die 
Chiffrierung samtiiehpr Informatio- 
nen auf dem Netzwerk. 

Ganz offensichtlich ist in den letz- 
ten Jahren seit Aufkommen der Da- 
tenübertragung die Technik des Paß- 
wort-Wechsels nicht aiisrpirfwid be- 
achtet worden. Bei vielen Anwen- 
dnngsfoimen von mobilen Benutzer- 
stationen, die einfa ch akustisch über 
den Telefbnhörer mit dem Zentral- 
computer gekoppelt werden, wird 
das einmal ausgegebene Paßwort 
überhaupt nicht geändert 

Doch die Wen ti fi k atinnsmiti Al der 
Paßworttechnik reichen nicht aus, 
wenn es um die Frage geht Wer hat 
Zugang zu welcher Infbrmationsebe- 
ne? Eta die generellen Steuexpro- 
gramme sicherheitstechnisch unzu- 
länglich sind, kann der Kunde bei 
den Computer-Herstellern zusätzli- 
che Sicherongsetemente kaufen oder 
mieten. Dies ist eine besondere Zu- 
griffeberechtigung, die durch Softwa- 
re-Pakete die Computer-Ressourcen 
sichert 


Die besondere Software-Sicherung 
wurde ursprünglich von einem gro- 
ßen Computerhersteller als „RSS“ 
(Ressource Security System) für mili- 
tärische Anwendungen entwickelt 
Das von einer anderen Kima angebo- 
tene S icherhe itspaket „ACF2“ hat an- 
geblich noch raffiniertere Besonder- 
heiten. Beide Systeme funktionieren 
als Komponente des Betriebssy- 
stems. Sie prüfen, ob ein Teilnehmer 
für ein bestimmtes Dialogprogramm 
überhaupt autorisiert ist Auf ver- 
schiedenen Ebenen sensibler Infor- 
mationen, seien es Atomwaffen oder 
Gehälter, findet jedesmal eine ver- 
schärfte Auto risierungskontrolle 

statt Diese Phasen sind logisch ge- 
trennt von der Identifikation. Auch 
einem mit allen Computer-Wassern 
gewaschenen Spion oder Gauner 
dürfte es schwerfallen, durch „Wire- 
tapping“ im Verteilerkasten die Si- 
cherung „ACF2" auszuschalten. 

Doch das beste Mittel zur Siche- 
rung der Daten auf dem Wege von der 
Eingabestation bis zur Empfangssta- 
tion ist die Chiffrierung der Daten. 
Dazu ein Computerfachmann: „Ohne 
Chiffrierung läuft letzten Endes ver- 
dammt wenig.“ 

Bei Einsatz der Chiffriertechnik 
wird direkt hinter dem Terminal eine 
Chiffrieremrichtung eingebaut Un- 
mittelbar vor dem Großcomputer 
wird dechiffriert Das Problem: 
Steuermformafionen können nur be- 
dingt verschlüsselt werden, da der 
Computer wissen muß, was Befehle, 
was Daten sind. Für diese Unter- 
scheidungen müssen die Geräte sehr 
komplex programmiert werden. 

Bei fortschreitender Technik wer- 
den Computer-Einbrüche aber im- 
mer schwieriger werden. Die auf- 
kommenden Glasfaserkabel sind ge- 
gen „Wiretapping“ einbruchsicher. 
Wer ein Glasfeserkabel auf bricht, un- 
terbricht die Leitung. 

In nicht feiner Z ukunf t wer- 
den Fingerabdrücke oder Handpro- 
portionen elektronisch gelesen und 
zur Identifizierung verwendet wer- 
den. Der Daumen mit seiner indivi- 
duellen Zeichnung ist dann das Paß- 
wort Und später, wenn man den Dia- 
log mit dem Computer in natürlicher 
Sprache führt (Voice Command), 
könnte das Stimmprofil das Paßwort 
zur Identifizienmg sein. 







Mit dwa HahncoaiNftw dh» Dotmbenk „geknackt" 1 : Vier^ Teenager beschäftigten das FBI 
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ln seiner Korrespondenz steckt manche Üb er ra sc hung: Konrad Adenauer (1876-1967) 

Mit einem Schuß Gefühl 


FOTO; UPI 


Man kennt ihn als ersten 
Bundeskanzler, die Älteren 
kennen ihn noch als 
Oberbürgermeister von Köln. 
Als Briefeehreiber ist Konrad 
Adenauer sicher kanm bekannt 
Diese Lücke zn schließen, Ist das 
Anliegen einer Edition von 
Briefen Adenauers. 

Von GEORG SCHRÖDER 

E in Mann braucht 1945 die glaub- 
würdige Bestätigung, daß er 
allzeit ein guter Kommunist 
und Freund der Sowjetunion gewe- 
sen ist Sein politisches Leben ist wie 
das so vieler in jenen Zeiten ein Hin- 
demislauf gewesen: Bis 1933 kom- 
munistischer Stadtverordneter; 1934 
bis 1937 Mitglied der NSDAP (im 
Auftrag der illegalen KP, wie er sagt); 
dann politisch Verfolgter und 1944/45 
im KZ Buchenwald. 

Von wem erhofft sich der ehemali- 
ge Kölner Stadtverordnete diesen 
Persischem? Von Konrad Adenauer. 
Und der bestätigt auch dem Peter 
Alois Knab, daß er ihn von früher her 
als entschiedenen Kommunisten 
kennt Da habe ihn in den Jahren 
1942 bis 1944 einige Male aufgesucht 
und Ausführungen gemacht, die er- 
kennen ließen, daß er den Krieg für 
verloren hielt Und es klang ebenfalls 
aus seinen Ausführungen „eine star- 
ke Hinneigung und Bewunderung 
für Rußland heraus“. 

Den 37jährigen, also jenen, die im 
Jahr 1946 geboren sind, wirüdas ganz 
und gar unwahrscheinlich wie jener 
Brief vom 12. Mai 1945 aus dem KZ 
Buchenwald, den die ehemals kom- 
munistische l-^ ggrlgfaing Messe- 
Köln dem werten Herrn Dr. Adenau- 
er mit Wünschen „für eine erfolgrei- 
che und gKieklinha Zukunft in unse- 
rem vom Nazitezror befreiten Vater- 
land" schickte. 

Das ist wirklich ein Stück des un- 
bekannten Adenauer, der nach riorp 
Wißen der Professoren Rudolf Mor- 
sey und Hans-Peter Schwarz in dem 
im Siedler-Verlag herausgekomme- 
nen Band „Adenauer-Briefe 1945 bis 
1947“ zu Worte kommen soll Wer 
jene wilden Zeiten miteriebt und mit- 
erlitten hat übersieht zu leicht daß 
heute schon unter uns nicht nur eine, 
sondern daß zwei Generationen le- 
ben, für die das Feme, meistens sogar 
Unbekannte Vergangenheit ist Ob 
unsere Grünen von heute auch nur 


ahnen, daß im Herbst 1945 Kölns 
Oberbürgermeister geradezu erbost 
mit der britischen Besatzungsmacht 
darum ringt daß die Bäume in Köln 
nicht gefallt werden, weil damit der 
Stadt „ein unabsehbarer Schaden zu- 
gefügt“ würde, der in Jahrzehnten 
nicht wiedergutgemacht werden 
könnte? Sie werden auch nicht wis- 
sen, daß schon am 25. Februar 1946 
Adenauer für Gartenstädte in den 
Außenbezirken der Großstädte ein- 
tritt: „Es handelt sich hier um eine 
Frage von größter ethischer Bedeu- 
tung für die Großstädte. Sie müssen 
entgiftet werden.“ 

Vieles ist vergessen, das ist nur 
natürlich. Vergessen ist auch, daß die 
Petra Kelly des Jahres 1946 Maria 
Sevenich hieß. Auch sie eine leiden- 
schaftliche, zur Aktion drängende 
junge unverheiratete Frau, eine 
christliche Sozialistin, zuerst bei der 
CDU Landtagsabgeordnete, zu der 
sie a uch nach einem Schwenk zur 
SPD dann in ihren reifen Jahren zu- 
rückkehrte. Um angesichts des Hun- 
gers in Deutschland das Weltgewis- 
sen aufeurütteln, trat sie in einen vier- 
wöchigen Hungerstreik. 

„Ich weiß nicht, wie es Ihnpn geht, 
ich weiß nicht, wie das alles ausgehen 
soll Ich habe nur den einen sehnli- 
chen Wunsch, daß Ihr Opfer nicht 
vergeblich sein möge und daß Ihre so 
wertvolle Kraft uns erhalten bleibt“, 
schrieb ihr Adenauer. Dann besuchte 
sie der rheinische Parteivorsitzende 
an ihrem Leidensbett in einem abge- 
legenen Dorf Süd-Oldenburgs. 

Hier lernen wir einen Adenauer 
kennen, den das Mitgefühl aus feiner 
Reserve, die er sonst immer wahrt, 
heraussprengt Der Mann, der auch in 
seinen Briefen stets die knappen, 
präzisen, sparsamen Worte sucht, 
nimmt sich im Dezember 1946 die 
ZeH, ihr ausführlich von seinen Plä- 
nen zu schreiben. Er redet ihr gut zu, 
mit derselben Energie und Ent- 
schlossenheit, mit der sie gehungert 
habe, nun «Ties daranzuse tzen, um 
die Folgen des Hungerns zu überwin- 
den, und zwar sowohl in körperlicher 
wie in geistiger Hinsicht Geradezu 
beschwörend bittet er sie, sich zuerst 
einmal zu schonen und Geduld zu 

hnhen. Er dringt darauf, daß sie eine n 
weiteren Arzt hinzuzieht 

Dies ist ein Ausnahmebrief aus der 
Serie der 572, die in dem Band zu- 
sammengefaßt sind und dem zwei 
weitere Bände folgen werden. Dies 


alles ist ein Quellenwerk, ein Stein- 
brech, aus dem mehr als ein Histori- 
ker sich authentisches Material für 
eigene Schriften herausbrechen wird. 
Der Briefschreiber Adenauer hat al- 
les andere als literarische Intentio- 
nen. Der Mann der Tat tritt auch in 
der Zeit in der er kaum handeln 
kann, in Stil und Inhalt ganz pla- 
stisch vor uns. Jeder Brief ist hand- 
fest sachlich, nüchtern, knapp. 

Immer wieder versichert er in den 
ersten Monaten, daß er sich nach 
anfänglichem Sträuben schließlich 
habe doch bewegen lassen, seine alte 
Position wieder anzunehmen. An ei- 
nen guten Bekannten in der Schweiz 
schreibt er „Mein Urteil ist wie ich 
hoffe, ganz ungetrübt von Ehrgeiz. 
Ich beabsichtige nichts anderes zu 
werden und auch zu sein als Oberbür- 
germeister der Stadt Köln, und auch 
das nur für eine beschränkte Zeit bis 
ich den Wiederaufbau der Stadt in 
seinen Anfängen wenigstens gesi- 
chert habe.“ 

Daß dies ernst gemeint ist zeigt ein 
Brief aus dem gleichen Sommer 1945 
an seinen Schwager Fritz Zinser. Dar- 
in erscheint ein deprimierter Adenau- 
er, da zum ersten, aber auch zum 
einzigen Mal seine Aufgabe in Köln 
nicht nur als sehr schwer, sondern 
auch als unlösbar bezeichnet: „Ich 
sehe für uns alle eine sehr trübe und 
ernste Zukunft voraus." 

Es ist die gleiche Zeit in der Ade- 
nauer zum erstenmal einen Fühler 
aus Köln herausstreckt sich im Mut- 
teihaus der Missionsschwestern in 
Hiltrup bei Münster zusammen mit 
dem Hamburger Bürgermeister Pe- 
tersen und dem früheren Oberbür- 
germeister Menge selbst einlädt um 
für die Nacht ein Quartier und um 
Verköstigung zu finden. Zwei Mona- 
te später schreibt er an den Hambur- 
ger Bürgermeister, daß er in Hiltrup 
noch nicht ganz im reinen mH sich 
selber über das war, was zu gesche- 
hen habe: „In der Zwischenzeit bin 
ich mir völlig klar darüber geworden 
und halte die Gründung dieser Partei 
für eine absolute Notwendigkeit im 
Interesse unseres Volkes.“ Eine 
christlich-demokratische soll es nach 
seinem Willen sein. 

Es ist also, wie sich aus diesem 
Brief ergibt nicht erst seine Abset- 
zung durch die Briten in Köln, die ihn 
ab 1946 dazu treibt mit all seiner 
Kraft an den Aufbau der CDU heran- 
zugehen. 


WIE WAR 
DAS? 

Als die 
Türken 
Zypern 
teilten 

Von E. ANTONAROS 

S elbstverständlich haben die Tür- 
ken Zyperns das Recht ihre Zu- 
kunft selbst zu bestimmen, aber 
zu diesem Augenblick kann die türki- 
sche Regierung die Ausrufung eines 
unabhängigen Teilstaates auf Zypern 
nicht unterstützen.“ Mit diesen sehr 
klaren Worten hat Ankaras Außenmi- 
nister Türkmen in diesen Tagen den 
türkisch-zyprischen Volksgruppen- 
fuhrer Rauf Denktasch gebremst 
Was Denktasch nicht erst seit eini- 
gen Monaten anstrebt ist die De-jure- 
Besiegelung einer seit über neun Jah- 
ren andauernden De-fecto-Situation: 
Seit dem Sommer 1974, als türkische 
Truppen über Zypern herfielen, ist 
die Mittelmeerinsel zweigeteilt in ei- 
nen griechischen und in einen türki- 
schen Teil, Folgenschwer wäre die 
Ausrufüng einer „türkischen Repu- 
blik Nordzypern“, wie sie Denktasch 
wünscht weil da Alleinvertretungs- 
Anspruch der Insel-Griechen gefähr- 
det wäre. Alle Staaten da Weit - mit 
Ausnahme da Türkei - erkennen 
Staatspräsident Spyros Kyprianou 
als legitimes Staatsoberhaupt Zy- 
perns an. 

Den ersten Schritt zur staatsrechtli- 
chen Teilung hatte Denktasch, dem 
die Generäle in Ankara wegen seiner 
engen Beziehungen zum früheren 
konservativen Premier Demirel zu- 
tiefst mißtrauen, schon einige Mona- 
te nach dem Zypern-Krieg vollzogen: 
JdH dem Ziel, zu einem spateren 
Zeitpunkt eine unabhängige türki- 
sche Republik Zypern zu gründen“, 
rief die autonome türkisch-zyprische 
Verwaltung am 13. Februar 1975 den 
„türkischen Föderativ-Staat von Kib- 
ris“ (so nennen die Türken Zypern) 
aus. Seither besitzt der türkische Teil 
Zyperns, wo knapp 30000 türkische 
Soldaten stationiert sind, nicht nur 
eine eigene Regierung und ein eige- 
nes Pariament, sondern auch eine 
eigene Ve rfassung. 

Nach Ankaras Ansicht sollte dieser 
Föderativ-Staat durch Verhandlun- 
gen mit dem griechischen Ipseiteü 
werden. Dut- 
zende von Verhandlungsrunden sind 
allerdings ergebnislos verlaufen. Die 
Türken bestehen auf einer „bizonalen 
Föderation“, in deren Rahmen beide 
Volksgruppen Jm jeweils ihnen zu- 
stehenden Inselteil“ werden leben 
müssen. Nach Ansicht da Griechen 
würde eine solche Regelung, die „an- 
gesichts da Prinzipien der Bewe- 
gungs- und Niederiassungsfreiheit 
unzumutbar ist“ , nicht einen Bundes- 
staat, sondern einen losen Staaten- 
bund zur Folge haben. 

Mit 33 gegen sechs Stimmen verab- 
schiedete das turidsch-zyprische Par- 
lament am 17. Juni 1983 eine Resolu- 
tion, deren Artikel vier das „Recht 
da türkisch-zyprischen Bevölkerung 
auf Selbstbestimmung“ proklamiert 
Mehrfach drohte Denktasch damit, 
dem Parlament ein Ermächtigungs- 
gesetz vorzulegen, das ihm die Mög- 
lichkeit geben sollte, eine Volksbefra- 
gung über die Unabhangigkeitsfrage 
abzuhalten. (SAD) 
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Der Verkauf der „Astor“ ist kein 
Ruhmesblatt für den Senat 

Schfffehrtsexperten schütteln den Kopf / 50 Millionen Mark Belastung für die Staatskasse 


„Times“: Der 
Traum der 
deutschen Linken 

DW.Bonn 

ln der in diesen Tagen um Auf- 
merksamkeit bemühten „Friedens- 
bewegung" sieht die Londoner 
„Times“ Anzeichen einer Verände- 
rung in der politischen Landschaft 
der Bundesrepublik Deutschland, 
die Tendenzen zu einem Weg des 
Neutralismus zeigten. „Die Raketen- 
debatte hat eine neue Dimension ge- 
wonnen“, schrieb die Zeitung ge- 
stern. Sie gehe einher mit „einer Wie- 
derbelebung eines deutschen Ge- 
fühls, das besonders deutlich bei der 
Linken und bei der Jugend ist, wo- 
nach die Zeit für das Land gekom- 
men ist, sich stärker selbst zur Gel- 
tung zu bringen“. 

Die Pershings, schreibt die 
„Times“, seien in Deutschland heute 
„zu einem Symbol für alle anderen 
Amfga 



Waffen geworden“. Solch eine Hal- 
tung dränge unvermeidlich die Ame- 
rikaner aus der Rolle von Beschüt- 
zern in die „von Besetzern". Eine 
kriegsschuldfreie Generation begin- 
ne sich gegen die amerikanische An- 
wesenheit aufzulehnen. „Ihre Suche 
nach deutschen Wurzeln und einer 
eigenen Identität kollidiert zwangs- 
läufig mit dem, was man als Amerika- 
nisierung der deutschen Gesellschaft 
bezeichnet“. 

Der „Traum einer Wiedervereini- 
gung“, sei „wiederbelebt, wem nicht 
gar in veränderter Form. Heute ist 
dies genauso ein Traum der linken, 
wie er es früher der Rechten war. Nur 
glaubt die linke jetzt, daß dafür auch 
Westdeutschland und nicht nur Ost- 
deutschland seine politische Rich- 
tung verändern muß." 

Solche Vorstellungen aber laufen 
in Richtung Neutralismus, „auf eine 
Distanz zur NATO, um Raum für eine 
unabhängige Politik zu gewinnen 
und nach Möglichkeit den Dialog mit 
der Sowjetunion zu vertiefen. Eine 
solche Entwicklung ist natürlich 
schon seit langem eine der wichtig- 
sten Zielsetzungen der Sowjets“, 
schreibt die „Times“. 
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Von UWE BAHNSEN 

H amburgs wohlbeleibt-bärtiger 

FLnanzsenator Jörg König 
schrieb den Vorstandsmitgliedern 
und Geschäftsführern der öffentli- 
chen Unternehmen in der Hansestadt 
soeben einen Brief!, den die Empfän- 
ger mit grimmigem Sarkasmus zur 

Ke nntnis nahmen: „Aus der Presse“, 

so lasen die Staatsmanager, sei ihnen 
der Verkauf des Kreuzfahrtschiffs 
MS Astor „an eine ausländische 
Gruppe“ bekannt Verbunden mit 
dieser Transaktion sei nun, daß „der 
größte Teil der Besatzung vom Käu- 
fer nicht übernommen wird und zu- 
dem 34 Arbeitsplätze“ in der Hadag- 
Verwaltung, der hamburgischen 
Staatsreederei und bisher maßgebli- 
chen „Astor* -Betreiberin, „entfal- 
len“. König bat die Adressaten seines 
Briefes nun, „vor Ihrerseits notwen- 
digen Personaleinstellungen jeweils 
zu prüfen, ob und welche Hadag- 
Mitarbeiter“ sie übernehmen könn- 
ten. Um „welche Personen" es sich 
handele, könne er nicht sagen. 

Die erste Antwort liegt schon auf 
Königs Schreibtisch. Die Direktion 
der Staatsoper ließ nicht ohne Stiffi- 
sanz wissen, wie dem Herrn Senator 
ja bekannt sei, sollten die Staatsthea- 
ter in den nächsten fünf Jahren ins- 
gesamt zehn Personen ihres Perso- 
nals einsparen, und das wurde wohl 
in der Oper selbst zu Kündigungen 
führen: Für die Einstellung von 
„Astor*- und Hadag-Mitarbeitern ge- 
be es keine Chance. 


Betroffene fühlen sich 
verraten und verkauft 


Die eigentlich Betroffenen aller- 
dings, die „Astor“ -Besatzung und die 
nun entbehrlichen Hadag-Bedienste- 
ten, wundem sich nicht mehr. Sie 
fühlen sich vom Senat und vor allem 
von dem Hadag- Aufsich tsra tsvorsit- 
zenden, dem Wirtschaftssenator Vol- 
ker Lange, auf der ganzen Linie ver- 


Iz/DW. München/Bonn 

Einen Tag vor dem im gesamten 
Bundesgebiet angekündigten „Wi- 
derstandstag der Schulen, Volks- 
hochschulen und Hochschulen“ kam 
es im Bayerischen Landtag gestern 
zu einer erregten Konfrontation zwi- 
schen CSU und SPD über Friedens- 
aktivitäten an den Schulen. In einer 
von der CSU beantragten „Aktuellen 
Stunde“ warf CSU-Fraktionschef Ge- 
rold Tandler der Gewerkschaft Erzie- 
hung und Wissenschaft (GEW) und 
der SPD vor, sie wollten „unter dem 
Mäntelchen des Friedens“ Unfrieden 
in die Schulen tragen, die Verteidi- 
gungsbereitschaft der Bundesrepu- 
blik weiter unterminieren und demo- 
kratische westliche Politiker diffa- 
mieren. 

Als glatten Verstoß gegen das baye- 
rische Bildungsziel der Völkerver- 
ständigung wertete Kultusminister 
Hans Maier die Aufforderung der 
GEW an die Lehrer, mit ihren Schü- 
lern Reden von Hitler und Reagan am 
Beispiel Frieden zu vergleichen. „Es 


raten und verkauft - und das mit 
Grund. 

Denn Lange hatte ihnen am Abend 
des 21. Juni auf einer Betriebsver- 
sammlung erklärt, von den beiden 
bisherigen Vorstandsmitgliedern Ja- 
cobsen und Kröger habe man sch 
unter anderem deshalb getrennt, da- 
mit die Arbeitsplätze bei der Staats- 
reederei gesichert bleiben. Und was 
die „Astor“ betreffe -da gelte es, alles 
zu tun, „damit dieses Schiff seine 
Chancen im Markt wahrt und aus- 
baut". Im übrigen gebe es keinen 
Zeitdruck. 

Der neue Hadag-V orstand ließ in- 
sofern Taten folgen, als er aufwendi-. 
ge Umbauten in der Hadag- Zentrale, 
die Anschaffung von teuren EDV- 
und sonstigen Anlagen, und manche 
andere Organisationsmaßnahme an- 
ordnete. Das festige den Eindruck, 
die „Astor“ -Betriebsgesellschaft Ha- 
dag Cruise Line (HCL) werde weiter- 
geführt 

Senatsintem aber hatten sich die 
Spitzengenossen, vor allem auf Drän- 
gen des Bürgermeisters Klaus von 
Dohnanyi und des Wirtschaftssena- 
tors Volker Lange, längst darauf ver- 
ständigt, das Schiff abzustoßen. Die 
Gelegenheit kam, als die südafrikani- 
sche Reederei Safmarine Interesse 
bekundete. 

Nun war keine Rede mehr von ver- 
trauensbildenden Maßnahmen für 
die „Aster“, und vom Betriebsverfas- 
sungsgesetz und der darin vorge- 
schriebenen Einschaltung des Be- 
triebsrates dispensierten sich die Ge- 
nossen auch gleich. Hastig griffen sie 
nach dieser Chance und machten den 
Deal perfekt - das alles freilich in 
einer Art und Weise, die bei den robu- 
sten Schiffahrtsexperten der Küste 
zunächst Staunen und dann Geläch- 
ter hervorrief Fast öffentlich war 
nämlich zu besichtigen, wie biedere 
hanseatische Senatsdirektoren von 


ist eine Ungeheuerlichkeit, die Frie- 
densheuchefei Hitfers mit dem ameri- 
kanischen Friedenswillen gleichzu- 
setzen“, meinte der Minister. Nach- 
dem ach die SPD von den GEW- 
Aktivi täten nicht distanzierte, müsse 
man fragen, wie sie es mit der Vertei- 
digungsbereitschaft halte. 

In der von Tümulten gekennzeich- 
neten Debatte versuchte der SPD- 
Landtagsab geordnete und bayeri- 
sche GEW-Vorsitzende Peter Kurz 
die Friedensdiskussion als eine „hi- 
storische Herausforderung an die 
pädagogische Verantwortung aller 
Lehrer und Erzieher“ darzu stellen. 
Es sei eine patriotische Pflicht, vor 
einem Militärkonzept zu warnen, 
„das unsere Heimat zur Abschußram- 
pe und zur Zielscheibe von Atomra- 
keten umfunktioniert". 

Die Empfehlungen der GEW für 
Aktivitäten an den Schulen aus An- 
laß des heutigen „Widerstandstages“ 
sind auch in den übrigen Ländern auf 
Kritik der Kultusminister gestoßen. 
Berlins Schulsenatorin Laurien warf 


gewieften Kontrahenten über den 
Tisch gezogen wurden. 

Dia Verhandlungen verliefen in ei- 
ner Reihenfolge, wie sie ungünstiger 
für die Hadag und damit für die Han- 
sestadt nicht hätte sein können. Der 
Senat ließ aktiv den Verkauf der 
„Astor" betreiben, ohne die Zustim- 
mung seiner privatwirtschafUichen 
Partner in der Betriebs- wie in der 
davon getrennten Besitzgesellschaft 
in der Tasche zu haben. Dinen mußte 
der Hadag-V orstand und damit die 
Stadt das Ja zur Veräußerung des 
Dampfers praktisch abkaufen. 

Das Ergebnis bestätigte der geplag- 
te Fmanzsenator Jörg König am 
Dienstag mit bekümmerter Miene: 
Das ganze Kapitel „Astor“ wird Ham- 
burgs ohnehin geplünderte Staats- 
kasse mit fest 50 Millionen Mark bela- 
sten. Dieser Betrag enthält noch 
nicht die Sanierunfeskosten der ange- 
schlagenen Hadag. 


Das Thema „Astor“ ist 
noch nicht abgehakt 


Inzwischen hahwn alferriingg auch 
die hanseatischen Rathausregenten 
erkannt, daß es; ihnen schwafelten 
wird, die gesamte „Astor -Trans- 
aktion als ein Misterbeispiel für vor- 
bildliches Verhandlungsgeschick zu 
„verkaufen“. In! der verdächtig wort- 
reichen, neun .-Seiten umfassenden 
Presseinformation zu diesem Thema 
ließ der Hadag-Vorstand bei Erwäh- 
nung des Angebots der kaufenden 
Reederei Safinarine das Adjektiv „at- 
traktiv“ vorsichtshalber ausweißen. 
Vereinbart sind 130,5 Mülionen Mark. 

Diesen Preis freilich und die sonsti- 
gen Konditionen des gesamten Ge- 
schäfts, vor allem die Zahlungen an 
die privaten Partner, wül der Senat 
nicht veröffentlichen. Das Thema 
„Astor* ist noch längst nicht abge- 
hakt 


der GEW vor, sie mache sich der 
„Anleitung von Lehrern zum Amts- 
mißbrauch" schuldig- Auch in Stutt- 
gart hieß es, der Schulfriede werde 
gestört 

Nordrhein-Westfalens Kultusmini- 
ster Giigensohn überraschte vor eini- 
gen Wochen mit einem Rundschrei- 
ben, in dem er den Schulleitern un- 
tersagte, für den sogenannten „Frie- 
denstag“ - wie von der GEW gefor- 
dert - schulfrei zu geben. Nun scheint 
Girgensohn, wohl auf massiven 
Drude der GEW, einen Rückzieher 
gemacht zu haben. In einem vertrau- 
lichen Schreiben an die Schulräte 
heißt es, auf mögliche Protestaktio- 
nen in dem Schufen sei „flexibel und 
situationsgerecht“ zu reagieren. Im 
Einzelfall „könnte die Schule durch- 
aus Beurlaubungen aussprechen, 
wenn zum Beispiel ein Schüler als 
Redner eingesetzt' ist*. Spontane Äu- 
ßerungen von Schülern während der 
Pausen konnten „als Ausdruck der 
Meinungsäußerung hingenommen 
werden“. 


Erregte Debatte über den Frieden 

„Aktnelle Stande“ in München zum „Widerstandstag der Scholen" 
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Die Fronten haben sich 
eher noch verhärtet 


Befürworter und Gegner der Volkszählung in Karlsruhe 


X3NG-HU KUO, Karlsruhe 

Zwischen der Bundesregierung 
und den Datenschutzbeauftragten 
von sieben Bundesländern ist es ge- 
stern vor dem Bundesverfassungsge- 
richt zu kontroversen Auffassungen 
zum Volkszählungsgesetz vom 25. 
März 1982 gekommen. Vor dem höch- 
sten Gericht in Karlsruhe wurde am 
zweiten und letzten mündlichen Ver- 
handlungstag deutlich, daß sich die 
Standpunkte der Gegner und Befür- 
worter in Sachen Volkszählung eher 
noch verhärtet haben. Das BVG hatte 
im Frühjahr dieses Jahres durch eine 
einstweilige Anordnung die Durch- 
führung der bundesweiten Volkszäh- 
lung am 27. April 1983 auf Grund von 
Verfassungsbeschwerden zunächst 
ausgesetzt. 

Unter Vorsitz von BVG-Prasident 
Professor Emst Benda, der Ende die- 
ses Jahres nach zwölfjähriger Amts- 
zeit in den Ruhestand geht, trugen 
die Datenschulzbeauftragten ihre Be- 
denken gegen dieses einst von aßen 
Parteien verabschiedete Gesetz vor. 
GleinhTpitig wurde ein ganzer Kata- 
log von Verbesserungsvorschlägen 
seitens der Datenschützer vorgetra- 
gen. Der Vertreter der Bundesregie- 
rung, Professor Badura, wies die Kri- 
tik am Volkszahlungsgesetz nach- 
drücklich T priirlr 

Die baden-württembergische Da- 
tenschutzbeauftragte Frau Leutze 
warnte vor einer „realen Gefahr einer 
Totalregistrierung der Bürger", wenn 
das Volkszählungsgesetz in seiner 
jetzigen Fassung verwirklicht werde. 
Wie ihre Amtskollegen vertrat auch 
Frau Leutze die Auffassung, daß 
durch die rasante Entwicklung der 
neuen Technologien eine heutige 
Volkszählung nicht mehr mit frühe- 
ren Erhebungen verglichen werden 
könne, da der Bürger weitestgehend 
in Computern verschiedenster Art 
gespeichert sei. Im Gegensatz zu ver- 
gangenen Jahren sei es gegenwärtig 
ein „Kinderspiel“, so Rau Leutze 
weiter, Datensysteme miteinander zu 
verbinden und Informationen aller 
Art auszutauschen. Fm Haupt- 


angriffepunkt bildete der Paragraph 
9 des Volkszahlungsgesetaes. - Er 
schreibt vor, an welche Empfänger 
und zu welchen Zwecken die statisti- 
schen Ämter Daten -aus der Volks- 
zählung weiterfeiten dfirfan 


Übe reinstimmend forderten die 
Datenschützer, - in einem neuen 
Vo lkszähhing E geseta f die Trennung 
zwischen Statistik und Verwaltung 
klarer abzugrenzen und zu bestim- 
men. Die Daten müßten durch eine 
klare Zweckbestimmung vor miß- 
bräuchlicher Verwendung und Über- 
mittlung geschützt werden. Auch die 
Anonymität der Volkszähhingsdaten 
müsse künftig besser gesichert wer- 
den. 


Bremens Datenschutzbeauftragter 
Büllesbach erklärte hierzu, durch die 
Zweckentfremdimg von Daten konn- 
ten diese beispielsweise einen „ande- 
ren Rmn erfahren, wenn sie in ein 
anderes Umfeld gesetzt werden“. Die 
Übermittlung von solchen Informa- 
tionen sei deshalb eine „besondere 
G efahr ** für dm individuellen Per- 
sönlichkeitsschutz. Auch Hamburgs 
DatensehMfafaea u ftragfes Schapper 
banangelte die „fehlende Präzision“ 
des Paragraphen 9. Er schlug unter 
anderem vor, die Bürger künftig bes- 
ser über deren Rechte aufeuMären. 
Der Bürge: sollte auch das Recht 
b ekommen, den Fragebogen direkt 
an die erhebende Dienststelle zu 
übergeben, so daß der Zahler keinen 
Einblick in die Angaben bekommen 
könne. 


Professor Badura erwiderte, wie 
auch die Beschwerdeführer hätten 
die Datenschutzbeauftragten eine 
„große Phantasie“ gezeigt. Jetzt müs- 
se ach zeigen, wie weit die Solidari- 
tät reiche, die der Sorialstaat voraus- 
setze, um seine Aufgaben erfüllen zu 
können. Auch die Statistik sei, ein 
Spiegelbild der Staatsaufgaben. Man 
könne nicht den Leistungsstaai pro- 
pagieren und ihm gleichzeitig die 
Möglichkeit verwehren, die Möglich- 
keilen zu schaffen, diese Aufgaben zu 
erfüllen. 


Appell an die Vernunft 

Bonns Polizeipräsident: Lage ist brisant 


WERNER KAHL, Bonn 
Nach den Krawallen in Bremerha- 
ven und an anderen Orten während 
der „Aktionswoche der Friedensbe- 
wegung* rechnet die Polizei in der 
Bundeshauptstadt ebenfalls mit dem 
Auftreten militanter autonomer 
Gruppen. Die Situation vor geplan- 
ten Blockaden der Bundesministe- 
rien für Verteidigung und für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit am Frei- 
tag sowie der Großdemonstration am 
Sonnabend („Volksversammlung 4 *) 
bezeichnete gestern Polizeipräsident 
Hans Wilhelm Fritsch als „brisant“. 
Fritsch appellierte an die „Vernunft 
jener Kreise der Friedensbewegung“, 
die für Blockaden werben und zu- 
gleich von der Polizei erwarten, daß 
sie auf jegliche Zwangsmittel ver- 
richtet. Die Maßnahmen der Polizei 
hingen allein vom Verhalten der De- 
monstranten ab, betonte Fritsch. Es 
gebe die „klare Forderung“ der Mini- 
ster Manfred Wörner und Jürgen 
Waroke, die Funktionsfähigkeit ihrer 
Behörden zu gewährleisten. 


„Ich habe große Zweifel, daß es der 
Friedensbewegung dient“, so Fritsch, 
„wenn sogenannte gewattftefr Bfek- 
kaden angekündigt warfen, obwohl . 
die Veranstalter genau wissen, daß 
die Polizei einschreilen muß und da- 
mit Gewalt seitens der Polizei vorpro- 
grammiert wird.“ In der Bonn» In- 
nenstadt sind gestern erstmals Plaka- 
te von „Grünen” aulfeetaucht, die das 
Auftreten des SPD- Vorsitzenden Wil- 
ly Brandt auf der „Volksversamm- 
lung“ kritisieren. „Ohne WiDy Brandt 
auf der Volksversammlung ist der 
Frieden alles", heißt es auf einem 
Transparent 

Auch am fünften Tag der von der 
„Friedensbewegung* ausgerufenen 
„Aktionswoche“ gegen eine NATO- 
Nachrüstung war die verhältnismä- 
ßig schwache Resonanz der Bevolke- 
mng auf die groß angekündigten Pro^ 
testveranstaltungen spürbar. Vor der 
Westfalen-Hütte in Dortmund stell- 
ten sich Befegschaftsmitglieder zu ei- 
ner viwiindTn nirigip^rolipn Mahn. 
wache auf 


SED fügt Gritß sin 
Walesa„iin Namen 
aller Deutschen“ 


Als „Unversehrtheit“ hat die 
SEB-Zeitung „Neues. Deutschland" 


nmg Ntenea aöer Deutschen“«! 
den polnischen Arbeiterführer Lech 
Wäfesa zur Verleihung des Friedte 
nobelpreises • bezeichnet ln einem'; 
Kommentar, in dem Wäfesa als Jcon- 
terrevohitraaSrer . Kri&eeter“ be- 
zeichnet wird, schrfehKdfe - Leitung 
«Stern: „Man müßte es schon eine 
Übertreibung, nennen,, wenn - der 
Glückwunsch namens. ,aQ$r Bundes- 
bürgerf erfolgt wäre, dran selbst vie- 
len von ihnen dü rfte <5fe Preisverlei- 
hung schwerlich zttgtsagThaben.“ 
Für dJe .DDR“ zu sprechen aber feh- 
le Bmhi jegliche Kompetenz. Dazu 
genüge ein Blick in den Grundlagen- 
vertrag. ' - 

Weiter heißt es: „Vöüdexn Kanrier- 
glückwunsch ve rs p ra ch man -steh in 
Bonn wohl eine Art Wjederbete- 
bungseffekt für denveiUaßten ,Matt- 
schetbenheki der westlichen Wett 1 : 
Das ist in der Tat mir als eine Provo- 
kation gegen daä polnische Volk zu 
werten.“ Da Bonn, den scharfen Pro- 
test Polens gegen diese Gratulation 
zurückgewiesen habe, steife dies „ei- 
nem, wtäteaen unfreundtiefaen Akt" 
dar. .• • • 


Kelly spricht auf 
Bonner Kundgebung 


hey. Bonn 

. Die Grünen werden nun doch, ei- 
nen Bwlnw zu der 
tum gegen neue Mittelstreckenrake- 
ten am . Samstag in Bonn schicken: 
Die FrnVtinrWnhnYT^g wrngtp rirh 

nach einem Gespräch mit.dem Koor- 
dimcungswsschuftiür die in dieser 
Woche stattfindenden Aktionen auf 
die Abgeordnete Petra KeDy. Sie 
setzte steh damit inWicterspruch zu 
Teilen des Bundesvorstan ds» die sich 
wegen des Auftritts von SPD-Cbef 
Willy Brandt gegen die ^ Bfitwizkung 
-bekannten Grünen g e wa ndt 
hatternDfeFraktionrimitae war dage- 
gen der Auffassung, daß die „Frie- 
densbewegung“ selbst über Kinin, 
düngen entscheiden könne. 


Beamte standen 


früher auf als 
die Bloddeter 


Die rund 600 Büstongsgegaer, die 
mn Mhtwochmoagenkuxznach 
Uhr die Kbnrad-^fe^u^Kaseme 
am Kölner MShtamng btedderen 
wollten, kamen zu spät ln denGebau- 
den auf dem Gelände, wo das Heeses- 
amt der Bundeswehr, die Leitung des 
Militärischen . -Abschirmdienstes 
(MAD) sowie das Beeresbesehaf- 
fhrigsamt untergebracht sind, 
herrschte um diese Zeit bereits reges 
Treben. 2h einer müdem Personalrat 


borden den Arbeitsbeginn kurzer- 
hand auf 5. 30 Uhr vorverfegtFastaBe 
rund 1500 Beamten rmd Angestellten 
waren nach Angaben desSprecherszn 
der frühen Stimde an ihren Arbeite 

pJfitZBD PTTiffpfo n ffon "■ 

■Die Demonstranten, deren Zahl bis 
zum frühen Morgen nach Schfitaun- 
gen der Polizei auf etwa 900 änwüchs, 
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wahrend die Mit a rbeit er der Bunde* ..O ' 

wehrämter ungestört ihrergewohnten 
Arbeit nachgingen. 
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Athen geht eigene Wege 

Abffl-emn n gzg r TnrkeibatVOTraiigYorNATO-BedürfiiSssen 
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APfxtr, Mben 
Griechenland wird in Zukunft die 
geopafische Verteihwg seiner Streft- 
kiäfte „nach den eigen» Sicher- 

hajft hAd nrfhwffi A n - nnri : wicht .nach 

denjenigen der NATO“ vornehmen: 
Wegen einer „Bedrohung Griechen- 
lands, in den vergangenen zehn Jah- 
ren" soDen die Süßkräfte zugleich 
verstärkt werden. 

^Gt - dieser Ankündigung deutete 

der « flgiflligrigchp MmictAr p ra giifefl t 

Griechenlands, Papandreou, an, daß 
er den Gegensatz zwischen Griechen- 
land und der .Türkei über Tenitorial- 
fragen in der Ägais künftig in der» 
Vordergrund seiner Verteidigungs- 
potifik stellen werde. Ähnliche Äuße- 
rungen des, Ministerpräsidenten wa- 
rm bereits am 22. März dieses Jahres 

gofaTWi 

Getreu seiner in dieser Frage bisher 
vorsichtigen Politik versicherte Pa- 
pandreou allerdings ausdrücklich, 
Griechenland und die Türkei hätten 
bisher jahrelang in Frieden miteinan- 
der gelebt und würden es auch künf- 
tig tun. 

Tm Einklang mH gpmon Vorstellun- 


gen einer NATQ-unabhängigen Poli- 
tik lehnte Papandreou wahrend der 
Bede vor Anhängern seiner PASOK- 
Partei die geplante Errichtung gi™*s 

im iam tral g rie. 

chischen Larissa ab. Ln sogeaannten 
„Hogers-Abkommen“ anläßlich des 
Wiederantritts Griechenlands in die 
NATO-Kommandostruktur im Jahre 
1980 war vorgesehen, 'den Grra»fy »n 
von dort aus die Führung ihrer NA- 
TO-Kontingente ZU ermfiglirhpn, um 
ihnen die Rü ckkehr in das Ägäis- 
Hauptquartier im ♦nririwh-n Izmir s» 
ersparen. 

Papandreou bekräftigte ferner sei- 
ne EntHnMnosenhat, die VifiT US- 

bis 1988 endgültig zu schließen. 

Papandreou hatte bereits in dm 
vergangenen Wochen wegen der 
Spannungen zwischen AtKw» imH 
Ankara die Teilnahme an ei nem NA- 
TO-Manöver abgesagt und Schritte 
gegen amgrifrnmsAhg ManÖVer-Streit- 
krafte unterno mmen. Der letzte mili- 
tärische Konflikt zwischen den bei- 
den NATO-Partnern Griechenland 
und Türkei hatte 1974 in der Zypern- 
Frage gedroht 


e Gr. 


i-V-lj 


werden i 


* v #j- a«r MiS? 
r»iiKi:or.stdbrung >■ 

juag:«uuc!iu8 fljrd^T 
••iaKSad 


r .tamWafa* 

T ‘^“JsBenS 

rtuftr.tts mjj 

? yü&f** Ghan* 
‘-j'.C Fiastionsspöc 
dt-r öBo 

jflhg 

P " * uPiien 

eamte stank 
ither auf als 
c Rfockm 

ÜJ 

;r p»::i* M=l RugSÜRliE 
M ;! : a> • ! \rctty: snöi 
A-.r K/:.rad Ünsfib 
MilüaiagOk 
t ,*r >.■?• ;y fpil hfit 
iM’iarJc.srkt 

,;r - Ü^ruifinthrÄLC 

U.;y':x:: ibdSG 

l i • -.»•Mn- ib' Hm® 
unlnVitwfc 
j:|r ;;r» tliLiL' iXf< 
h.i-iiw' iritäsitE 
Akltfnhff.* 
y.n i-i-.i firbfiöbtpat 

W.*.V !>.*«««*£ 

i j^v lvar.-. , .rr.andÄP : 

^ niis. 

Si:;r>H' so 

it •• r , :<'-' l ' fr ' w 
, ,.j w.-wrr. 





Maria 

Clementine 

Martin, 

Klosterfrau 

< 1775-1843 X 

schenkte uns 

1826 den nach 

ihr benannten 

echten 

Klosterfrau 

Melissengeist. 


Nie war er 
so wertvoll wie 
heute 



Gerade in unserer 
hektischen Zeit ist natürliche 
' Hilfe besonders wichtig. 

Erproben Sie deshalb Klosterfrau 
Melissengeist - aber den echten 
mit den drei Nonnen. 

KlosleffrwMetoBengei^bdnavaMn Storunocn 
Wto Kopftlrucfc. .innen) Unruhe. Abgsatmnntfwit. 
J^tenertaWgkoH. OschApfung. schlechter ScJiJäö 
- Straft. Nicht einhehtnen bei .Laberariaankungen,'. 
Usgen- urxl OBTmgrächwOren. KJosterfrau. KöhL 



Wem Sie es 
eilig haken, 


können Sie Ihr» r 

Anzeige über Fernschreiber 08 579 104 
aufgeben 
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Sein Name steht für offensive Marktwirtschaft 


Die Faszination von Inflation und 
Geld, von Sozialstaat und Beschafti- 


DW. Bonn 

Der Kids war illuster, das Gelände 
für einen Westpreußen fremd: »Aus- 
gerechnet“ in der Bayerischen Lan- 
desvertretung feierte man gestern 
den 75. Gebu rtstag von Heinz Fentz- 
lin, den TOLT -Laem als Kolumnist 
seit Jahrzehnten vertraut, der Wis- 
senschaft ein kritiseber Begleiter und 
den Managern ein gesuchter 
Gesprächspartner. 

Pentzlin, vor 75 Jahren in West- 
preußen geboren, auf bayerischem 
Boden gepriesen? Professor Lothar 
Bossle, Präsident des Instituts für 
Danokratiefbrschung, das die Feier 
ausrichtete, erklärte denn auch die 
Affinität zwischen Bayern und Preu- 
ßen: Die Bayern seien die verläßlich- 
sten Preußen, wenn es um die Würdi- 
gung von I-^4y»Tv;Wfihing(>n grt*> 

»Ketzer der sympathischen Art“ 

PentzKn, dessen wirtschaftspoliti- 
sche Kommentare Legion und des- 
sen Bücher imponierend «Miwlrh 
«nd t habe für die freie imd «»»alp 
Marktwirtschaft stets „Perspektiven 
und Offensiven ** eröffnet Unter Wis- 


senschaftlern, Politikern und Journa- 
listen biete Pentzlin die „Gewißheit 
eines guten Rates“. Im übrigen, so 
fügte Bossle schmunzelnd hinzu, sei- 
en auch heute „viele Nordlichter her- 
vorragende Beleuchtungskörper an 
bayerischen Universitäten gewor- 
den“. 

Den Dank von Redaktion und Ver- 
lag übeneichte Herbert Kremp, Chef- 
redakteur der WELT. Pentzlin sei als 
Nestor der Wirtschaftspublizisten nie 
ein bequemer Mann der Feder gewe- 
sen, sondern stets ein Chronist, der 
sich nicht mit dem Vordergründigen 
zufriedengab, den Blick aber auf jene 
Dinge lenkte, die von Würdenträgern 
bedachtsam im Hintergrund gehalten 
werden. 

Kremp schilderte den journalisti- 
schen Weg des Jubilars, der 1934 als 
Ausländskorresponde nt beg ann und 
nach dem Kriege zur WELT führte. 
1954 sei Pentzlin Ress ortleiter des 
Wntschaftsteüs der WELT geworden, 
zehn Jahre spater dann in die Chefre- 
daktion eingeruckt 1970 wird er in 
den Aufsichtsrat der Axel Springer 
Verlag AG berufen. 


gimg, Unteroehmerwagnis und Ent- 
wicklungshilfe haben sich in zahlrei- 
chen Büchern niedergeschlagen. 
Pentzlin war nie mit den naheliegen- 
den Erklärungen zufrieden gewesen. 
Pentzlin sei »ein bißchen Ketzer ge- 
wesen, freilich einer von der sympa- 
thischen Art", meinte Kremp. 

JEr weiß, wovon er redet“ 

In seinen zahlreichen Beiträgen ha- 
be ihn stets die Sorge umgetrieben, 
daß eine überlegen-erfolgreiche Ord- 
nung wie die Soziale Marirtwirtschaft 
„unter die Räder von Ideologen 
kommt“. Und es sei immer noch „das 
beste Kompliment, was Journalisten 
einem der ihren spenden können: Er 
weiß, wovon er redet“. 

Mit Professor Merk kam auch ein 
Nationalökonom zu Wort, der sich 
besonders von der klaren Sprache 
und den klaren Sätzen beeindruckt 
zeigte. Die Darstellungsart Fentzfins 
sei „leider in unserer Disziplin eine 
Ausnahme geworden“. 


Mit einer launigen Rede bedankte 
sich Pentzlin bei den Gästen aus 
Wirtschaft, Verbänden, Wissenschaft 
und bei manchen Weggefährten, die 
nach Bonn fanden. Er erinnerte sich 
an den guten Corpsgeist, wie er frü- 
her unter den Ausländskorrespon- 
denten herrschte, und daran, daß Lei- 
stungen stets nur im Verbund mit 
Gleichgesinnten zu bewirken seien. 

Die Landsmannschaft Westpreu- 
ßen verlieh Pentzlin den „Marien. 
buTg-Preis“, ihren Kulturpreis für 
Dichtung und Publizistik. Der Jubi- 
lar dankte seinen Landsleuten und 
meinte, junge Generationen könnten 
wohl den Verlust heimatlicher Wur- 
zeln heute nicht mehr so recht verste- 
hen. 

Von G ladstone stamme wohl das 
Wort, rin Politiker denke an die näch- 
ste Wahl, ein Staatsmann jedoch an 
die nächste Generation. Der Wirt- 
schaftspublizist aktualisierte die Me- 
tapher: „Heute hat man mitunter den 
Eindruck, daß Politiker nicht einmal 
an die nächste Wahl denken, sondern 
nur an die nächste Meinungsum- 
frage." 


IG Druck: 
Forderungen zur 
Arbeitezeit 

dpa, Nürnberg 

Die 35-Stunden-Woche muß nach 
Auflassung des neugewählten Vorsit- 
zenden der IG Druck und Papier, 
Erwin Ferlemann, unter allen Um- 
ständen mit einem Rationalisierungs- 
schutz gekoppelt werden. „Die Wo- 
chenarbeitszeit von 35 Stunden 
bringt uns nichts, wenn wir nicht 
parallel dazu in demselben Mantelta- 
rifvertrag die entsprechenden 
Schutzbestimmungen mit einbrin- 
gen“, erklärte er vor dem 13. Ordent- 
lichen Gewerkschaftstag unter dem 
Beifall der Delegierten. 

Ferlemann erwartet einen Arbeits- 
kampf um die 35-Stunden-Woche im 

Bereich seiner Gewerkschaft und un- 
terstrich, daß die IG Druck und Pa- 
pier durchaus für die neuen Techno- 
logien sei, jedoch nur unter der Be- 
dingung, daß das soziale Umfeld 
stimme und die Entwicklung den 
Beschäftigten zugute komme. 

Mit Nachdruck warnte er im Hin- 
blick auf die Nachrüstung davor, 
Friedens- statt Gewerkschafts politik 
zu betreiben. Ferlemann: „Da ziehen 
nämlich die Kollegen nicht mehr 
mit“ 


Thema „ Arbeitszeit” 


Banken: 

Wer weniger arbeitet, sollte 

auch mit weniger 
Einkommen zufrieden sein 





Selbständige erleben es täglich: 
Je mehr sie leisten, desto besser sind 
sie beschäftigt. Aber sie kennen auch 
die Kehrseite: Je weniger sie ihren 
Kunden für’s Geld bieten, desto 
weniger Kunden haben sie. 

Diese Erfahrung gilt nicht nur für 
den einzelnen Selbständigen, den 
Handwerksmeister etwa. Sie gilt für 
die Wirtschaft schlechthin und für 
alle, die beruflich weiterkommen 
wollen. Wer seine eigene oder die 
Entwicklung eines Betriebes voran- 
treiben will, wird kaum auf die Idee 
kommen, weniger zu leisten und für 
die gekürzte Leistung den 
ungekürzten Preis zu verlangen. 

Wir Banken haben Verständnis 
dafür, wenn jemand mehr Freizeit 
und vorgezogene Pensionierung 
höher einschätzt als die volle Arbeits- 
zeit und zugleich hofft, damit auch 
noch zur Milderung der Arbeits- 
losigkeit beizutragen. Aber wir 
meinen, wer einen Teil seiner Arbeit 
anderen überlassen will, der muß 
ihnen dann auch gerechterweise 
den Lohnanteil überlassen. 



Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatunternehmer! der Kreditwirtschaft: 

Großbanken, Regionalbanken, Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Peking weist 
Gewerkschaften 
neue Aufgabe zu 

AP/AFP, Peking 
Mit einem Aufruf des chinesischen 
Staatspräsidenten Li Xian ni an zur 
Unterstützung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts ist gestern 
in Peking der zehnte Nationalkon- 
greJB der chinesischen Gewerkschaf- 
ten eröffnet worden. Die Gewerk- 
schaften müßten sich die Vervierfa- 
chung der Wirts chaftsleistung bis zur 
Jahrhundertwende zum Ziel setzen, , 
erklärte Li vor 1999 Delegierten. Der 
Präsident rief die Gewerkschaften 
zugleich au£ die angekündigte Säu- 
berung der Partei von Linksabweich- 1 
lern zu unterstützen. 

Mehr als 73 Millionen Chinesen 
sind gewerkschaftlich organisiert 
Die Arbeit der parteigelenkten Ge- 
werkschaften konzentriert sich auf 
das Angebot spezieller Büdungs-, 
Kultur- und Freizeitangebote und die 
Sicherheit am Arbeitsplatz. 

Scharfe 'Maßnahmpw hat die chine- 
sische Führung gegen Betriebsleiter 
angekündigt, deren Betriebe unren- 
tabel arbeiten. Wie die amtliche 
Nachrichtenagentur Xinhua meldet, 
wurden bereits in der Provinz Liao- 
ning 148 Untemehmensleiter entlas- 
sen, weil ihre Finnen mit Verlust 
wirtschafteten. Diese Entlassungen 
hätten eine deutliche Produktivitäts- 
steigerung bewirkt 
Die Verluste chinesischer Staats- 
untern ehm en hatten in den vergange- 
nen Jahren beträchtliche Ausmaße 
angenommen. Das Finanzministe- 
rium forderte daraufhin die Unter- 
nehmen ultimativ auf, ihre Defizite 
bis Ende des Jahres um ein Drittel zu 
verringern. Die Wirtschaftszeitung 
„Jingji Ribao“ kritisierte das gängige 
System der Ernennung und Rotation 
von Untemehmensleitem, das nicht 
an ihre Leistung geknüpft sei. 

„Stern“ bald wieder 
in Ost-Berlin? 

rtr, Hamburg 
Das im Januar geschlossene Büro 
der Illustrierten „Stern“ in Ost-Berlin 
kann seine Arbeit bald wiederaufneh- 
men. Es gebe ein Angebot, das Büro 
„sobald wie möglich" zu besetzen, 
erklärte ein Redaktionssprecher. Ein- 
zige Vorbedingung sei, daß der frühe- 
re Ostberliner Korrespondent, Dieter 
Bub, nicht mehr zurückkehre. Für 
ihn gehe der bisherige Bonner Korre- 
spondent, Peter Pragal, nach Ost- 
Berlin. Bub war am 12. Januar ausge- 
wiesen worden, nachdem der „Stern“ 
über einen angeblichen Anschlag auf 
SED-Chef Erich Honecker berichtet 
hatte. I 


Bonn lehnt „alternative“ 
Verteidigungskonzepte ab 

„Risiko des Angreifers darf nicht kalkulierbar sein“ . 


RÜDIGER MONIAd. Bonn 

Die Bundesregierung hat allen so- 
genannten alternativen Verteidi- 
gungskonzepten, die nach einer Än- 
derung der gültigen Strategie der 
NATO streben und Atomwaffen 
durch konventionelle Waffen ablösen 
wollen, eine eindeutige Absage er- 
teilt Eine S tellungnahme zu dieser 
Problematik liegt seit gestern allen 
Abgeordneten des Bundestages vor 
und wird in der kommenden Woche 
in einer öffentlichen Anhörung des 
Verteidigungsausschusses zu Strate- 
giefragen eine entscheidende Rolle 
spielen. 

In der Stellungnahme wird die NA- 
TO-Strategie so begründet: „Ab- 
schreckung zielt auf die Beeinflus- 
sung des politischen Willens des Geg- 
ners. Dabei ist die enge Verknüpfung 
von Schadensandrohung und Risiko- 
kalkül von besonderer Bedeutung. 
Nicht nur die Gewißheit eines politi- 
schen Aggressors, daß er auf einen 
zur Verteidigung fähigen und ent- 
schlossenen Gegner trifft, sondern 
auch die Ungewißheit des Angreifers 
über die Art und Weise unserer Reak- 
tion und damit über Konfliktveriauf 
und -ausgang bewirken Abschrek- 
kung.“ An anderer Stelle heißt es 
ergänzend, „glaubwürdige Ab- 
schreckung gegenüber dem auch nu- 
klear hochgerüsteten Warschauer 
Pakt kann durch konventionelle 
Kräfte und Mittel allein nicht sicher- 
gestellt werden.“ 

Diese klaren Aussagen sind eine 
eindeutige Ablehnung von Verteidi- 
gungsvorstellungen, wie sie unter 
den Stichworten „Raumverteidi- 
gung“, „rein konventionelle Verteidi- 
gung“, oder auch „defensive Vertei- 
digung“ in Kreisen der SPD, vor al- 
lem aber von den Grünen favorisiert 
werden. Die Anhörung vor dem Ver- 
teidigungsausschuß dient insbeson- 
dere einer Bewertung „alternativer 
Verteidigungskonzepte“. In allen 
wird angeraten, auf den Einsatz von 
Atomwaffen zu verzichten. 

Zu dieser Vorstellung heißt es: 
„Ein Verzicht aiif die Option des se- 
lektiven Ersteinsatzes von Nuklear- 
waffen hätte schwerwiegende Fol- 
gen: Der Aggressor könnte sich von 
dem Risiko befreit glauben, mit der 
vorbedachten nuklearen Eskalation 
und damit mit dem eigenen Existenz- 
risiko konfrontiert zu werden. Selbst 
bei einem konventionellen Großan- 
griff auf das gesamte europäische 
NATO-Temtorium könnte der An- 
greifer annehmen, daß sein Territo- 
rium dann ein Sanktuarium (Heilig- 


tum, d. Red.) bleibt, solange er selbst 
nicht zu Nuklearwaffen greift Damit 
würde das Risiko in den Augen des 
Angr eifer kalkulie rbarer und be- 
grenzter werden mit der Folge, daß 
ein ausschließlich konventioneller 
Krieg in Europa wieder möglich und 
vermutlich wahrscheinlicher würde.“ 

Den Verfechtern einer „Raumver- 
teidigung" anstelle des gültigen mili- 
tärstrategischen Prinzips der „Vorne- 
verteidigung“ in Mitteleuropa wird 
vorgehalten, sie unterschätzten ein- 
deutig die Folgen eines konventionel- 
len Krieges. Sie seien bereit, Teile der 
Bundesrepublik Deutschland und ih- 
rer Bevölkerung 7 zum Zwecke eines 
zweifelhaften Zeitgewinns aufzuge- 
ben". Sie übersähen, daß der Teil der 
Bundesrepublik, der in einem mit 
konventionellen Waffen geführten 
Gefecht aufgegeben und zuiücker- 
obert, also raumverteidigt würde, 
„ein hohes Maß an Leiden für die 
Zivilbevölkerung und an Zerstörung 
der Infrastruktur aufweisen wird“. 
Auf keinen Fall wäre Raumverteidi- 
gung, wie ihre Verfechter behaupten, 
mit „Billigwaffen und Billigstreit- 
kräften“ zu r ealisi eren. Raumvertei- 
digung sei eher eine Strategie zur 
Kriegführung anstelle zur Kriegver- 
hinderung. 

Ähnlich kritisch äußert sich die 
Bundesregierung zu Vorstellungen 
über eine rein konventionelle Vertei- 
digung. Nur konventionell ausgerü- 
stete Streitkräfte aufzustellen wäre 
„extrem kostspielig“. Das würde das 
.ohnehin vorhandene sowjetische 
Übergewicht im konventionellen Be- 
reich“ weiter wachsen lassen und die 
Bundesrepublik Deutschland wegen 
der nötigen Größe und Präsenz der 
Verteidigungskräfte in ein „riesiges 
Heerlager“ verwandeln. Schließlich 
würde eine rein konventionelle Ver- 
teidigung die Gefahr in sich bergen, 
„daß der Verbund der konventionel- 
len und nuklearen Kräfte gesprengt 
und das nuklearstrategische Potenti- 
al der USA von Europa abgekoppelt 
werden könnte“. 

Zu „defensiven“ Streitkräften 
heißt es, ob Waffen offensiv oder de- 
fensiv sind, entscheide weniger ihre 
Technik und Wirkung als vielmehr 
die Absicht, mit der sie eingesetzt 
werden. Die zahlenmäßige Überle- 
genheit der Streitkräfte des War- 
schauer Paktes und ihr Vorteil, bei 
einer Aggression Raum, Zeit und 
Schwerpunkt des Angriffs bestim- 
men zu können, müsse durch eine 
bewegliche Operationsführung des 
Verteidigers ausgeglichen werden. 


Hessen: Neuer 

Etatentwurf 

vorgelegt 

dpa, Wiesbaden 

Der hessische Finanzminister Heri- 
bert Reitz (SPD) hat einen vom Kabi- 
nett beschlossenen neuen Etatent- 
wurf für das Ha ushal tsjahr 1983 vor- 
gelegt, der noch im Lauf der Woche 
den vier Fraktionen des am 25. Sep- 
tember gewählten Landtags zugelei- 
tet werden solL Mit der Vorlage will 
die geschaftsfuhrende hessische Lan- 
desregierung die Voraussetzungen 
für die baldige Beratung und Verab- 
schiedung eines ordentlichen Haus- 
haltsplans schaffen, nachdem der er- 
ste Regierungsentwurf für den Etat 

1983 im alten Landtag von CDU und 
Grünen abgelehnt worden war. 

Reitz sagte, jetzt sei es Sache des 
V« fasjgingg nr gans lanritag dem 
Laad Hessen auf dieser Grundlage 
endlich einen ordentlichen Haushalt 
zu geben. Dabei könne das Parlament 
„selbstverständlich' auch eigene Ak- 
zente setzen“ und r den Etatentwurf 
„nach eigenem Geschmack verän- 
dern“. Der Fmanzmmister wies aller- 
dings darauf hirtf daß bereits 96 Pro- 
zent der im ersten Entwurf vorgese- 
henen Ausgaben in Höhe von 20,6 
Milliarripn Mark ausgegeben worden 
seien. Mit einem Volumen von 20,6 
Milliarden Marie schließt auch der 
neue Entwurf für den Etat 1983 ab. 
Nach Vorschaltgesetz, Ausbildungs- 
platzgesetz und vorläufiger Haus- 
haltsführung stehen nur mwh rund j 
1,1 Milliarden (Mark zur Entschei- 
dung des Landespariaments an. 

Die CDU irrt hessischen Landtag , 
bleibt bei ihrer Auffassung , daß zu- 
nächst eine ordentliche Landesregie- 
rung gebildet {werden muß, um eine | 
sichere Grundlage für die Haushalts- 1 
gesetzgebungjfür die Jahre 1983 und ! 

1984 zu gewährleisten. j 


Arafat-Hilferuf 
an die Sowjets 

AFP, Beirat 
Yassir Arafat hat angesichts der 
wachsenden Revolte prosyrischer 
Kräfte in der PLO den Kreml um Hüfe 
gebeten. In einer Botschaft, die Arafat 
zum Jahrestag der Oktoberrevolution 
an Andropow richtete, drückte der 
PLO-Chef die „dringende Hoffnung“ 
aus, daß die UdSSR „der PLO und 
dem palästinensischen Volk jede Un- 
terstützung gewährt, damit sie ihre 
derzeit kritische Etappe überwinden 
können". „Imperialistische Kräfte“ 
wollten die Palästinenser „um die von 
der PLO erkämpften Früchte brin- 
gen“. 


Bis zuletzt Tauziehen um 
Versöhnungskonferenz 

Ohne Dschumblatt gibt es keinen Frieden for libanon 



li ym 



HDI - Sicherheit, cfle sich auszahlt. Seit 60 Jahren haben wir uns 
als leistungsstarker Versicherer für Industrie, Handel und Gewerbe 
einen Namen gemacht Diesem Namen sind wir verpflichtet 
Deshalb bieten wir nicht nur einen umfassenden und individuellen 
Versicherungsschutz, sondern sagen Ihnen auch, wie Sie Risiken 
erkennen, vermindern und Schäden verhüten können. Und weil wir 
ein Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit sind, können Sie mit 
besonders günstigen Konditionen rechnen. Selbst wenn Ihr Unter- 
nehmen nur drei Mann stark ist Natürlich sind wir auch der richtige 
Partner, wenn es um Ihre private Sicherheit geht 


Haftpftichtverband der Deutschen Industrie 
Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit 


Von PETER M. RANKE 

N ach dem Willen des libanesi- 
schen Präsidenten Amin Ge- 
mayel soll die „Versöhnungskonfe- 
renz“ der libanesischen Konfliktpar- 
teien heute um elf Uhr im Flughafen- 
gebäude von Beirut beginnen. Die 
Friedenstruppen der amerikanischen 
Marines, der Franzosen, Italiener und 
Briten wurden um Schutz gebeten. 
Pro-syrische Politik» 1 wie Kerame 
und Frandschieh aus Nordlibanon 
sowie eine syrische und saudische 
Delegation sollen mit Hubschrau- 
bern und Düsenjets anreisen. 

Noch gestern war es allerdings 
nicht völlig sicher, ob die Konferenz 
würde stattfinden können. Denn der 
Drusen-Chef Walid Dschumblatt 
lehnte - nach Rücksprache mit Da- 
maskus - den Tagungsort aus „Si- 
cherheitsgründen“ ab. Aus politi- 
schen Gründen will er nirht unter 
dem Schutz der alliierten Friedens- 
truppe tagen, ebensowenig die syri- 
sche Beobachter-Delegation. Wenn 
aber Dschumblatt nicht kommt, ist 
die „Versöhnungskonferenz“ prak- 
tisch schon vor Beginn gescheitert. 

Um nicht den Waffenstillstand vom 
26. September vollends zu gefährden, 
der fest täglich durch Beschießung 
der US-Steüungen oder der Armee- 
PositLonen in Soukel Gharb ohnehin 
gebrochen wird, will Präsident Ge- 
mayel jedoch eine weitere Vertagung 
der Konferenz nicht zulassen; er wür- 
de notfalls erst einmal ohne die Dru- 
senpartei Dschumblatts beginnen. 
Ein anderer Drusen-Politiker, Feisal 
Arsten von den Yasbeki-Drusen, hat 
sein Erscheinen zugesagt Präsident 
Gemayel will jetzt klarstellen, wer die 
Versöhnung blockiert 
Wenn Dschumblatt nicht erscheint, 
dann droht die Gefehr, daB griTH» 
Drusen-Miliz von den Bergen aus den 
Flugplatz unter Feuer nimmt und 
daß mit der Konferenz auch der Waf- 
fenstillstand endg ülti g zusammen- 
bricht In den letzten Tagen hatten 
Heckenschützen einer pro-iranischen 
Schiiten-MIliz, nicht die „ Amal“ , von 
einem Shun viertel aus stundenlang 
amerikanische Positionen unter Feu- 
er genommen, so daß auch die Straße 
zum Flughafen zeitweise blockiert 
war. Auch diese Gefahr droht der 
Konferenz auf dem Flugplatz. 

Die „Versöhnnngslronferenz“ war 
nach saudisch»: und amerikanischer 
Vermittlung im WaffenstQlstandsab- 
kommen vom 25. September als 
Hauptpunkt für die Beendigung der 


dreiwöchigen Kämpfe im Schuf ver- 
einbart worden. Als Tagungsort wa- 
ren Dschidda in Saudi-Arabien oder 
der Präsidenten-Palast in Baabda in 
Aussicht genommen worden, doch 
l eh nte n die Syrer wie Dschumblatt 
beides ab. Der Drusenchef stellte 
ebenso wie die Regierung in Damas- 
kus und die prosyrische Opposition 
um Frandschieh und Kerame in Tri- 
poli die Bedingung; da 8 vor einer 
wirklichen Aussöhnung die allierte 
Friedenstruppe Beirut verlassen 
müsse und das libanesische Abkom- 
men mit Israel vom 17. Mai annulliert 
werde. 

Die Verzögerungsmanöver der pro- 
syrischen Opposition und der syri- 
schen Regierung lassen erkennen, 
daß diese Gruppierung nicht an Ver- 
söhnung durch Verhandlungen und 
Kompromisse denkt, sondern nach 
der Auffüllung der Munitionsbestän- 
de den Krieg um Beirut fortsetzen 
will. Dschumblatt hat bereits erklärt, 
der Krieg gehe weiter, wenn die „Ver^ 
söhnungskonferenz“ nirht pine den 
Drusen genehme „Neue Ordnung“ in 
Libanon bringe und nicht die syri- 
schen Sicherheitsinteressen berück- 
sichtige. 

Präsident Gemayel hat nicht zu? 
letzt unter saudischem und amerika- 
nischem Druck in der Frage des Ta? 
gungaories immer wieder Zugeständ- 
nisse gemacht, um die Konferenzidee 
zu retten. Er hat bisher aber auch 
nicht erreicht, daß Italiener und Grie- 
chen ihm rund MH) Mann zur Überwa- 
chung des prekären Waffenstillstan- 
des schicken. Dabei gibt es nicht nur 
eine sechstausend Mann starke UNO- 
Truppe in Südlibanon, sondern in 
Beirut seit 1949 auch die UNTSO 
(Unites Nations Truce. Supervision 
Organisation), die den damaligen 
Waffenstillstand mit Israel über- 
wacht Die UNTSO wird von den 
Libanesen abfällig nur. „United 
Nations Tourist and Sightseeing Or- 
ganisation“ genannt 

Wenn die Drusen Dschumblatts 
und die Syrer nicht zur „Versöh- 
nungskonferenz“ kommen, bleibt 
noch die Aussprache unter den 
christlichen Politikern, den gemäßig- 
ten Schiiten und Sunniten, über eine 
neue Koexistenz im - libanesischen 
Staatsverband und eine Neuvertei- 
lung der Macht Doch ohne die Dru- 
sen wird die moslemische Gruppie- 
rung keinp Ents riigidung en treffen: 

So bleibt abzuwarten, wie viele der 
zwölf eingeladeren -Politiker heute 
erscheinen werden. (SAD) 


„Prawda“-Chef 
zu Drohungen 
andre USA 

. VrtivMoskau 

Die Sowjetunion ' wirü nach den 
Worten des.Chrifedalrteuö Par- 
teileitung „Prawda“ .Viktor. Afana- 
gew, nach eher Stetiohferang neuer 
US-MittelstreckenWaffen in Europa 
möglicherweise die Zahl ihrer vor 
drei USA kreuzenden Atom-U-Boote 
erhöhen. Irf einem Von -der japani- 
schen Nachrichtenagentur Kyodo 
verbreiteten, Interview schloß A&- 
nasjew eine StatiOnfertmg 'ÄnvjeÖ- 
scher Raketen in Kuba aas* 

Die Stationierung. tS-Waffen 
könnte meiner Aussetzung der Gen- 
fer Abriistimgsveihandlurfgen fuh- 
ren. doch müßten die Gespräche ir- 
gendwann fortgesetzt . weiden, da 
Verhandlungen die efröige Hoffhung 
für .eine Lösung -des Problems seien. 
Unter Bezug auf die Jüngsten Unter- 
redungen des sowjetischen: Außen- 
ministers Gromyko mit Bundesau- 
ßenminister Genscher . sägte der 
Chefredakteur, Grmnyjco .habe eine 
mögliche AiisseteungnichterwähnL 

• •• . '/ f , . ' - ' . 

Seoul verhaftet; 
„Spione Nordkoreas“ 

dpa, Seoul 

Mit der Bekanntgabe der Verhaf- 
tung. von : zwölf Menschen wegen 
„Spionage“ für Nardkorea will- die 
süäkoreamsche .Regierung offen- 
sichtlich die Wachsamkeit der Bevöl- 
kerung gegenüber den kommunisti- 
schen Norden stäiken. Die Regie- 
rungin Seoul beschuldigt Pjöngjang, 
das Bombenattentat in Rangun insze- 
niert-zu haben, hei dm 17 führende 
südkoreaniacbe Politiker ums Leben 
. ■ 

Die konspirativen Aktivitäten der 
Verhafteten, würden Jiach Angaben 
des für die innere Sicherheit zustän- 
digen A rmprfmirtmanriftg bin einer 
Untersuchung von nordkoream sehen 
SabotagemanÖyero gegen die Jahres- 
tagung der taterajuianteQtarischen 
Union ffPU) aufgedeckt, die Anfang 
des Monats in Seoul dsfttgeflmden 
Thatte. v_? ■ ■. "v.. • 

■' Unter den Verhafteten sind drei 
Südkoreaner im Alter zwischen 27 
und 32 Jahren, die ihren ständigen 
Wohnsitz in Japan h a beit JSadi An- 
gaben der Sidäexheit&beb&rien soll 
einer von ihnen 1973 zuEAgentenaus- 
büdung in der nordkraieanischen 
Hauptstadt Pjöngjang gewesen sein. 
Später soll er von Japan aus einen 
Spionagering geleaKtundsüdkorea- 
nische Studenten mit der Auskund- 
schaftung von Militär- und Polizei- 
am ifjrtnng en h päwffcragt hflhpn. 


Ich 


e _ « - . •’*.*. .1 . . . 

Operation Sugan Im stummen Mag 
heimlich nach dem Nahen Osten 

Wie die fünf französischen Super-Etendards in den Irak gelangten 

Von WALTER H. RUEB zeug voller abmontierter Etendard- in Richtung Irak zu Siegen“, sehr 


W o sind die fünf Kampfflugzeuge 
vom Typ Super-Etendaid, die 
Frankreich Irak zu ttefem versprach? 
Paris und Bagdad bestreiten nach 
wie vor eine Lieferung. In Bagdad 
soll Staatspräsident Saddam Hussein 
Frankreich sogar mit Repressalien 
gedroht haben für den Fall, daß es die 
versprochenem Super-Etendards 
nicht liefert. 

In einer groß aufgemachten Exklu- 
siv-Reportage berichtete jetzt Repor- 
ter Jean-Francois Crozier von 
„France Soir“, der größten Zeitung 
Frankreichs, über die „Operation Su- 
gar“, die kürzlich zwischen Frank- 
reich und Irak ablief und nich ts ande- 
res war als der streng geheimgehalte- 
ne Flug der umstrittenen Flugzeuge 
quer durch Europa zum irakischen 
Luftwaffen-Stützpunkt Qyararah. 

Nach Croziers Schilderungen ging 
der sensationelle Flug wie folgt von- 
statten: Am Freitag, dem 7. Oktober, 
starteten auf dem Marine- und Luft- 
waffenstützpunkt von Landrrisiau in 
der Normandie sieben Etendards oh- 
ne Kennzeichen. In den Cockpits sa- 
ßen Offiziere der französischen Luft- 
waffe. In einer Höbe von 3000 Metern 
bildeten die Flugzeuge eine Forma- 
tion, zusammen mit einem Zivilflug- 


zeug voller abmontierter Etendard- 
Tefie. Das Zivilflugzeug über nahm , 
logistische Aufgaben und den Funk- 
verkehr mit den französischen Bo- 
denstationen. Die Etendards selbst 
mußten stumm bleiben. 

Durch einen der Armee reservier- 
ten Luftkorridor ging es nach Süden* 
hinter einem weiteren Zivüflugzeug 
her, dessen Besatzung auf den amge- 
wählten Landestationen Vorberei- 
tungen für das diskrete Zwischenlan- 
den und Auftanken der Kampffiug- 
zeuge erledigen mußte. 

Um 17 Uhr setzten die Etendards in 
Cazaux im Departement Gironde un- 
weit der französisch-spanischen 
Grenze au£ im Verlauf des Abends 
schließlich bei Solenzara im Süden 
von Korsika. Hier war für zwei .der 
sieben Etendards sowie für eine; der. 
baden Zivilflugzeuge Endstation. 
Die beiden zusätzlichen Etendards 
waren lediglich für den Fall einer 
Panne mitgeffogen. 

Mitten in der Nacht wurde schließ- 
lich die griechische Militärbasis Ta- 
nagxa unweit Athens eireicht Von 
dort ging es am frühen Samstagmor- 
gen weiter zum türirischen NATO- 
Flugplatz bei Ankara. Hier gab es 
erstmals Probleme. „Der Flugplan 
sah ursprünglich vor, auf. Nordkurs 


in Richtung Irak zu fliegen", schreibt 
Crozier. „Die Behörden ddr Türkei 
machten jedoch darauf auftaerksam, 
daß die französischen Fbgreugp da- 
bei vom sowjetischen Radar mit gro- 
ßer Reichweite erfaßt wenfe^Hnnr 
ten. Sie schlugen deshalb ehre siche- 
rere Flugroute vor, -mehr- fin Süden. 
Dem wurie sofort zugestimmt “ 

. Nach dem Passieren defc tfitfaseh- 
irakischen . Grenze überflogen die 
Etendards das mfittäriireibe 
biet bei Mossul und landefefiam; spä- 
ten Samstagabend auf der-Abbase 
von Qyararah, im äußersten Norden 
Iraks. Der -dortige litftwaäfeastütz- 
■ punkt ist der wichtigste ; feimtes 

und so geheim. daß er avff;tefaer 
aeronautischen Karteeingetragen kt 

düng sofort in Hangsura geraBtrt'.; 

Noch, vor dem flo- 

ge n dfe fran rögischen 

wie beim Hinflug in die Efe&nat zu- 
rück. Am Nachmittag des l&mptags 

landete die Maimhiw» »rri : Atisgangs- 

Punkt : der „Operation Sogar“ in 
Landivisiau. Crozier: ^äeP&oten ha- 
ben ihre Arbeit getan, jetzt ist es an 
den Politikern, die Szene st betreten. 
Sagen wir es offen:-: Sefthtf lügen 
alle.“ 
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Nordkorea stützt linke Regierungen 

Müitäraiisbilder in Afrika im Einsatz / Opposition soll emgetfhfiglitert . 




Von MANFRED NEUBER 

D as kommunistische Nordkorea 
dehnt seine Militärhilfe für afri- 
kanische Staaten auf jene benachbar- 
ten Inseln aus: In jüngster Zeit sind 
nordkoreanisebe Ausbilder auch auf 
Malta und auf den Seychellen im 
Einsatz. 

Maltas konservativer Oppositions- 
führer Fenech Adami hat jetzt die 
Regierung in La Valletta zur Stel- 
lungnahme aufgefordert, ob ein 
Gebeixnabkommen mit Pjöngjang 
besteht Ministerpräsident Dom Min- 
toff und die Staatspräsidentin Agatha 
Barbara reisten vor Monaten zu ge- 
trennten Besuchen nach Nordkorea. 

Instrukteure aus Fernost büden 
derzeit Sondereinheiten der Armee 
und der Polizei auf Malta zur Nieder- 
schlagung öffentlichen Aufruhrs aus. 
Einige treue Gefolgsleute des Soziali- 
sten Mmtoff wurden zur besonderen 
Schulung nach Nordkorea entsandt 
Der Ministerpräsident hat dem Poli- 
zeichef Pullicino Sondervollmachten 
zur Sicherung seines Regimes über- 


tragen. Nach Angaben westlicher Di- 
plomaten sind die nordkoreaniseben 
Militärberater in einem früheren 
Camp der britischen Royal 
stationiert 

Nach ein» Kabinettsumbildung im 
September hatte Mmtoff seinen 
Amtssitz völlig überraschend aus La 
Valletta in eine Kaserne nahe dem 
Flugplatz Luqa verlegt 

Auf den Seychellen haben etwa 55 
Nordkoreaner vor wenigen Monaten 
die Militärberater aus Tansania - er- 
setzt Die Afrikaner sollen bei einer 
Meuterei in den Streitkräften der 
Seychellen vor Jahresfrist unge- 
schickt reagiert haben. Damals star- 
ben mindestens neun Personen. Ma- 
jor James Michel, Chef des Stabes,' 
erklärte: „In Kürze werden wir «w* 
der am besten ausgebildeten Trup- 
pen im Indischen Orean haben. XHese 

Aufgabe werden die Nordkoreaner 
übernehmen, die zu den disziplinier- 
testen Völkern der Erde zählen.“ ‘ • 

Von Burundi bis Zimbabwe 
mehr als ein Dutzend afrikanischer 


Länder nordkoreanisebe MLÜtäraus- 
büder in den vergangenen zehn Jah- 
ren. angefordert Jfaehi SJchttttHgen 
westlicher Beobathter wurden 3800 
. Soldaten ans afrikanischen Staaten 
in Ncfrdkmefl geschult, pnd E^ng- 

jang en tsandte verschiedEaa große 
Kdntingentenat^.d^iL. Schwärzen 
.Erdteil, so. iwanzig AuÄäer: nach 
Libyen und zeitweise 200 n££b Sam- 
bia. In UgandasoBen dieNordkorefl- 
ner m rämpfe mit AufkSndiaiben 
- verwickelt worden- spm, di» im Au- 
gust ■ 1982 - den Tod yt® -Zwei 
nordkoreanischen. -Ofßz^ren nörd- 
lich von Kampalam^teäa. ' 
Wettwate Aufinetirsarot^ fend 
das Auftreten dfir Nordfedreaner in 
' Zimbabwe, wo 160 Irö&iÄjeüre die 
5000 Marmste^BSnfte&E^g^aus- 
' ^bildet habatSte djenfceh^rätoria- 
ner-Garde für ÄSnisterprÄStot ^Ro- 
' bertjMugab^ 

’ wird ■ auch ab. schla^r fi ft ig g. Truppe 
in jgegfetilAnhän' 

ger desOp^tion^o^ate^Joäuia 
Nfeömo. eingesetzt .• . 




POLITIK 


7 



1 

" die ? Sh 


Donnerstag, 20. Oktober 1983 - Nr. 245 - DIE WELT 


i;,- 




‘ÄSlV 


Aus dem neuen Buch des russischen Bürgerrechtlers Wladimir Bukowski / Über Demokratie und den Fetisch, „links“ zu sein 

„Ich war in Hunderten von Hausern und sah fast nirgends Bücher“ 
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Ober die Unterschiede zwischen 
Ost. und. West schreibt Wladimir 
Bukowski in seinem neuen Buch 
nadh Obe? fünfjährigem Aufenthalt 
im Westen. Allgemeine, fast'zufäi- 
Bg gemachte Beobachtungen ver- 
dichten sich nun zum Grundsätzli- 
chen.' -Bukowski vergleicht und 
überprüft den Stellenwert der po- 
litischen Traditionen. ■ Er. beklagt 
die Urischärfe des historischen Ge- 
dächtnisses im Westen. 

Von WLADIMIR BUKOWSKI 

k as Recht, für seine Interessen, 
Prinzipien zu kämpfen, 
'ist das wesentliche Element der 
Demokratie. Ungerechtigkeit und Un- 
terdrückung können in jeder Gesell- 
schaft Vorkommen, doch nur in der 
Demokratie kann einen nipmarirt hin , 
dem, gegen sie zu kämpfen. 

Man verfesseAppeDe, klebe Plakate 
an, halte Demonstrationen ab, suche 
Gleichgesinnte (und man wird säe fin- 
den), man wende sich an die Zeitungen 
(und sie werden einem Platz geben, 
wcsmancbvsUskfat 2 )urausIiites%sse 
an der Neuigkeit^ man wende sich an 
berühmte Persönlichkeiten (und eine 
von zehn wird bereit sein zu helfen), 
man übe Druck auf die Politiker aus 
(und wenigstens emer wird sich der 
Kampagne anschließen, weü er Wäb- 
terstmunen benötigt). Der gesamte 
Mechanismus der Demokratie unter- 
stützt den Kampfer, spornt ihn sogar 
an, t-5ifn 2 U «‘MugPff und T^wiWm. 
gen zu stellen. - 

InWirMk^kMtistdasErgebmsstets 
mehr oderweniger das gleiche, welche 
Tadieit man auch verteidigt, welche 
alberne Forderungen man auch er- 
hebt. TVr M«v»hanigmn «dpr'n pmnkr M. 
tie ist neutral, er kann nicht sel^tiv 
funktionieren. Für ihn sind nur zwei 
Faktoren wichtig: das Problem und 
die Forderung. , 

Demonstration und Petitionen rieb' 
ten nichts mehr aus -es gibt Zehntau- 
sende von ihnen deshalb muß die 
.unterdrückte' Minderheit, wenn sie 
genug Energie hat, zu effektvolleren 
Methoden grafen, zum Beispiel zur 
Geiselnahme oder zur Explosion von 
Bomben in Gaststätten. 

Zeh weiß, daß noch viele „Reaktio- 
näre" bei dem Wort „Geiseln" die Nase 
rümpfen, dabei ist diese Methode seit 
la ngem anerkannt. Sfewird nicht nur 
von Extremisten praktiziert, sondern 


auch vollkommen respektable Ge- 
werkschaften nehmen Geiseln, wim 
Beispiel dieKinderinbritischen Kran- 
kenhäusern oder Zehntausende 
ebensolcher Arbeiter und Angestell- 
ten wie sie, die nach Frankreich in 
Urlaub gefahren sind: Wenn man 
gründlicher darüber nachdenkt, ist 
jeder umfassende Streik in unserer 
Zeit auch eine Geiselnahme. Dem 
Reisenden ist gleichgültig, ob Terrori- 
sten sein Flugzeug entführen oder ob 
streikende Ftuglotsen es zurückhal- 
ten: Die einen wie die anderen erpres- 
sen Geld von jemandem, den zu ken- 
nen sie nicht die Ehre haben. 

Erstaunlich, nicht wahr, wie leicht 
sich „Unterdrückte" in „Unterdrük- 
ker“, Ausgebeutete in Ausbeuter ver- 
wandeln? Art Buchwald schrieb ein- 
mal ein sehr interessantes Feuilleton 
darüber, daß es bei den jetzigen „posi- 
tiven. Diskriminierungen“ in der Indu- 
strie am schwersten geworden ist, 
einen Arbeitsplatz für einen jungen, 
weißen, gesunden Mann zu finden, der 
keine Vorstrafen oder Drogenproble- 
me hat Der Unternehmer erhalt von 
der Regierung keine Prämie, wenn er 

einen snlchpn Arheiter angtelH Das ist 

kein Witz, denn schon werden Prozes- 
se über die n iskriminiening von Wei- 
ßen geführt. Und die Gewerkschaf- 
ten? Während sie gestern noch das 
Recht zu Ihrer Gründung erobern 
mußten, machen sie heute diejenigen 
arbeitslos, die sich ihnen nicht an- 
schließen wollen. Das Streikrecht ist 
kaum durchgesetzt und schon bekla- 
gen sich Tausende vonBriten bei ihren 
Parlamentsmitgliedern, weil sie sch 
ohne geheime Abs timmung fürchten, 
einen der vielen Streiks abzulehnen. 
Ober dm Terror politischer Minder- 
heiten brauche ich nichts hinzuzufu- 
gen; erwird ganz offen abgehalten und 
zielt häufig auf die Zerstörung der 
Demokratie. 

Immer wieder Terror 

y.inen Moment. Das alles klin gt ge- 
fährlich vertraut: Terror einer Minder- 
heit gegen die Mehrheit Zensur, 
Zwangsmitgliedschaft in den Ge- 
werkschaften und gleichzeitig in poli- 
tischen Organisationen (die Stimmen 
der Gewerkschaftsmitglieder werden 
Ti rm Beispiel in Großbritannien und 
Schweden automatisch der sozialisti- 
schen Partei zugerechnet). Das ist 
doch unsereprächtige Sowjetunion in 
all ihrem Glanz. Nur hat bei uns eine 


terroristische Minderheit in einer Kri- 
se die Macht ergriffen. Das Weitere 
folgte von ganz allem: Terror im Rah- 
men eines ganzen Landes, eine einge- 
schüchterte „schweigende Mehrheit" , 
schwacher, desorganisierter Wider- 
stand der Armee und wieder Terror. 

Das Land ist groß, die Kommunika- 
tionslinien sind unterbrochen, an ei- 
nem Ende weiß man nicht, was am 
anderen vorgeht: Zerrüttung, Hunger, 
Aufruhr, Plündereien, ein solches 
Chaos, daß auch im Westen die brutal- 
sten Maßnahmen der Zentralregie- 
rting für gerechtfertigt gehalten wer- 
den. Ich bin davon überzeugt, daß 
keine einzige europäische Demokra- 
tie die Krise überlebt hätte, wie sie in 
Rußland am Ende des Ersten Welt- 
kriegs entstand. 

„Erlauben Sie“, wird ein weiser Hi- 
storikersagen, „Sie vergessen die Tra- 
ditionen, die Kultur... Im Westen 
existiert die Demokratie Hunderte 
von Jahren, während es in Rußland 
nie eine gegeben hat!“ 

Wenn man für jeden Menschen 
schon zu Lebzeiten einen Nachruf 
schreiben kann, läßt sich auch für 
jedes Land eine völlig überzeugende 
Entstehungsgeschichte des dortigen 
Totalitarismus verfassen. Wo, abgese- 
hen von England, Holland, der 
Schweiz und Skandinavien, existier- 
te die Demokratie denn schon mehre- 
re Jahrhunderte lang ohne Unterbre- 
chung? In Amerika? Dort wurde die 
Sklaverei zwei Jahre später beseitigt 
als in Rußland die Leibeigenschaft. 
Dazu geschah dies bei uns auf friedli- 
chem Wege, durch einen Beschluß 
des Herrschers, während in Amerika 
aus dipsem Anlaß ein mehrjähriger 
Bürgerkrieg tobte, weil fast die Hälf- 
te des Landes gegen dipgp Maßnahme 
war. 

Andererseits sind junge Demokra- 
tien ohne jede „Tradition“ zum Bei- 
spiel in Japan oder Deutschland ent- 
standen und haben sich schon mehr 
als dreißig Jahre gehalten. Die andere 
Hälfte Deutschlands - gleich neben- 
an, man braucht nur über einen Sta- 
cheldraht zu klettern - ist faschi- 
stisch geblieben und bat lediglich die 
Färbe geändert 

Mir schont, Haß wir geneigt sind, 
die Bedeutung von Traditionen zu 
überschätzen. Welchen Tünflnß kann 
der Glaube der älteren Generation 
auf die Bildung unserer Ansichten 
ausüben? Höchstens einen negati- 
ven, da die neuen Generationen die 



Wladimir Bukewsld studierte ab 
1977 in Cambridge, beute Ist er an 
dar Universität Stanford. 

FOTO: CAMERA PRESS 

Tendenz haben, aufeu begehren, die 
Überzeugungen ihrer Väter zurück- 
zustoßen. Zum Beispiel war ich nach 
allem, was ich über die Bewegung 
der westlichen Jugend in den sechzi- 
ger Jahren, über all diese Hippies, 
Beatniks usw. gehört hatte, über- 
rascht vom eher konservativen Äuße- 
ren und den Stimmungen der heuti- 
gen Studenten. Im Gespräch mit ei- 
nem jungen Mann in meinem Colle- 
ge, der besonders steif aussah und 
neben Anzug und Krawatte immer 
auch eine Weste mit Uhrkette trug, 
erkannte ich plötzlich, daß die Le- 
bensweise seiner Eltern ihn schwer 
bedrückte. Er erzählte, daß sie bei 
seiner Schulabschlußfeier erschie- 
nen waren, und beschrieb sehr wit- 
zig, wie er sich rfipspm seltsamen 
Paar in abgerissenen Jeans und mit 
ungekämmten Haaren versteckt und 
so getan hatte, als kenne er sie nicht 
Sie hatten ihn fürchten lassen, daß 
sie sich ihm nähern, ihm lässig auf 
die Schultern klopfen und Vorschlä- 


gen können: „Na, Alter, rauchst du 
’nen Joint mit uns?“ 

Etwas Ähnliches, wenn auch viel- 
leicht nicht ganz so Drastisches, ge- 
schah mit dieser ganzen Generation. 
Insgesamt sind die Studenten heute 
unpolitisch und konzentrieren sich 
ernsthaft auf ihr Studium, was für die 
westlichen Universitäten fast unvor- 
stellbar ist 

Ich glaube, daß jede neue Genera- 
tion die Tradition überprüft. Die ein- 
zige Grenze in dieser Dialektik bildet 
wohl der Nationalcharakter, sofern 
dieser Ausdruck heutzutag noch et- 
was bedeutet Aber auch von diesem 
Gesichtspunkt aus sind die Osteuro- 
päer für den Totalitarismus nicht ge- 
eigneter. Wir sind ungehorsam, eig- 
nen uns die Einschränkungen der 
Disziplin nur mit Mühe an, und die 
Obrigkeit hat bei uns nie besondere 
Achtung genossen. 

Wenn etwa die Forderungen des 
Regimes in sowjetischen Gefängnis- 
sen und Lagern strikt eingehalten 
worden wären, hatten wir schwerlich 
überlebt Sagen wir, daß der wachha- 
bende Gefängnisaufseher die Häft- 
linge in einer Zelle alle zwei Stunden 
zählen solL Nachts soll er das Licht 
periodisch einschalten und sogar die 
Türen öffnen. Natürlich ist er zu faul, 
und das Licht brennt die ganze Nacht 
hindurch, was auch unangenehm ist 
woran man sich aber gewöhnen 
kann. In den Gefängnissen der DDR 
wird diese Anweisung, wie man sich 
erzählt mit typisch deutscher Pedan- 
terie befolgt und die Nacht wird zu 
einer Tortur für die Häftlinge. Über- 
haupt hat uns unsere legendäre 
Schlamperei vor vielen Nöten 
bewahrt 

Was die Traditionen der Demokra- 
tie betrifft, so bezweifle ich stark, daß 
sie auch nur theoretisch existieren. 
Die ganze Geschichte des antiken 
Griechenland bestand daraus, Haß 
Demokratie und Tyrannei einander 
ablösten. Platon war sogar der Mei- 
nung, daß die eine unvermeidlich die 
andere hervorbringe. Außerdem, 
wenn die Bedeutung einer solchen 
Tradition anerkannt wird, so folgt 
daraus, daß man die Maischen Frei- 
heit und Demokratie - wie Mathema- 
tik - lehren muß. Dieser Idee liegt ein 
Fehlschluß zugrunde: Aus Mang el an 
Erziehung kann m«" nicht direkt von 
der Tyrannei zur Freiheit übergehen. 
I^e aber erhält man eine solche Er- 
ziehung in der Unfreiheit? 


AD diese Gedanken über Traditio- 
nen hatten einen Sinn, wenn ein 
Volksgedächtnis die Ereignisse der 
Vergangenheit festhielte. Aber auch 
davon kann keine Rede sein. Nach 
den Nationalfeiertagen der demokra- 
tischen Länder zu urteilen, besteht 
ihre Geschichte ausschließlich aus 
Siegen und humanen Akten. Diese 
Feiertage spiegdn nichts als nationa- 
le Eitelkeit wider. Die traurigen Er- 
eignisse. die nicht mehr als dreißig 
oder vierzig Jahre alt sind, werden 
schon aus der Erinnerung getilgt. Die 
amerikanische Fern seh serie Holo- 
caust' löste einen Sturm aus. Nicht 
nur die Jugend, sondern auch Men- 
schen der älteren Generation waren 
vollkommen fassungslos, als wenn 
die Tatsachen über die Massenver- 
nichtung der Juden durch die Nazis 
eine Neuigkeit darstellten. Es schien, 
als habe es die Nürnberger Prozesse, 
Tausende von Büchern und Filmen 
nie gegeben. Fängt man nicht immer 
noch von Zeit zu Zeit Naziverbrecher 
irgendwo in Lateinamerika? Ist heute 
von den Menschen, die den Konzen- 
trationslagern die Freiheit gebracht 
haben oder die dort eingesperrt wa- 
ren. niemand mehr am Leben? Jedes 
Schulkkind hat doch von alldem 
gehört 

Das historische Gedächtnis 

Die einzige Folge des Faschismus 
des Zweiten Weltkrieges ist eine un- 
reflektierte Neigung .nach links', was 
dieses Jinks’ auch bedeuten mag. 
liifas zu sein ist zu einem Fetisch 
geworden, und jeder Politiker rechts 
von den Sozialisten sieht sich schon 
als .Faschist' tituliert. Deshalb ist die 
Welt heute dem .roten Faschismus* 
naher als das Europa der Vorkriegs- 
zeit dem .braunen'. Soviel zu den 
Traditionen. 

Es mag paradox erscheinen, doch 
die Völker Osteuropas besitzen ein 
weit besseres historisches Gedächt- 
nis. Wir leben überhaupt mehr in der 
Vergangenheit, weil es keine Gegen- 
wart gibt und die Zukunft nicht abzu- 
sehen ist Unsere Völker haben so- 
wohl den faschistischen Einmarsch 
wie die k ommunist ische Herrschaft 
erlebt; deshalb können Ideologien 
uns kaum mehr beeinflussen. Jeder 
antifaschistische Klm, jedes anti- 
faschistische Buch wird bei uns als 
antisowjetisch interpretiert (und 


manchmal sogar von der Zensur ver- 
boten). 

Alles in allem liest man bei uns 
erheblich mehr. Sogar die ärmlichste 
Arbeiterfamilie nennt ein Regal mit 
Büchern ihr eigen, und kultiviertere 
Familien besitzen ganze Bibliothe- 
ken, die von einer Generation an die 
andere weitergegeben werden. Die 
Auflagen der Bücher sind gewaltig, 
und seltene oder verbotene Ausga- 
ben werden heimlich auf dem 
Schwarzen Markt verkauft. Hier da- 
gegen interessieren sich offenbar nur 
mehr Spezialisten für die Klassiker. 
Das Durchschnittsalter eines Buches 
beträgt bestenfalls ein Jahr. Als ich 
im Jahre 1978 in Cambridge eine Un- 
terkunft suchte, betrat ich Hunderte 
von Häusern und sah fast nirgends 
Bücher, vom Telefonbuch abgese- 
hen. Und das in Cambridge, nicht in 
irgendeinem Dorf. 

Natürlich trifft dies nicht nur auf 
Großbritannien zu. Ich halte mich 
seltener in anderen Ländern auf, ken- 
ne das Leben in ihnen weniger gut, 
doch zufällige Episoden zeigen ein 
ähnliches Bild, ln Amerika zum Bei- 
spiel kauft man Bücher weniger, um 
sie zu lesen, als sie aufs Regal zu 
stellen. Solschenizyn ist beinahe in 
jedem Haus vertreten - es gehört zum 
guten Ton, seine Bücher zu besitzen. 
Ich war neugierig, wie die Amerika- 
ner seine Werke beurteilten, und frag- 
te jeden, ob er die bei sich auf dem 
Regal stehenden Bücher gelesen ha- 
be. ,0 ja\ antwortete man mir in den 
meisten Fällen, .aber nicht persön- 
lich.' 

Ich begriff nicht, wie man Bücher 
.nicht persönlich* lesen kann, bis ein 
Russe mir erklärte, daß die Mehrheit 
die Rezensionen in den Zeitungen 
best und sich damit begnügt Das 
reicht aus, um nicht als Ignorant zu 
erscheinen und gegebenenfalls das 
Gespräch aufrechtzu erhalten. 

Vor relativ kurzer Zeit war ich in 
Marseüle und bat natürlich, mich 
zum Cbäteau d'If zu fahren. Meine 
Freunde lachten im Chor. Wie sich 
herausstellte, ist dies die Bitte, die 
alle Russen zuerst Vorbringen. Es 
gibt auch Interessenten aus anderen 
Ländern, nur Franzosen gehören 
nicht zu ihnen. Die französischen 
Kinder lesen Dumas nicht 1 


Auszüge aus Wladimir Bukowski: 
„Dieser stechende Schmerz der Frei- 
heit“; Seewald-Verlag 1983. 
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Viele Hände wie die fernöst- 
liche Gottheit Schiwa müßte man haben, 
wenn alles auf einmal kommt. Reiseab- 
rechnungen, Kopien, Briefe, Notizen, 
Tabellen. Und alles ist gleichermaßen 
eilig. Hoffnungslos? 

Nicht mehr, seit es die inte- 
grierte Bürokommunikation von TA gibt. 

Dazu gehört eine gute Be- 
ratung. Unser großes Programm aus 
Soft- und Hardware. Und unser schneller 
Service. Überall. Direkt vor Ihrer Haus- 

SCHIWA- tür. Mikro- und Bürocomputer, Text- 

Systeme, elektronische Schreibma- 
schinen, auf Wunsch mit Teletex, 
Kopierer für den Arbeitsplatz - was 
immer davon in Ihr Büro gehört: TA 
hat es. 


Komm un ikaiions- 
problemc im Büro. 
Zum Beispiel: 

DAS 


Gegen dos 
Schiwa- Prinzip hilft: 
die imegrierie 
Bürokommunikation von TA. 

Die elektronische, 
ergonomisch vorbildliche 

Schreibmaschine SE 1042 
mit Textspeicher, getrennter Tastatur 
und Teletex-Anschluß 
gehört dazu. 


Wenn Sie mehr wissen möchten. 

schreiben Sie an: 

TRI UM PH- ADLER AG 

lur Büro- und Infbrmatiünslcchnik 
Kennwort: 2S/DW 
Whschrlsir. 102. 8500 Nürnberg. 



Bürokommunikation 









Denn zum einen ist der neue Arbeitsplatz- 
Computer 9780 von Siemens, so leistungsfähig, 
daß er Fachabteilungen die selbständige 
Anwendung sogar größerer Softwarepakete 
ermöglicht Zum anderen paßt sich der neue 
Siemens-Computer 9780 als intelligentes 
Terminal auch nahtlos in ein EDV-Konzept mit 
dem Betriebssystem BS2000 ein. Der Anwender 
am Arbeitsplatz kann also zusätzlich auch alle 
Programme des zentralen Rechners nutzen. 

Der neue Arbeitsplatz-Computer 9780 in Stich- 
worten: 

16 Bit-Mikroprozessor, bis zu 4 Bildschirme 
anschließbar, Betriebssystem SINIX (9780)*, 
vorbildliche Ergonomie. 

^S/MÜC basiert aut dem weltweit bekannten Betriebssystem UNIX OerBeU Lstxnvsrfas. 


Der neue Arbeitsplatz-Computer TRANSDATA ® 
9780 von Siemens ist also ein richtiger Computer 
am Arbeitsplatz - und ein richtiger Bildschirm 
zum zentralen Computer : EDV-Fachleute sollten 
ihn sich deshalb gemeinsam mit ihren Kollegen 
aus den Fachabteilungen vorführen lassen. 


Siemens-Computer. 

Der neue Arbeitsplatz- 
Computer 9780. 
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Ä- 


Mehr Geschrei als Wolle 


Sehr geehrter Herr Dr. Kremp, 
ich habe, als Anfang August Franz 
Josef Strauß in einer Pressekonfe- 
renz über seine Reise in die DDR und 
seine dort mit SED-Chef Honecker 
geh abten Gespräche berichtete und 
die WELT den Vorgang mit stepti- 
schen oder gar Hamisphwi Kommen- 
taren begleitete, Sie meinen Unmut 
hierüber sogleich wissen lassen, ganz 
pinfach , weil ich Ihren Pessimismus 
damals nicht teilen mochte. 

Inzwischen gfad ein paar Monate 
ins Land gegangen, und es kann doch 
wohl nicht geleugnet werden, daß 
sich in diesem Zeitraum immerhin 
einiges im deutsch-deutschen Ver- 
hältnis bewegt hat Und daß darüber 
hinaus die begründete Hoffnung be- 
steht, daß sich im Laufe der Zeit 
Weiteres bewegen wird. Der Weg, das 
wissen wir alle, ist mühsam und stei- 
nig. Aber es nutzt alles nichts, er muß 
um des hohen Zieles wegen began- 
gen werden. 


Als gebürtiger Mitteldeutscher und 
DDR-Flüchtliag lasse ich mich da 
von Honecters Jäs-Warming“ nicht 
beeindrucken. Sein so bombastisch 
aufgeputzter Brief gehört m.E. zu 
den Pflichtübungen, die ihm seine 
enge Bindung an den großen Bruder 
in Moskau und seine sozialistischen 
Bruderländer auferfegen und die da- 
her, wenn man sie auf ihre Substanz 
abüdpft, mehr Geschrei als Wolle 
sind. 


Wir sollten uns daher von Hoaek- 
ters großen Worten und drohenden 
Gesten nicht über Gebühr beein- 
drucken lagwn, sondern unbeirrt un- 
seren für richtig erkannten Weg wei- 
tergehen. Jedes Zaudern hierbei wür- 
de nur schwere Rückschläge bewir- 
ken. Dem Mutigen gehört die Welt! 


Mit freundlichen Größen 
Karl-Heinz Meiner, 
Wölfsburg 


anderen Teilen der Weh zu unterrtüt- 
zhl Die Vertefomg föntet axctem zu 
einem Zeitpunkt statt, an dem. das 
polnische Volk und die polnischen 
Arbeiter nanehmemfer Üntgrdiük- 
kung und zusatzßdien Pressionen 
von seiten dies Staates auggeliefert 
sind. Nachdem das- Kriegsrecht nun 
unter anderem Namen verlängert 
worden ist, indem härteste Ausnah- 
me- und Notstendsbestiiomungen in 
die Verfassung eingebaut und ver- 
schärfte Strafeesetae eingeführt wur- 
den, gibt es trotz: Amnestien , immer 
noch mindestens 199 politische Ge- 
- fengene in Polen. Daher ist es wichtig 

wie richtig, den Fo^ und allen un- 
terdrückten Völkern geikdeunter be- 
drohlich verstärkter Verfolgung 
durch das Regime Mut zu machen, 
denn dte polnischen Behörden gehen 
jetzt daran, mit DDHrBBfe ein: Spit- 
zelsystem nach StaSiMuster zu in- 
stallieren und. Walesa mit Hilfe einer 
Verfeu m d ungskampflgne ■ auszu- 
schalten. i - 


Wo Genossen resignieren 


JNJefi*; WELT von lt. Oktober 


Wilfried HertZrEichenrode hat 
recht mit seinem Kommentar, es ist 
der „böse Geist 41 der SPD, Egon 
Bahr, der zu altem Unheil hm, das er 
bereits in der Ost- und Deutschland- 
politik angestiftet hat, auch noch da- 
für sorgt, daß die SPD den Godesber- 
ger Kurs verlaßt und zum Neutralis- 
mus zurückschwenkt. 

Zwar versucht Bahr, seinen ver- 
hängnisvollen Kurs durch verbale 
Bekenntnisse zur NATO zu verschlei- 
ern. Wer jedoch, wie er, der Politik 
der Epplers und Lafontaines die Tür 
zur Mehrheitsposition in der SPD öff- 
net, macht damit auch dem Weg frei 
zum endgültigen Nein der Sozialde- 
mokratie zum Atlantischen Bün dnis. 
Von den Jungsozialisten wird dieses 
Nein übrigens schon heute nffirten 
gefordert. 

Wie eh und je deckt der SPD-Vor- 
sftzende Brandt den bösen Kurs 
Bahrs, der ja sein politischer Zögling 
ist Es stört den Vorsitzenden der 
Sozialistischen Internationale dabei 
gar nicht, daß namhafte «wrialistische 
Führer in Westeuropa wie Mitterrand 
oder Crasri den Schwenk der deut- 
schen Genossen nur noch mit Kopf- 
schütteln betrachten. Er macht seine 
Partei lieber politik-unfähig, um eine 
Formel des SPD-Fraktionsvorsitzen- 
den Vogel zu benutzen, als den neu- 
tralistischen Eiferern in der Partei 
Zügel anzulegen. 

Man kann es unter Umstän- 
den nur als Glück bezeichnen, daß 
diese SPD nicht über die Schalthebel 
der Regierung verfügt Aber es ist tief 
beunruhigend, daß sich die große Op- 
positionspartei, die doch die Alterna- 
tive zur Regierung sein müßte, auf 
einem Ost-Kurs befindet, der nur 


noch den Machthabern im Kremlund 
pazifistischen Schwarmgeistern 
Freude bereitet Viele alte Sozialde- 
mokraten sehen das ähnlich; aber sie 
haben resigniert und wagen es nicht 
mehr, gegen das Abdriften ihrer Par- 
tei offen zu rebellieren. Ich fürchte. 
Bahr wird in der Tat 2 um unab waid- 
baren S chicksal seiner Partei wer- 
den. 

Claus Jager, MdB, CDU, 
Bonn/ Wangen im Allgäu 


Freiheitssymbol 

Sehr geehrte Damen und Herren, 


die diesjährige . Ver leihung des 
Friedens-Nobelpreises an Lech Wale- 
sa ist eine besonders erfreuliche und 
eindrucksvolle Bestätigung dafür, 
wie wichtig es (auch für unsere eige- 
ne Zukunft) ist, cjie Bürgerrechtsbe- 
wegung in den Ostblockstaaten und 


Lech Walesa aber ist mittlerweile 
ein Symbol geworden für Freiheit 
und für Menschenrechte, für Gewalt 
losigkeit und YersÖhnungsbereit- 
whaftl aus einer t tefim . chnttlldm 
Überzeugung heraus, für freie Ge- 
werkschaften und für die Arbeiterbe- ~ 

mi>gung vn dw gan-ygn Writ. (V gnmpq . -’j 

tio nen wie die Internationale Gesell- » 

Schaft für Mpngrhgn rpchto hnh^n ihn ‘.i 

rl pfthnlh schon in den Vorfahren als . 
Friedens-Nobelpreisträger - vorge- 
schlagen. Lech Walesa. ist nun neben 
dem argentinischen Schriftsteller Pe. 
rez Esquivel und dm verbannten 
und schwer herzkrank«! russischen 
Atomphysiter Andre# Sacharow, ' 
dessen Schicksal uns mahnende Ver- : ' 1 
pflichtung sein muß, die dritte große ' 
Persönlichkeit, die wegen ihres ge- * 
waltlosen Einsatzes für die Men- ' ;; 
achenrechfe mit dem ftfedens-Nfr' 
beipreis ausgezeichnet wurde. ... 


Mt freundlichen Grüßen 
Bern ward Münster, 
Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte e. V., 
JBesbom' 


V* '■« ' 


Wort des Tages 


99 Sache der Religion ist 
die Wiedergeburt und 
Heili g un g unseres Le- 
bens, seine Verknüp- 
fung mit dem göttlichen 
Leben. Dies ist vor al- 
lem Sache Gottes; aber 
ohne uns kann sie nicht 
getan werden: unser Le- - 
ben kann nicht wieder- 
geboren werdet ohne 
unser eigenes .Whken. 95 


Wladimir Solowjew, russ. Eeli- 
gionsphüosoph (1853-1900) 


Adels-Vita 


.WtttdhAMka^Vlta vrtatadMr »«tei l. 

Je«-: WKLT «am XL Ofetabar 

Sehr geehrte Damen tmdHtaren, 

Kurfürstin Theresia Kunigunde 
von Bayern, geboren am 4. Marz 1676 
zu Warschau, Tochter des Königs Jo- 
hann HL Sobieski von Pqleh, ver- 
mahlt (als '2. Gemahlin) mit Kurfürst 
Max n. Emanud von Bayern sät 
dem 12. Januar 1695, gestorben am 
10. März 1730 zu Venedig, beigesetzt 
in der Wltielbathe' Füistrajgrufl: der 
Theatmerkirche JSt , Cajetan“ . in 
München - nicht „in;St .Cajus bei 
München“. • > - V 

" Mit ß-eundüchea 

Peter 


. .T‘ 


Personalien 


ERNENNUNGEN 


Drei neue Botschafter haben Bun- 
despräsident Earl Carstens ihr Be- 
glaubigungsschreiben überreicht 
Zu ihnen gehört der bulgarische 
Diplomat und Jurist Geozgi Eftimov 
Awramcrv, Jahrgang 1929, der schon 
ei n m a l in der Bundesrepublik tätig 
war, von 1967 bis 1971 als Vertreter 
des Staa t lichen K o m i t ees für Touris- 
mus in Frankfurt. Botschafter Awra- 
mov war anschließend bis 1978 Stell- 
vertreter des Ministers für Binnen- 
handel und Dienstietea mg und seit 
1978 Vorsitzender des Staatlichen 
Komite e» ; für Tourismus in Bulga- 
rien. 

* 

Triand hat Botschafter John H. 
Campbell nach Bonn geschickt Der 
Diplomat, Jahrgang 1936, war auf 
Pasten in Washington, Paris und 
London, wo er 1975 als Gesandter 
h i ng i n g. Seit 1980 ist John H. Camp- 
bell Botschafter in Peking gewesen. 
Für Irak kam Bots chafter Abdal 
Karim Mohammed Najim Al-Tai 
nach Bonn. Der Diplomat, Jahrgang 
1928, war unter anderem in Tokio, 
Kairo, Brüssel, Athen und Beirut auf 
Posten. Zuletzt war er Botschafter in 
der Zgnt ralafrilnmi steVum Repu blik 
und in Mali gewesen. 

* 

Der CDU-Bundestagsabgeordne- 
te Dr. Herbert Hnpka wurde wah- 
rend der Herbsttagung der Nordat- 
lantischen Versammlung in Den 
Haag zum Stellveitretenden Vorsit- 
zenden des Ausschusses für Erzie- 
hung, Kultur und Infonnation ge- 
wählt Außerdem übernahm Hupka 
den Vorsitz im Ausschuß „Freizü- 
gigkeit für Menschen und Nachrich- 
ten“, „Free flow of Information and 
peopk“ . Hupka ist seit 1973 Mitglied 
der Noidatlantischen Versamm- 
lung, die aus Parlamentariern von 
heute 16 NATO-Mitgliedsstaaten 
besteht 


sidenten der EG-Kommission, Wil- 
helm Haferfcimp& und EG-Kom- 
missionsmitglied Karl-Heinz Nar- 
jes. Der Bundestagspräsideat wird 
aus Kosten der Sparsamkeit keine 
.Delegationsreise“ mit anderen Kol- 
legen genehmigKL Erst kürzlich hat- 
te er im Bundestag angekündigt, daß 
bei der Bewilligung von Auslands- 
reisen „an besonders strenger Maß- 
stab“ angelegt werden soll 


VERANSTALTUNGEN 


Berlins Bundessenator Professor 
Rupert Scholz präsentiertem seiner 
Bonner Landesvertretung zwei pro- 
minente Vertreter des Berliner 
Musiklebens, Professor Güte Fried- 
rich, Generalintendant der Deut- 
schen Oper Berlin und die Soprani- 
stin „Karan Armstrong, die äch mit 
„Verliebten Liedern“ vorstellte. Un- 
ter den Gästen in der Vertretung 
waren auch US-Botschafter Arthur 
F. Bums, der dem Generalintendan- 
ten mit großem Interesse den histori- 
schen Rückblicken in das Opexnle- 
ben an der Spree folgte. Friedrichs: 
„Die Deutsche Oper Berlin, am 
Schnittpunkt zwischen West und 
Ost, in der Mitte Deutschlands und 
Europas, hat eise besondere, weit 
über das Regionale hinausreichende 
Aufgabe.“ Fazit „Darum sollte ihr 
auch der Bund finanziell stärker 
unter die Arme greifen.“ Bei ihren 
„Verliebten Uedem“ von Brahms 
bis Gershwin wurde Kann Arm- 
strong, die mit Götz Friedrich ver- 


heiratet ist, amFtiigel 

Hans HUadorf^ dem Leiter der 
tionsreüchen 
begleitet 

. • * 
gleist nicht «itschodend^daß ein 
Mensch die Kunst studiert, Sopdem 
daß er ssemit Gefühl, SeeteundSerz 
erlebt“ , so Otmar Alt Dm- Kjünstier: 
Ah, derdte Fr ohlichteit fa d ie Bil der^ 
zuiückgebracht hat, stand ecneufcrai: 
Mittelpunkt einer Ausstoßung^ 
der derHunäesverband der Fr * 
Berufe in Bonn in dasHät@ 

Hartmaimbuiides dngäadeh 

Daß da- JVlt-StiT zur’ 
Beschäftigung mit den. 
regt“, so Gastgeber Dr. 
gell, der Präsident des 
bandes, hat wohl auch dazu p. 

daß Otmar Alt vide Ärzie ^ 

seiner Kundschaft hat;ünd- »chSW: 

vielen Kr antenhä ui tem Hild pr jOßk r 
ihm brflnden. Das Bemühen, J&ü 
positives Zeichen in die Wät hÄfij? 
zu setzm“, dies in Earbifi^dt und 
Fonnen, hat die moderne Kunst, ro, 
wie er sie versteht, ganz offensicht- 
lich vielen Menschen nlher ge- ; 
bracht Die Otmar-AItFans warenin 
Bonn vonjungbisahselnaahlräch'. 
zurStöle.DeretablieiteÄlthatfepa. 
nichts dagegen, daBwift «anwn-T fa. . 
men auch der Name eaaei. jungen 
Künstlerin verbunden wmde, die 
erst noch Freunde gewinnen wißn 
Keramiken und. Zdchnungen pr^ r 
senttete mit ihm dfe'Känäin 
De^nhardt ’ . " ; . : 
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PARLAMENT 

Zu seinem ersten Auslandsbesuch 
als Bundestagspräsident reist heute 
DnRainer BaraelfürzweiTage nach 
BrüsseL Band will zusammen mit 
seinem belgischen Amtskollegen 
Jean Defraigneüber eine Intensivie- 
rung der Zusammenarbeit zwischen 
dem Bundestag und der belgischen 
Abgeordnetenkammer beraten. Au- 
ßerdem Meine Audienz bei Belgiens 
König BauHmiiri verbunden mit ei- 
nem Vier-Augen-Gespiüch einge- 
plant Barzel trifft auch den Vizeprä- 



ftghWch wd «InwHl: Otmar Alt Ist ehi Mrirtet von beiden» 
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Verbot der 
Bonner Polizei 
war rechtens 

Hpn | Miinnf»ir 

. Aach dje^kfinstferisehe“ Dffihmie- 
jung von Kail Carstens tinmM»niflT 
vor seiner Wahl ium.Bdndespiäsi- 
deuten im Jahr 1979 war beleidigend, 
ehrverletzend und damit rechtswi- 
drig.. Ans diesem Grunde durfte der 
Bonner Pölizeiprasadent den Veran- 
staltern des JüHdaonistischen Zu- 

ges' vertiieteii, beleidigende Masken, 

Transparente und Plakate während 
ihres Umzuges durch die Bundes- 
hauptstadt mxtzufuhxen, stellte das 
Qb^erwaltnng^ericht in Münster 
in ein ein gestern veröffentlichten Ur- 
teil fest cazj 4a mm 
Azzl Tage der Bundespräsidenten- 
wahl hatte eine Scbauspidotruppe 
das Brecht-Gedicht »Der anachroni- 
stische Zug oder Freiheit und demo- 
craqy“ auf Carstens „umgemünzt“. 
Unter dem Motto .Mit Brecht gegen 
Carstens“ hatte die Trappe mit nach- 
gemacbten SS-Uniformen und Nazi- 
Symbolen Vergleiche zwischen Car- 
stens und der Hitler-Zeit gezogen. 


Vierstufenplan der EG für Kooperation mit Lateinamerika 

Initiative des Straßburger Parlaments / Schon jetzt Ist Europa vor den USA der Investor Nummer eins 


Von ULRICH LÜKE 

D ie Europäische Gemeinschaft 
will ein neues Kapitel in ihren 
Beziehungen zu Latwnan’wrilra Auf- 
schlagen. Ziel da Planungen, die im 
Europäischen Parlament entwickelt 
und von der EG-Kommission bereits 
uiHÜngRSPhränlrt begrüßt wurden, ist 
ein Jn sich geschlossenes wirt- 
schafte-, finanz- und entwicklungspo- 
litisches Kooperationskonzept“. 
Denn die Länder Mittel- und Süd- 
amerikas smd für die Europäische 
Gemeinschaft heute noch weitge- 
hend weiße Recken auf der Karte der 
Beziehungsgeflechte. Anders als zu 
den Asean-Landem oder zu den Staa- 
ten des afrikanischen, fc m'bi y W 
und pazifischen Raumes, gibt es so 
gut wie keine koordinierten Kontakte 
zwischen den beiden Regionen. Ähn- 
lich .dürftig” sind eigentlich nur 
noch die Beziehungen der Gemein- 
schaft zum Cozoecon. 

Nur mit Mexiko und mit Brasilien - 
einem Land, mit dem die Bundesre- 


publik als Einzelstaat allerdings tra- 
ditionelle Bindungen pflegt - gibt es 
Kooperationsabkommen. Aber selbst 
diese Abkommen haben nach Ein- 
schätzung des deutschen Europaab- 
geordneten Jochen van Arssen 
(CDU) „bisher nicht zu konkreten 
Ergebnissen geführt“. Länderüber- 
greifende Abmachungen gibt es - 
von Teilbereichen ausgenommen - 
überhaupt nicht, und die wirtschaftli- 
che Bilanz hat sich verschlechtert 
Der Anteil der 25 Staaten Latein- 
amerikas am fi *»«y»Tr»taiiR*»p>a>pdpi 
der Europäischen Gemeinschaft hat 
in den letzten Jahren rapide abge- 
nommen, heute stagniert er. 

bi dieser Situation hat das Europäi- 
sche Parlament - wiewohl formal oh- 
ne rechtliche Kompetenz - das Heft 
in die Hand genommen. Die Bereit- 
schaft zu einem neuen Anfang ist auf 
beiden Seiten vorhanden. Die la tein- 
amerikanischen Staaten haben sich 
sogar bereit erklärt, ein gemeinsames 
Exekutiv organ zu schaffen, das auf 
dem Niveau des EG-Ministerrats mit 


der Gemeinschaft verhandeln kann, 
was der Latai namerika-Berichterstat- 
ter des Parlaments, van Aresen, letzte 
Woche in Strafiburg eine „politische 
Sensation“ nannte. 

Van Arssens Empfehlung eines 
Vierstufenplans wurde vom Parla- 
ment der EG-Kommission fest ein- 
mütig akzeptiert. Er sieht von 

• Ein Rahmma hkn m men zwischen 
der Europäischen Gemeinschaft und 
dem Sistema Economico Latino- 
Americano (Sela), also der latein- 
amerikanischen Wr rtgphnftgn r gan icq . 
tion. Der Sela gehören praktisch alle 
Staaten Latdnamerikas an, Kuba ein- 
geschlossen. 

• Abschluß von Abkommen mit re- 
gionaler Bedeutung. Hier spielt vor 
allen Dingen der Anden-Pakt eine 
hervorragende Rolle. Seine Mitglied- 
Staaten Kolumbien, Peru, Venezuela, 
Bolivien und Ecuador sind zqm Ab- 
schluß eines Kooperationsabkom- 
mens bereit Die EG hatte die Ver- 


handlungen 1980 nach der Macht- 
übernahme der Militärs in Bolivien 
auf Es gelegt, ist jetzt aber zum baldi- 
gen Ab schl u ß bereit, da Bolivien zur 
Demokratie zuruckgekehrt ist 

• Phase drei sieht bilaterale Abkom- 
men, ähnlich den Beispielen Brasi- 
liens und Mexikos vor. Eingebettet in 
die anderen Abkommen - so ist die 
Hoffhung - könnten diese Vertrage 
trotz der bisher unerfreulichen Erfah- 
rungen mit Leben erfüllt werden. 

• Als vierte Phase empfiehlt das Eu- 
ropäische Parlament Abkommen in 
besonders wichtigen Bereichen wie 
zum Beispiel auf dem Energiesektor. 

Van Arssen warnte in der Parla- 
mentsdebatte dennoch vor Wunsch- 
Vorstellungen: .Wir dürfen die Er- 
wartungen nicht so hoch schrauben. 
Unsere lateinamerikanischen Freun- 
de gehen manchmal davon aus, daß 
die Europäische Gemeinschaft 
enorm reich ist und viele ihrer Pro- 
bleme sozusagen aus dem Stand lö- 
sen könne. Das können wir nicht“ 


Nicht die USA, sondern die Staaten 
Europas sind trotz der bisher unzu- 
reichenden Beziehungen schon heute 
der größte Investor in Südamerika. 
Keine Frage, daß die Forderung nach 
Investitionsschütz für europäische 
Anleger ganz oben im Wunschkata- 
log da Gemeinschaft rangiert Ziel 
daj^teinamerika-lnitiative des Eu- 
ropäischen Parlaments ist es zwar, 
die Abhängigkeit da Staaten Latein- 
amerikas von den USA zu lockern, 
aber die EG will ihr Konzept nicht 
gegen die Vereinigten Staaten durch- 
setzen. 

Da Van- Arssen- Bericht nennt eine 
Fülle von Instrumental und kon- 
kreten Zielen, in deren Rahmen die 
engere Kooperation durchgesetzt 
werden soll, beispielsweise die Grün- 
dung einer euro-latemamerikani- 
schen Bank und eines Instituts für 
lateinamerikanische Kontakte oder 
die tatsächliche Ausdehnung des all- 
gemeinen Präferenzsystems da Ge- 
meinschaft auf die wirklich armen 
Länder Lateinamerikas. 


Neuer ETA-Mord 
an Offizier 
in Spanien 

DW. Bilbao 

Der von der baskischen Separati- 
stenorganisation ETA-politico-mili- 
lar (Ela-PM) entführte spanische Ar- 
meehauptmann Alberto Martin Bar- 
dos ist gestern nahe Bilbao tot gefun- 
den worden. Bardos war durch einen 
Kopfschuß getötet worden. Seine 
Mörder hatten ihm zuvor die Hände 
auf dem Rücken zusammengebun- 
den und ihn geknebelt Da Offizier 
ist das 41. Todesopfer der politischen 
Gewalt seit Anfang dieses Jahres in 
Spanien. 

Bardos war am 5. Oktober von ei- 
nem Kommando der ETA-PM auf 
dem Weg zum Dienst entfuhrt wor- 
den. Die Terroristen verlangten für 
seine Freilassung die Verlesung eines 
Kommuniques im Femsehen. Das 
Femsehen erklärte sich zu einer Ver- 
öffentlichung des Textes in voller 
Länge bereit, sobald Bardos auf 
freien Fuß gesetzt sei. Einzelne Punk- 
te aus dem ETA-Koramuniqu6 wur- 
den verlesen. 




Wir trauern um 


Dr. Otto Deppe 


der am 12. Oktober 1983 Im Alter von 77 Jahren verstarb. 

Dr. Otto Deppe war mehr als 40 Jahre für die Degussa tätig. Er bekleidete als Ka ufmann 
verantwortungsvolle Positionen in der ehemaligen Metallabteilung der Degussa sowie in den 
Zweigniederlassungen Berlin, Hamburg und Düsseldorf. Dr. Otto Deppe war 20 Jahre lang 
Leiter der Zweigniederlassung Düsseldorf und damit der Repräsentant unseres Unternehmens 
in Nordrhein-Westfalen. Er hat sich um die Degussa große Verdienste erworben. Bei 
Geschäftsfreunden und Mitarbeitern genoß Dr. Otto Deppe hohes Ansehen. Seit 1971 lebte er 
im Ruhestand. 

Wir werden dem Verstorbenen ein ehrendes und dankbares Gedenken bewahren. 

Vorstand, Betriebsrat and Mfearbeiter der 

Degussa AG 


Die Beisetzung hat im en gum FamOxeukreis stattgefunden. 



TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Weltraumforschung eine führende Rolle spielt. 
Der erste Sätellit. der .ühser Sonnensystem verließ, Pionier 10. wurde von TRW gebaut, und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 



Familieiiaitzeigeii 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54)101-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 






Viele behinderte 
Kinder könnten 
gesund sein 



Coupon 

Name 



Industrie NRW informiert: 




Glaubenskrieg 


... ist ausgebrochen. 
Die Gewerkschaften 
behaupten: Die 
35-Stunden-Woche 
mit vollem Lohnaus- 
gleich bringt uns 
rund 1,6 Millionen 
neue Arbeitsplätze. 
Jeder soll einen Teil 
seiner Arbeit abgeben 
an jene, die keine 
Arbeit haben. 

• Tatsache ist: 

Wer Arbeit abgibt, 
damit ein anderer 
sie erhalten kann, 
muß auch Einkommen 
abgeben. Sonst 
kann kein einziger 
Arbeitnehmer neu 
eingestellt werden. 

Weil kein Geld 
dafür da ist. 

• Tatsache ist: 

Wochen-Arbeitszeit- 
verkürzung ist nichts 
anderes als eine 
Umverteilung von 
Arbeitslosigkeit. 


Sie schafft keinen 
neuen Arbeitsplatz. 
Sie sichert nicht ein- 
mal die vorhandenen 
Arbeitsplätze. 

Im Gegenteil: 

Denn unsere ohnehin 
zu teure Arbeit 
wird noch teurer. 

• Tatsache ist: 

Arbeitslosigkeit haben 
wir nicht weil wir 
zu lange arbeiten. 
Unsere Arbeitszeit 
ist mit die kürzeste 
in der Welt. Arbeits- 
losigkeit haben wir 
deshalb, weil die 
Arbeitskosten - mit 
allem drum und dran - 
bei uns zu hoch 
sind. 

Weniger arbeiten, 
dasselbe verdienen 
und dadurch neue 
Arbeitsplätze 
schaffen: 

Das grenzt an 
Wunderglauben. 


Industrie NHW | 

Mehr Informationen durch: ^ 

Landesvereinigung der Arbeitgeberverbände Nordrhein-Westfalens ,1 

4000 Düsseldorf 1. Postfach SO 06 

ß 



Industrie und Energieprodukte von TRW sind der Maßstab für Zuverlässigkeit. Unterstützt von einem weltweiten 
Servicenet/ helfen TRW Maschinen beider Förderung von Öl und Erdgas. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 
sind mit TR W Teilen ausoestaftet Und TRW Kugellager, Werkzeuge und Befestigungsteile tragen zur weltweiten 


CTW'to cT883_ 

TfW a 9 b finänans der 1KW tot 
IIMtoC.CMWtO«USA 


S ie ta die von Albert Einstein*) 
entwickelte Gravitationsglei- 
cfaung, seine Allgemeine Relativi- 
tätstheorie von 1915. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Bn- 
stems Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aulbmch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor, mit seinen Moodrakelen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 

A Is Gemeinschaflsaktion der 
A (kutschen Wirtschaft für die 
Wissenschaft fördert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wisscnschaftlidten Nachwuch- 
ses voraussetzen, kümmern wir uns 
dämm ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 

^fr Ail/BwAM führenden Wissenschaftsnationen 

|| fr* II WHinil. zählt. Deshalb gehören die ftnema- 

mm mm • tinn-iU. «-^a*nc,'hnni;^u- 7nom. 



S o erweist sich der von uns jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 
Schüierwetibewerb Mathematik ab 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabte nforderung: von 31 
Bundessiegem dieses Wettbewerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut“ 
oder »mit Auszeichnung“ abge- 
schlossen. 

D er Stifterverband arbeitet unab- 
hängig vom Staat. Wir halten 
auch in der Forschung viel vom 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfalten kann. 

A lles, war wir tun, dient einem 
Ziel: mit dazu bcizulragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


führenden Wissenschaftsnationen 
zählt Deshalb gehören die mtema- 
li orale wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit, die medizinische For- 
schung. die Förderung der Naiur- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Programm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. 

S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 
geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir informieren Sie 
gern über aQe Möglichkeiten, sich 
an einer der wichtigsten Gemein- 
Schaftsaktionen unserer Zeit zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbewerts- 
chancen auf den Märkten von 
morgen sichert. 



•1 ■ 14. 3. 1879. Ulm; 1 18- 4. 1955. Princeion/USA. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Brücker Holt 56-60 - 4300 Essen 1 ■ Telefon 0201/71 1051 











FERNSEHEN • RUNDFUNK 


DIE WELT. - Nr. 245 - Donnerstag» 20. Oktober 1S83 


Der rote Ken, Bürgermeister von London 


Per U-Bahn ins Rathaus 

S o wie fast jeder Engländer die Kompetenzüberschneidung mit de 
Cords der Königin kennt so 32 BezLrksrathäusern, Zuschüsse fi 


OCorgis der Königin kennt so 
kennt fast jeder Londoner die Sala- 
mander seines Bürgermeisters. Nicht 
weniger als 40 der schwarzgelben 
Tierchen hält sich Ken Livingstone 
(38) in seiner mehr als bescheidenen 
Unterkunft Über diesen Uck regt 
sich im Lande der Exzentriker kaum 
jemand aut Nur die ganz Böswilligen 
behaupten, diese wechselwarmen 
Wesen seien Teil einer genialen 
Medienstrategie. 

Seit Mai 1981, als Labour die Lon- 
doner County Hall eroberte, diesen 
Sieg maßgeblich ihrem Unken Flügel 
unter Ken Livingstone verdankend, 

Britische Nachbarn - ARD, 21JXJ 

regiert der „rote Ken“ die Sieben- 
Millio nen-Mensc hen-Metro pole mit 
einem Budget von mehr als sechs 
Milliarden Mark. Aber der „Leader" 
sowie die 21 000 Beschäftigten des 
Greater London Council (GLC) müs- 
sen um ihre Jobs zittern. In der letz- 
ten Thronrede ihrer Majestät, die ihr 
die Regierung schreibt, hieß es: „Vor- 
schläge für die Abschaffung des GLC 
werden vorbereitet" Dabei hatten 
die Torys selbst dieses „Super-Rat- 
haus 1 * erst in den 60er Jahren auf 
Empfehlung einer königlichen Kom- 
mission geschaffen. 

Die Gegner kritisieren: aufgeblähte 
Bürokratie, Schaffung neuer hochdo- 
tierter Posten, Filz, Doppelarbeit und 


War es das Land 
der Verheißung? 

E s war ein Epos auf sechs weibli- 
che Pioniere des Staates Israel, 
Edna Po litis Film „Anou Banou - 
Töchter der Utopie“ (ZDF). Aller- 
dings gab es niemals eine Heldenfan- 
fare. Nein, schlichten, fest kammer- 
spielartigen Charakter hatte das Por- 
trät der Frauen, die in ihrer Jugend 
aus Rußland und Polen ausgewan- 
dert waren und das Land der Verhei- 
ßung, als es noch Palästina hieß und 
dem Osmanischen Reich oder -nach 
1918 - dem britischen Empire unter- 
stand, urbar machten. Nichts wurde 
verschwiegen - auch nicht der ge- 
scheiterte Versuch, Juden und Ara- 
ber in dem Lande miteinander zu 
versöhnen. Kritik an der Besiedlung 


Kompetenzüberschneidung mit den 
32 Beärksrathäusern, Zuschüsse für 
alle Arten von Minderheiten aus ei- 
nem Zwei-Mflliarden-Mark-Fonds 
und Ausflüge eines Kommunalpoliti- 
kers in die Außen- und Innenpolitik, 
mit der er sachlich nichts zu tim hat 
1983 erklärte Livingstone zum Frie- 
dengahr (eine Million Mark für Frie- 
densveranstaltungen aus dem Fonds) 
mit einem Besuch des Moskauer Bür- 
germeisters; sehr umstritten war 
auch sein Besuch in Beifast bei Sinn 
Fein, dem politischen Arm der 
Tenororganisation ERA („Die briti- 
schen Soldaten in Nordirland sollen 
die Waffen niederlegen“): seit zwei 
Jahren prangt an der Fassade des 
Rathauses ein 25 Meter langes Trans- 
parent, das monatlich aktualisiert 
wird: „Londons Arbeitslose Septem- 
ber 1983: 370 885" - besonderer Blick- 
fang für Premienninisterin Thatcher 
und alle anderen Abgeordneten des 
House of Commons, das an der City- 
Seite der Themse dem Rathaus direkt 
gegenüber hegt 

Der Bürgermeister sitzt in seinem 
großen eichengetäfelten Büro - (an 
der Tür warnt ein Schild vor Feuer, 
Flut und Bomben) - mit dem Rücken 
zum Parlament Ins Amt (24 000 Mark' 
Jahresgehalt) kommt er mit der 
U-Bahn - dabei bisher viermal tätlich 
angegriffen. Einen Dienst w age n will 
er nicht Von diesem „Ego-Trip an 
Prestige" hat er sich befreit 

Eine seiner größten Niederlagen 


KRITIK 


Westjordaniens und an der Außenpo- 
litik des 1 Regierung kam in kleinen 
Dosierungen. 

Selbst der Tod einer Demonstran- 
tin, die in Jerusalem „Frieden sofort" 
gefordert hatte, verzerrte nicht die 
Züge zum lauten Protest, sondern 
war Anlaß zur stillen Trauer. Nir- 
gendwo ein schriller oder falscher 
Ton. Es gab muntere Dialoge (und 
zum Glück in modernem Hebräisch 
mit deutschen Untertiteln), aber nie- 
mals ein Abgleiten zur Geschwätzig- 
keit Dabei überzeugte der Film be- 
sonders durch seine optische Ein- 
dringlichkeit GISELHER SCHMIDT 

Aristokraten aus 
dem Bilderbuch 

S o viel Verruchtheit, Dekadenz, ge- 
paart mit Charme und ungganr^ 



Hat eine Schwäche fOr Salaman- 
der Ken llvingtton 

FOTO: CAM BIA PRESS 

verdankt Ken fünf Lords des Ober- 
hauses. Als er kurz nach der Wahl 
eines seiner Versprechen einlöste 
und die Fahrpreise für die U-Bahnen 
nnri Busse (täglich fast fünf Millionen 
Fahrgäste) mit einem Handstreich 
um die Hälfte senkte, entschied der 
Court of Appeal: „Das war dumm, 
unfair und ungesetzlich." Doch der 
Bürgermeister zeigte sich auch hier 
als Kämpfer imri Langzeitstra- 
tege: Mit einer großen Aktion (wer 
sich in T.igfam eintrug, bekam einen 
persönlichen Brief vom Bürgermei- 
ster) setzte er durch, daß die inzwi- 
schen erneut gestiegenen Tarife 
durch eine High-Court-Entscheidung 
um wenigstens 25 Prozent gesenkt 
wurden. Letztlich ein kleiner Sieg: 
Im Mai 1981 zahlte der „rote Ken" für 
die Fährt von Maida Vale bis Water- 
loo-Station 2,80 Mark, heute 2,00 
Mark. PETER LAUDON (SAD) 


kann es nur bei der Sagan geben: 
„Russisches Dreieck“ (ZDF). Und 
wie stets bei ihr drehte es sich auch 
diesmal vor allem um die Liebe und 
all ihre Spielarten, egal, ob es nun die 
Liebe zu einer Rau oder die zum 
Spiel ist Hätte Regisseur Roger Va- 
dim das Theaterstück nicht mit ei- 
nem Augenzwinkern verfilmt und 
wären da nicht einige vorzügliche 
Darsteller wie DanieDe Darrieux und 
Phillipe Ltotard mit von der Partie 
gewesen, hätte man bei soviel 
Schmalz und Passion, Spielwut und 
Waffengerassel Augen- und Ohren- 
schmerzen bekommen. 

So aber konnte man wenigstens 
darüber lächeln - über all die wun- 
derschönen Bilderbucharistokraten 
in ihnen herrlichen Kostümen inmit- 
ten prächtiger Dekors. 
MARGARETHE v. SCHWARZKOPF 


Bl 


In der Ausgabe vom 5. Oktober 
1983 hatten wir im „Studio“ gemel- 
det, daß die ARD/Degeto in ihrer 
Auseinandersetzung mit dem Film- 
handler Leo Kirch und der MGM 
bereits 500000 Mark Anwaltskosten 
nach Amerika überweisen mußteL 
Die Degeto legt Wert auf die Feststel- 
lung, daß dies unzutreffend sei Laut 
Degeto sind zwei Verfahren, die die 
Kirch-Finna Taurus beim Landge- 
richt Frankfurt gegen die Degeto an- 
hängig machte, zu ungunsten der 
Taurus ausgegangen, so daß die 
Kirch-Finna sämtliche entstandenen 
Kosten tragen mußte. Und weit«: Da 
es in den USA keine Rechtsanwalt- 
Gebührenordnung gebe, habe die De- 
geto für die dort angefallenen Kosten 
nur einen „winzigen Bruchteil" der 
Sum me ausgegeben, die „DIE 
WELT“ genannt hat 


„Überwältigend" (New York TT- 
mes), „Eine Klasse für sich“ (The 
Observer), „Das bedeutendste Werk, 
das dem Fernsehen je gelungen ist" 
(Daily Telegraph), „Die beste Serie, 
die je im amerikanischen Femsehen 
zu sehen war“ (Washington Post) - 
die britische und amerikanische 
Presse überschlue sich, als vor zwei 
Jahren die elf ständige Serie „Wieder- 
sehen mit Brideshead" nach dem 
Roman von Evelyn Waugh ausge- 
strahlt wurde. Im kommenden De- 
zember wird „Brideshead“ - in sie- 
ben Teilen - deutsch synchronisiert 
vom DeutschenlFemsehen/ARD ge- 
zeigt Beginn: 7JDezember, letzte Fol- 
ge: 23. Dezember. 

Buch und Fi^n handeln vom Leben 
und Sterben jünes adligen katholi- 
schen Clans in (England- Der britische 
Schriftsteller Evelyn Waugh (1903 bis 
1966) schrieb L Wiedersehen mit Bri- 
deshead" imjJahr des Eiriegsendes 
(1945), der Zerstörungen, der Trüm- 
mer und der Hoffnungslosigkeit eine 
nostalgische ■ Erinnerung an Pomp 
und Glanz, Süße, Schwermut und 
Dekadenz einer Oberschicht, die 
Waugh für untergegangen hielt Vor 
vier Jahren machte sich die britische 
Fernsehgesellschaft „Granada TV“ 
mit Unterstützung des Norddeut 
sehen Rundfunks daran, den Roman 
zu verfilmen.' Die Gesamtkosten be- 
liefen sich auf mehr als 20 Milli onen 
Mark. Gedreht wurde in Großbritan- 
nien, Venedig, auf Malta und in New 
York. 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


IflLOO Tagessclmu, Yagastkaawa 
1IL2S Fafiball-Earopa pokal 
11 AS Umschau 


12.10 ZDF Mageodi 

12S5PtMtMdm 

ISJOTagatsctiav 


14.10 Togmscfcau 

16.15 GafUhls-SodHm 
Einsamkeiten 

17 JO Matt und Jenny 
16. Die Betfinis 
17J5 Wie gebTs? 

SpoS für Mitdenker 
17 JO Tagesschau 

dazw. Reg lona 1 präg ramme 
20 J 0 Ü Tagesschaa 

20.15 Pro und Contra 

Unter der Leitung von Emil Ober- 
mann vertreten das Pro und Con- 
tra zwei profilierte Wlrtschafts- 

B iuma listen, Udo Kölsch vom 
orddeutschen Rundfunk und Pe- 
ter Gillies von der WELT. Ihre Sach- 
verständigen: 

Für das Pro: Franz Steinkühler, IG 
Metall, und der österreichische 
Arbeft8mln(ster Alfred Daffinger 
FOr das Contra: Dr. Emst-Gerhard 
Erdmann; Hauptgeschäftsführer 
der deutschen Arbeitgeberver- 
bände und Dr. Dfetegen Äbli, Di- 
rektor des Arbeitgeberverbandes 
der schweizerischen Maschinen- 
industrie 

21.00 Britisch* Nachbarn 
Der rote Ken 

Porträt des- Bürgermeisters von 
London, Ken Uvfngstone 
Von Wolf von Lojewski 
21 JO Bel Bio 

Gespräche und Musik live 
Mil Alfred Biotek und Gästen: 
Frank Ghristoph - Popsänger, Ma- 
ren Kroymarm - Kabaretttatin, 
Hans-Joachim Kulenkampff - 
Showmaster, Emil - Komiker aus 
der Schweiz, Th£ätre de Mouve- 
ment - Bewegung st heerter aus Pa- 
ris, Peter HerboJzhelmer Rhythm 
Combination & Brass. 

2230 T a g e s the we n 

25JM Friedrich Urft im Gespräch mh 
Manfred Krug 
UOTogsnelm 



die Bundesrepublik. Acht Länder 
gehören zum Sähet, van Senegal 
Im Westen bis SomaRa im Osten, 
mh zusammen etwa 27 MiRfonsn 
Menschen. Der Sahei gehört zu 
jenen Trockengebieten der Erde, 
In denen westliche Entwicklungs- 
hilfe am dringendsten und zu- 
gleich am schwierigsten Ist Tief Im 
Bewußtsein der Menschen steckt 
die Erinnerung an die Dflrreloato- 
Strophe der siebziger Jahre, die 
das Vieh zu Hunderttausendea 
verdursten DeB und ganze Völker- 
wanderungen ln Gang setzte. 
AnschL heute-Schtagzeflen 







1 9 J» beete 
19J0 DatB-Dam 




Spiel und Spaß 
von und mR Hans Rosenthal 
Kandidaten: Hartmut Griesmayr, 
Elmar Gtmsch, Monika Peitsch, 
Anita Kupsch, Christian Simon, Wr- 
Mnasen, Gisela Grothaus. 


21.20 Frieden ohne Waffen 

Alois Mertes und Egon Bahr Im 
Streitgespräch 

Gesprächs Leitung: Gustav Trampe 

22J05 Das kMee FemrofcspM 

Studio Programm 

Hunaeriahre - In einem reichen 


Die Frauen 
US-Spietffbn. 1959 


3S.10 Vor vteaig Sahiee 

sOdwest 

1U0Q lade, der Sd 
lUVTeiekoflegl 

Nm-WrBodaorWOrtttmbmm 






mm 



ygjgji 






Gemoinachattspmgranm SOd~ 



Friede den 


KriogdtnPaäUndll 


Die drei BeHinis, denen naebgesagt wird, sie hätten gestoUe« -Aus der 
Reihe „Matt und Teany**, ARD, 17.50 Uhr foto-. telebunk 


sstir“- - 

TMI leert i ihm 
21J0 Pep Step 
2MB Europa oek 
»JSSpeHbfal 
2S.1E Rundschau 


Lancia Prisma: Wenn wir schon nicht wie die 
Italiener leben können, sollten wir wenigstens wie sie fahren 




Woran denkt ein italienischer 
Automobil-Konstrukteur, wenn er 
ein neues Auto entwirft? An den 
Luftwiderstandskoeffizient? Natu- 
ralmente! An die Sieherheitsvor- 
schriften? Sicuro! An die Schnellig- 
keit? Ma veloce! An die Langlebig- 
keit? Sempre! An das Design? Si, si, 
si! Doch bei alledem denkt er auch 
sehr an den Spaß, den eine »bella 
macchina« machen soll! 

Und das spürt man auch dem 
neuen Prisma von Lancia ab: Er hat 


eben das gewisse Etwas... Doch be- 
vor wir unseren Prisma selbst loben, 
lassen wir das lieber andere tun: 

mot 9/83: »Daß der Prisma 
zu flotter Gangart animiert, ergibt 
sich aus dem drehfreudigen Motor 
ebenso wie auch der erstklassigen 
Straßenlage... Nachahmung ver- 
dient der geteilt vorklappbare 
Rücksitz. Er gestattet den Trans- 
port von Skiern im Innenraum 
auch dann, wenn hinten noch ein 
Erwachsener mitfährt...*« 


Diners Report 5/83: »Und 
natürlich ist der Motor ein Lecker- 
bissen, mit seinen zwei obenliegen- 
den Nockenwellen ein »heißes Eisen«, 
auch wenn's aus Alu-Legierung 
gegossen ist...« 

Motor Reise Revue 2/83: »Das 
aufwendige Fahrwerk sorgt für aus- 
gezeichnete Fahreigenschaften und 
die komfortable Federung macht 
den Prisma zu einem angenehmen 
Reisewagen, ohne ihm etwas von 
seiner Sportlichkeit zu nehmen...« 


auto motor und sport 8/83: 
»Drehfreudiger und elastischer 
Motor. Sehr sicheres Fahrverhal- 
ten. Guter Federungskonifort 
Reichhaltige Ausstattung...« 

FAZ vom 27. 7. 83: »Besonders 
eindrucksvoll waren die Elastizi- 
tät und der Antritt aus niedrigen 
Drehzahlen... Heizung und Belüf- 
tung sind perfekt... Die Innenaus- 
stattungstrahltsanften Luxus aus...« 

Zu so viel Lob kommen noch 
zahlreiche Extravaganzen, die Sie 


nicht extra bezahlen müssen. Der 
Prisma 1600 hat u. a. 5 Gänge, 

4 Türen, athermische Scheiben,' 
elektrische Türvemegelung, digi- 
tale Zündelektronik, höhenverstell- 
bares Lenkrad. Econometer, 
11 Check-Controls, 14 Korrosions- 
schutzmaßnahmen, 77 kW/105 PS. 
Alles in allem kostet er DM 18.664,'- 
(unverbindliche Preisempfehlung 
ab Kippenheim /Baden). 

Der Prisma 1500 hat 63 kW/ 
85 PS; wahlweise 5 Gänge oder 


(gegen Aufpreis) 
matik. 

Machen SiedSchmäibe. 
Lancia-Händler eine-pwcolapa?Ä 
Lancia, Sal2Strl40^'7100Heilb^^ 


Welch ein 
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1, FC NÜRNBERG 

Kritik an 
Manager und 
Trainer Klug 

_ . sid, Nürnberg 
' Nach 4er Serie von'17 AuswSrts* 
NJederiagen gerat Udo- Klug beim 
D eu tsc he n Rekord-Fußballmeister 1. 
EC NSmberg^ zunehmend m die 
Schu ßlinie. Denn Slug (5®, seit der 
. Entlassung von 'Bein z Eteher vor 25 
Monaten in Nürnberg Manager und 
Trainerin Personalunion, wird von 

- seinen Kritikern in doppeltem Sinne 
fax den niederschmetternden Nega- 
tivrekord der Bundesliga verantwort* 
Mi gemacht 'Schließlich hat der 

■ Hess e im. Frankenland durch 
beiden Ämter alle personellen Ent- 
scheidungen weitgehend beeinflußt 

- Hinter vorgehaltener Hand wird ge- 

munkrtt, daß aus Vn rafamriQirrriggp 
bereits vor Wochen zu dem arbeitslo- 
sen Trainer Horst Franz Kontakte ge- 
knüpft worden säen, um in pg und 
seinen Assistenten Fritz Popp auf der 
rein sportlichen Ebene zu gntiwsten 
Nach der jüngsten Auswärts-Nieder- 
lagern Monchengladbach(0:2) wagte 
sich erstmals ein Mft gtipd aus denn 
Umfeld des P räsidiums mit einer Kri- 
tik ah Udo Klug an die Öffentlichkeit 
„Nicht die Spieler sind für diese Mi- 
sere verantwortlich, sondern Herr 
Khlg*, Sagt der InnrnnhfliPTi.MnlrW 
HansSperL 

Klug nahm den Vorwurf ziemlich 

,* 1 - A T_l_ i_ ■ _ 1 I m.x « 


-gelassen auf «Ich bin kein Totengrä- 
ber des Vereins“, sagte er. Doch ein 
wenig unter die Haut scheint fl«» die 
Kritik doch geangen zu sein, denn er 
- äußerte sich zum Thema einer mögli- 
chen Ablösung ziemlich eindeutig: 
„Wenn man mh meiner Arbeit nicht 
zufrieden ist, dann soll man mir das 
sagen. Ich bin mir jedenfalls keiner 
Schuld bewußt und würde deshalb 
an gingr Entlassun g auch nicht see- 
lisch zugrunde gehen.“ 

Vereins-Präsident Michael A. Roth 
. hat einen, derartigen -Schritt noch 
nicht erwogen. Für. ihn liegt die 
Hauptschuld bei den Spielern. „Ich 
verstehe nicht, daß sie zu Ban«» um 
ihr Leben laufen und sich dann auf 
des Gegners Platz regelrecht verstek- 
ken“, sagte Roth. • 

Doch eine HiämniedeiiBge gegen 
den wiedererstarkten Pokalsieger L 
FC Köln am Samstag nnri weitere 
Ausrutscher in den danach felgenden 
Gastspielen m München und Stutt- 
gart könnten bei mxüibnen- 
_ schweren Teppich-Unternehmer ei- 
nen raschen Sirmeswandel herbei- 
führen. 

Die Weichen für die künftige Zu- 
sammensetzung des Präsidiums hat 
der clevere Geschäftsmann iwlw 
schon gesteht So soll der bisherige 
Schatzmeister Emst-Ludwig Zeitz, 
den Eingeweihte nicht eben zu den 
Hugr Anhängern zählen, als Vizeprä- 
sident kandidieren. Als neuer Schatz- 
meister ist der bislang beim Hand- 
balLBundeshgaldub TuSpo Nürn- 
berg als Manager tätige Immobilien: 
makler Göd Schmelzer vorgesehen. 

Schmelzer hat bereits klare Vor- 
stellungen für die Zukunft, entwfk- 
keil Jchhin kein Sportdirektor, son- 
dern möchte mft Präsident Roth ein 
Konzept zur Sanierung des Vereins 
erarbeiten“. Die Schuldenlast des 1. 
FC Nürnberg beziffert sich derzeit 

auf nind drei Mfllinnen Marie. 


EUROPAPOKAL / Werder enttäuschte bei der 0:1-Niederlage gegen Lokomotive Leipzig 

Die Fans der „DDR“ feierten die Bremer, aber 
nur vor dem Spiel bei der Autogrammjagd . . . 



D. D. Leipzig 

Neue Fans in der „DDR“ hat der 
Bundesligaklub Werder Bremen 
nach der 0: 1-Niederlage bei Lokomo- 
tive Leipzig bestimmt nicht gewon- 
nen. Nach emgm enttäusc hen den 
Spiel müssen die Bremer jetzt auf das 
Rückspiel am 2 November in Bre- 
men hoffen. Bremens Trainer Otto 
Rehhagel hatte schon vor dem Spiel 
befürchtet, daß es für seine Mann- 
schaft nicht ganz leicht werden wür- 
de. Dennoch war die „DDR“-Mann- 
schaft in der zweiten Runde des UE- 
FA-Pokals kein allzu starker Gegner. 
Die Bremer haben es sinh durch ihre 
Passivität selbst zuzuschreiben, daß 
sie nun ein e m Rückstand nachlaufen 
müssen. 

Das Interesse der „DDR “-Fans an 

der B nnH*«1iga.M<innmViaft o rnr yor 

dem zwölften deutsch-deutschen Du- 
ell wie immer riesengroß. Einen ge- 
planten Spaziergang am Abend vor 
dem Spiel mußten die Bremer Spie- 
ler schon nach wenigen Minuten ab- 
brechen - mehr als 50 Fans belager- 
ten sie und forderten immer wieder 
Autogramme. Dabei hatten sich die 
Bremer besonders auf die Souvenir- 
und Autogrammwünsche der Fans in 
Trf»jpgig em g e qteTH:. Sie verteilten 
Aufkle ber und andere Fan-ArtikeL 
Bruno Pezzey scharte sich auch 
nicht, bei der Ankunft direkt in wup 
G ruppe von J)DR“-Fans zu gehen, 
um fleißig seinen Namenszug auf je- 
des hingehaltene Stück Papier zu 
schreiben. Für viele „DDR“ -Fans be- 
deutete dieser Spieltag im Europapo- 
kal ein Tag der weiten Reisen. Viele 


waren in Leipzig, um von den Bre- 
mern Autogramme zu sammeln. 

Zahlreiche Leipziger Fans waren 
enttäuscht, daß sie keine Karten be- 
kamen. Von den 25 500 Tickets ka- 
men nur 6000 in den öffentlichen 
Verkauf. Sie waren nach nur zwei 
Stunden vergriffen. Die übrigen Kar- 
ten wurden in den Betrieben verteilt 
Auf dem Schwarzmarkt stieg der 
Preis von fünf Mark auf 50 Mark. 
Dennoch waren die Straßen an die- 
sem Nachmittag in Leipzig leerge- 
fegt, obwohl das „DDR“-Femsehen 
dieses Spiel nicht original übertrug, 
sondern sich für die Partie Ost-Berlin 
gegen Belgrad entschieden hatte. 
Doch die Fans kamen auf ihre Ko- 
sten, weil das Zweite Deutsche Fern- 
sehen (ZDF) übertrug. . . 


Die Presse in der „DDR" befaßte 
sich noch nicht einmal so sehr mit 
diesem Spiel Vielmehr empörten 
mnh die Zeitungen über die harte 
Gangart des FC Magdeburg im letz- 
ten Pokal am Samstag in Leipzig. Die 
Magdeburger, im Europapokal gegen 
Barcelona bereits ausgeschieden, 
zeigten sich bei ihrem 2:0-Sfeg nicht 
gerade zimperlich, so daß einige 
Leipziger Spieler mit Verletzungen 
gegen die Bremer spielen mußten. 

Doch in den ersten 45 Minuten war 
davon wenig zu spüren. Was aller- 
dings daran Jag daß die B remer die 

Leipziger nicht sonderlich forderten. 
Sie waren eher darauf bedacht, das 
Spiel zu verschleppen. Wenig Kon- 
struktives brachten sie dabei zustan- 
de. Die Z uschau er im Bruno-Plache- 



Vob Autogrammjägern verfolgt Torwart Dieter Buidemfcl bei einem 
Spaziergang vor den Leipziger Hotel «Artoria*. Fora dpa 


Stadion langweihen sich sogar. 

Gute Kombinationen, torgefährii- 
che Szenen waren in den ersten 45 
Minuten Mangelware. Doch nach 35 
Minuten erwies sich die Verschlep- 
pungstaktik der Bremer als fraglich. 
Stürmer Hans Richter, der extra zum 
Toreschießen von Karl-Marx-Stadt 
nach Leipzig befohlen winde, wurde 
seinem Ruf als Torjäger gerecht. Weil 
Bremens Libero Bruno Pezzey nicht 
rechtzeitig ein griff; konnte Richter 
von der Strafraumgrenze ungehin- 
dert zum 1:0 einschießen. Mit wnm 
vier Treffern in den zwei Spielen ge- 
gen Bordeaux hatte Richter dafür ge- 
sorgt, daß Leipzig in die zweite Run- 
de kam. 

Die Bremer konnten nach diesen 
Rückgang nur einmal ihre Torgefähr- 
lichkeit unter Beweis stellen. Doch 
einen KopfbaU von G ruber wehrte 
Verteidiger Bredow noch von der Li- 
nie ab. 

Auch nach der Halbzeit wurde es 
nicht besser. Die Bremer waren wei- 
terhin bemüht, möglichst kein Toi 
mehr zu erhalten. Lok Leipzig dage- 
gen hatte zu wenig Schwung, Kön- 
nen und Möglichkeiten, um den Bun- 
desligaklub noch ernsthaft in Gefahr 
zu bringen. Die Zuschauer sind be- 
stimmt nicht auf ihre Kosten gekom- 
men. Ob Rudi Voller, Uwe Reinders 
oder Norbert Meier - sie blieben alle 
weit hinter ihren Möglichkeiten. 
Nicht zuletzt deshalb, weil sie genau 
wußten, daß sie in Bremen beim 
Rückspiel am 2. November für die 
dritte Runde alles klarmachen kön- 
nen. 


FUSSBALL / Jahreshauptversammlung in München 


Paul Breitner will nicht 
mehr Vizepräsident werden 


si^ Mttnchcn/Salwiikl 

Jch habe einen Termin in Frank- 
reich und bin deshalb gar nicht in 
München.“ Mit dieser Aussage been- 
dete Paul Breitoer alte Spekulationen 
um ein künftiges Ehrenamt beim FC 
Bayern München. Denn trotz vieler 
Dementis wurde der ehemalige Na- 
tionalspieler immer wieder als mögli- 
cher Vize-Präsident ins Gespräch ge- 
braefat Zuletzt von dem 54 Jahre 
alten Baukaufmann Alexander Rich- 
ter, der bei der Jahreshauptversamm- 
lung heute abaul gegen den bisheri- 
gen Klubchef Willi O. Hoffmann kan- 
didieren wird. 

Vor dem UEFA-Cup-Spiel bei 
PA0K Saloniki gab sich der Präsi- 
dent Hoffmann angesichts der oppo- 
sitionellen Strömungen g e l a ss en . 
„Wir sind ein demokratischer Verein, 
wo sich jeder zur Wahl stellen kann“, 
sagte Hoffmann. Dennoch birgt die 
Versammlung, die erstmals bei Alko- 
holverbot im Deutschen Museum 
stattfindet, plötzlich Zündstoff 

„Ich kandidiere erneut als Schatz- 
meister, unabhängig davon, wer Prä- 
sident wird“, kündigte Professor 
Fritz Scherer an und gab damit zu 
erkennen, daß er nicht unbedingt auf 
die Gefolgschaft zu Hof&nann einge- 
schworen ist Der Augsburger Uni- 
versitäts-Dozent, der auch von der 


Opposition als Schatzmeister akzep- 
tiert wird, verzichtete zum ersten Mal 
in seiner vierjährigen Amtszeit auf 
die Reise zu einem Europapokal-Aus- 
wärtsspiel 

Im Vorfeld der Jahreshauptver- 
sammlung hatte der Augsburger Uni- 
versitäts-Professor in Anwesenheit 
von Geschäftsführer Walter Fembeck 
ein Gespräch mit Alexander Richter 
über die wirtschaftlichen Verhältnis- 
se beim FC Bayern geführt. 

Nach Auskunft von Präsident Hoff- 
mann hat der Bundeshga-Rekord- 
meister mit Ende des letzten Ge- 
schäftsjahres (30. Juni 1983) 3,5 Mil- 
lionen Mark Schulden, denen ein Im- 
mobilienvermögen in Höbe von zehn 
Mionen Mark gegenübersteht Ma- 
nager Uh Hoeneß glaubt den Schul- 
denberg innerhalb der nächsten zwei 
Jahre abtragen zu können. 

Schon auf dem Flug nach Saloniki 
hatte Manager Uh Hoeneß gesagt: 
„Teh schaue mir das ganze am Don- 
nerstag an - wenn aber ein Chaot das 
Kommando übernimmt hin ich 
yhnen weg. Allerdings gibt es der- 
zeit wirklich keinen Grund, etwas zu 
andern. So gut standen wir noch nie 
da. Und im nächsten Jahr, wenn un- 
ser Sponsorvertrag mit Iveco aus- 
läuft werden wir noch bessere Finan- 
zen haben. Ich habe schon eine Finna 
an der Hand.“ 


MODERNER FÜNFKAMPF /Drama in Los Angeles 

Fünfkämpfer Chichosz kroch 
und wankte über Zielstrich 


sid, Los Angeles 

Dort, wo im nächsten August die 
Fünfkampf-Olympia-MedaiUen ver- 
geben werden, spielte sich bei den 
JuniorenrWeltineisterschaften am 
Dienstag ein deutsches Drama ab. 
Zwei vor dem Start zum abschließen- 
den Geländelauf greifbar nahe Me- 
daillen g in g en verloren, am Ende 
blieb für das deutsche Team statt 
einer sicheren Silbermedaille nur 
Rang sechs. In Abwesenheit der 
UdSSR holte sich Ungarn den Titel 
und alle Ri nypImpdajllAn 

Kurz nach 16.00 Uhr nachmittags 
lag starker Dunst über den Bergen 
um Coto de Caza 100 km südlich von 
Los Angeles, als Mathias Cichosz aus 
Warendorf erstmals zu Boden fiel, 
nur SM) m vom Ziel entfernt Der 
21jährige Soldat vor dem 3000-m- 
Start an dritter Stelle der Einzelwer- 
tung und als sehr starker Tjjyifer ein- 
geschätzt hatte sich im ersten Ab- 
schnitt total verausgabt war von der 
Spitze zurückge&llen und kämpfte 
nur noch um den Teamerfolg. 

Cichosz raffle sich, von den Betreu- 
ern und den Zuschauern auf der Tri- 
büne angefeuert, wieder aut stürzte 
aber mehrmals, zuletzt zehn Meter 
vor dem Ziel, und kroch und wankte 
bis zum Schlußstrich weiter. 

Per Hubschrauber wurde er ins 
nächste Krankenhaus geflogen, 


konnte aber noch am gleichen Abend 
entlassen werden. Ärzte, Trainer und 
Athleten meinten übereinstimmend, 
daß der Vorfall nicht den Witterungs- 
Verhältnissen zuzuschreiben sei 
Bundestrainer Herbert Rieden, der 
Cichosz seit sieben Jahren betreut 
war vollkommen erschüttert „Ma- 
thias hat sich offensichtlich schon zu 
Beginn übe rnommen, trotzdem kann 
ich mir den Z usammen br uch nicht 

erklären. Es gab kein Anzeichen, daß 
er geschwächt ins Rennen ging. Hof- 
fentlich bleibt uns so etwas hier bei 
Olympia erspart“ 

Am Vormittag hatte sich die deut- 
sche Mannschaft durch den Sieg im 
Pistolenschießen von Rang vier auf 
Platz zwei hinter Ungarn vorgescho- 
ben. Bei Nonnalform von Cichosz 
hätte sie gut 700 Punkte mehr er- 
reicht und damit im Endergebnis 
rund 300 mehr als Italien, das vor den 
USA Silber gewann. So war es kein 
Wunder, daß der vierte Platz von Det- 
lef Kreher aus Berlin hinter drei Un- 
garn nur am Rande registriert wurde. 

Es gewann der Ungar Fabian mit 
5425 Punkten die Einzelwertung vor 
seinen Landsleuten Demeter (5374) 
und Bardi (5346). Kreher kam auf 
5304 Punkte. Neben Kreher und Ci- 
chosz gehörte noch der Warendorfer 
Marsollek zur deutschen Mannschaft, 
die auf 15 195 Punkte kam. 


Wunderlich; Nur ein Spiel? 

Damp (sid) - Erhard Wunderlich 
wird der deutschen Handball-Natio- 
nalmannschaft beim Vierländertur- 
nier vom 21.-23. Oktoberin Dänemark 
voraussichtlich nur im Auftakt-Spiel 
am Freitag gegen Vize weltmeister Ju- 
goslawien zur Verfügung stehen. Zu 
den Spielen gegen Dänemark (Sams- 
tag) und die C5SR (Sonntag) wird er 
nicht antreten können, weil sein Khib, 
der FC Barcelona, am Sonntag ein 
Punktspiel gegen San Sebastian 
bestreitet 

Loontiens verlängert 

Krefeld (dpa) - Beim Fußball-Bun- 
desligaklub Bayer 05 Uerdingen hat 
Peter Loontiens seinen bis zum 30. 
Juni 1984 befristeten Vertrag für wei- 
tere zwei Jahre bis zum 30. Juni 19B6 
verfanget Der 25jährige Stürmer war 
im Dezember 1981 von Borussia Mön- 
chengladbach nach Uerdingen 
gekommen. 

Zwei Diskuswerfer gedopt 

Paris (sid) - Gedopt waren die Dis- 
kuswerfer Dariusz Juzyszyn (Polen) 
und Agnes Herczeg (Ungarn) beim 
Leichtathletik-Europacupfinale in 
London im August. Das gab die Euro- 
päische Leichtathletik-Union be- 
kannt. Sie wurden disqualifiziert und 
müssen mit einer Mindeste perre von 
18 Monaten rechnen. 

Regierung sagt Hilfe zu 

Rom (dpa) - Ministerpräsident Bet- 
tino Craxihatdem italienischen Natio- 
nalen Olympischen Komitee (NOK) 
offiziell das Einverständnis und die 
Unterstützung für eine Bewerbung für 
die Ausrichtung der Fußballweltmei- 
sterschaft 1990 zugesichert 

Olympia-Treffen in Füssen 

München (dpa) - Bis jetzt haben 
rund 50 Aktive der Olympiamann- 
schaft für Sarajewo ihre Teilnahme am 
Olympia-Treffen angekündigt Es 
wird vom Nationalen Olympischen 
Komitee (NOK) ausgerichtet und fin- 
det am 21722. Oktober in Füssen statt 


RADSPORT 

79. Berliner Sechstagerennen, End- 
stand: l. Clark/Doyle (Australien/Eng- 
land) 536 Punkte, 2. Frank/Oersted 
(Dfinemark) 490. Eine Bunde zurück; 3. 
Braun/Binkßn (Deutschland) 505. Vier 
Runden zurtick: 4. Freuler/K&nel 
(Schweiz) 480. Fünf Runden zurück: 5. 
Kristen/Dill-Bundi (Deutschland/ 
Schweiz) 300 , 6. Pijn en/Raas (Holland) 
299, 7. de Wild e/Wi ggina (Belgien/ Aus- 
tralien) 254. Sechs Runden zurück: 8. 
Thurau/Schütz (Deutschland) 394. 

MODERNER FÜNFKAMPF 

Junforen-Wettmeistenchaftea In 
Coto de Cm/Los Angeles, Einzelwer- 
tung, Endstand: 1. Fabian 5425 Punkte, 
2. Demet e r 5374, 3. Bardi (alle Ungarn) 
5346, 4. Kreher (Deutschland) 5304, 5. 
Pohl (USA) 5284, 6. Ijmdhlari (Schwe- 
deq) 5260, 7. Czyzowitz (Polen) 5228, 8. 
Scott (USA) 5228, 9. Marsollek 

(Deuts ch la nd ) 5220, 10. Olszewsio (Po- 
len) 5197. M a nnsch aftswertung. Kad- 
stead: L Ungarn 16 145 Punkte, 2. Po- 
len 15619, 3. UßA 15616, 4. Italien 
15 329. 5. Schweden 15 241, 6. Deutsch- 
land (Kreher, Marsollek. Cichosz) 

15 TENNIS 

Dame stornier ln Brighton, erste 
Runde: LJoyd-Evert (USA) - Mesker 
(Holland) 6:1. 6:4. 

Grand-Prix-Tumicr In Wien, erste 
Kunde: Feigl (Österreich) - Becka 
(Deutschland) 6:2, 6:0, Simonsson 
(Schweden) - Westphal (Deu tschland ) 

5:7, 8:4. 7:5. HANDBALL 

Jnnlo rinne u-Wettntelsteraclmften 
in Paris, Trostrunde Gruppe eins; Dä- 
nemark - Japan 23:18, Deutschland - 
China 27:27. — Gruppe zwei: Italien — 
Norwegen 16:36, Elfenbeinküste - Hol- 
land 17:21. 
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STANDE PUNKT 

„DDR“ und 
die Realität 

W olfgang Schmidt, der frühere 
Mannschaftskapitän der 
„DDR“-Leichtathleten, durfte nach 
fast 14monatiger Haft das Gefängnis 
in Frankfurt Oder verfassen (die 
WELT berichtete). Ob der ehemalige 
Diskus-Weltrekordler nun seinen 
Frieden mit den „DDR U -Behörden 
gemacht hat - die Zeit wird es zeigen. 

Fest steht momentan nur, daß 
Wolfgang Schmidt in der „DDR 1 
nicht mehr als öffentliche Person güt. 
Als führende amerikanische Leich- 
tathleten eine Resolution „Freiheit 
für Wolfgang Schmidt“ Unterzeichne- 
ten und diese dem Präsidenten des 
Verbandes für Leichtathletik der 
„DDR“ übergaben, verteidigte sich 
Professor Wieczik so: Wolfgang 
Schmidt sei bereite im Juli 1982 an- 
läßlich der „DDR “-Meisterschaften 
in Dresden offiziell aus der National- 
mannschaft verabschiedet worden. 
Infolgedessen fühle sich der „DDR“- 
Verband und darüber hinaus auch 
jede Behörde und jede Regierungs- 
stelle in Ost-Berlin nicht als Adressat 
für eine solche Unterschriften- 
sammlung. 

Das alles ist unsinnig, weil es so 
nicht stimmt Wolfgang Schmidt 
wurde zu keiner Zeit mit den übli- 
chen Insignien eines verdienten 
„DDR“-Sportlers verabschiedet. Ais 
er im September 1982 bei den Euro- 
pameisterschaften in Athen nicht am 
Start war, war niemand aus der 
Mannschaftsführung der „DDR“ be- 
reit über diese angebhehe Verab- 
schiedung Schmidts zu reden. Da- 
mals hieß es nur, der Ex-Weltrekord- 
ler sei leider verletzt. 

Es bleibt dabei: Der Fall Schmidt 
ist „DDR“ -Realität 1983 - auch wenn 
das in der „DDR“ mancher nicht 
wahrhaben will. DW. 

OLYMPIA 

Zuschlag für 
Berchtesgaden 

dpa/sid, Frankfurt 
Die erste Entscheidung im Kandi- 
daten-Wettstreit zwischen Garmisch- 
Partenkirchen und Berchtesgaden 
um den deutschen Austragungsort 
für die olympischen Winterspiele 
1992 ist gefallen. Das Präsidium des 
Nationalen Olympischen Komitees 
für Deutschland (NOK) entschied 
rieh gestern in Frankfurt nach fast 
dreistündiger Diskussion dafür, der 
NOK-Mitgliederversammlung am 5. 
November in Saarbrücken die Re- 
gion Berchtesgaden zur endgültigen 
Abstimmung zu empfehlen. 

„Die Entscheidung fiel mit Stim- 
menmehrheit Um die Mitgliederver- 
sammlung nicht zu beeinflussen, ge- 
ben wir das Abstimmungsergebnis 
nicht bekannt“, «klärte NOK-Präst 
dort Willi Daume nach der Sitzung. 
Das Ergebnis soll 7:2 für Berchtesga- 
den gewesen sein. Eine endgültige 
Entscheidung zugunsten Berchtesga- 
dens mit Bad Reichenhall, Ruh pol- 
ding, Reit im Winkl und Inzell sei, so 
Daume, angesichts „beider hochran- 
giger Bewerbungen“ damit noch lan- 
ge nicht gefallen. 



Nina Gronenberg porträtiert Friedrich Zimmermann 

Sein Programm 
heißt: action 

Seit Strauß nicht mehr zum politischen Erzfeind taugt, ist Friedrich Zimmermann der Angst- 
gegner der Liberalen geworden, der Buhmann der Nation. Weniger durch seine Taten als 
durch seine provokanten Reden hat der Bonner Innenminister das innenpolitische Klima 
verändert: Türken bangen um ihre Aufenthaltsgenehmigung, Demonstranten fühlen sich 
eingeschüchtert, der FDP ist er ein Stachel im Fleisch: Durch seine Voiiaben auf dem Felde 
der Rechts- und Sicherheitspolitik stellt er ihre Durchsetzungskraft in der Koalition kaltblütig 
in Frage. Bewußt bietet er sich als Kontrastfigur zu allen jenen Politikern an, die moralisch, 
philosophisch, bürgemah an den Leiden dieser Welt verzagen. Sein Programm heißt: action. 
Friedrich Zimmermann ist der geborene Exekutor, ein leidenschaftlicher Vollstrecker, aber er 
ist kein Vordenker. Sein Leben lang hat er sich in der entsagungsvollen Rolle des Haus- 
knechts stilisiert, der seinen Herrn adoriert und die schmutzige Arbeit für ihn erledigt, der 
immer gebraucht, aber nie geliebt wird. In dieser Funktion war er 25 Jahre lang Franz Josef 
Strauß’ treuester Gehilfe. Jetzt steht er selber auf dem Spielfeld - ein alleingelassener zweiter 
Mann, der Unsicherheiten zeigt Lesen Sie das ganze Porträt. 


Heute in 



ZEIT 
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SSD ließ nach 
Demonstration 
Frau ausreisen 

DW. Berlin 

Die „DDR“ hat nach einer Demon- 
stration am Berliner Sektorenüber- 
gang Checkpoint Charly in einer bis- 
her unüblichen Art und Weise rea- 
giert, wie es in einer Presseerklärung 
der ^Arbeitsgemeinschaft 13. Au- 
gust" heißt Die Demonstranten, drei 
freigekaufte politische Häftlinge, bat- 
ten dagegen protestiert, daß der Ehe- 
frau und Kindern eines der Beteilig- 
ten die Ausreise verweigert wurde. 
Nach Angaben der Arbeitsgemein- 
schaft wurden die Frau und die bei- 
den 11 und 15 Jahre alten Kinder 
bereits am 13. Oktober, wenige Stun- 
den nach Beginn der Protestaktion, 
abgeschoben. 

Wie von der Arbeitsgemeinschaft 
weiter mitgeteilt wurde, hatte der 
die Ehefrau 
aus der Wohnung geholt und auf der 
Dienststelle auf gefordert, ihren Mann 
telefonisch zu bitten, die begonnene 
Demonstration am Sektorenüber- 
gang zu beenden. Sie werde 
schnellstmöglich entlassen. Bei ihrer 
Abschiebung konnten die Frau und 
die Kinder keinerlei Gepäck mitneh- 
men. 

Noch zwei Tage zuvor hatten die 
Behörden in der „DDR" das Begeh- 
ren nach Ausreise abgelehnt 


Chirac rät den Europäern, ihre 
eigene Verteidigung zu verstärken 

Verwirrung in Paris um Bonner Äußerungen des GauHtstenchefs / Heran: „Erstaunlich“ 


CoJv. EL Bonn/Paris 

Der französische Gaullisten-Führer 
Jacques Chirac tritt für eine engere 
Zusammenarbeit zwischen Frank- 
reich und der Bundesrepublik 
Deutschland in der Sicherheitspoli- 
tik ein. Beide Länder sollten, emp- 
fahl Chirac gestern vor Journalisten 
in Bonn, den Weg intensiver sicher- 
heitspolitischer Konsultationen wei- 
tergehen und alle damit zusammen- 
hängenden Fragen diskutieren. 

Nach seinen Gesprächen mit Bun- 
deskanzler Kohl, Außenminister 
Genscher, Franz Josef Strauß und 
Richard von Weizsäcker bejahte er 
auch mit Nachdruck eine enge Part- 
nerschaft zwischen Europäern und 
Amerikanern, weil sich Europa nicht 
allein verteidigen könne. Aber kein 
Volk könne sich voll und endgültig 
auf andere verlassen. Darum müsse 
Europa seine eigenen militärischen 
Mittel verstärken mit dem Ziel, seine 
Grenzen zu sichern. Der Gaullisten- 
Führer ließ allerdings offen, wie im 
gmy-alngn die stärkere Verteidi- 
gungsgkraft der Westeuropäer ausse- 
hen solle. Er bestritt ausdrücklich, 


damit zu meinen, daß die Bundesre- 
publik Deutschland auch in die ato- 
mare Verteidigung einbezogen wer- 
den sollte. 

Berichte, Chirac habe in Bonn die 
Einbeziehung der Bundesrepublik in 
ein europäisches System nuklearer 
Verteidigung befürwortet, hatten in 
Frankreich zu heftigen Reaktionen 
geführt. Verteidigungsminister Char- 
les Hemu sprach von „erstaunlichen“ 
Äußerungen. Der außenpolitische 
Sprecher der Sozialisten, Jacques 
Huntzinger, nannte entsprechende 
Überlegungen unseriös. Der ehemali- 
ge so zialistische Industzieminister 
Pierre Che venement sah sogar das 
jes Gaullismus herauf d äm - 
mem und vertrat außerdem die Auf- 
fassung, ging derartige politische 
Aufwertung der Deutschen fände bei 
den übrigen europäischen Staaten 
keine Mehrheit. 

Bis in die von Chirac geleitete gaul- 
listische Sammlungsbewegung RPR 
hinein wurden Zweifel angemeldet, 
ob so etwas wünschenswert und 
möglich sei, ohne die gesamte alliier- 
te Deutschlandpolitik in Frage zu 


stellen. Bei den Giscardisten waren 
ähnliche Auffassungen zu hören- De- 
ren „historischer Chef*, der ehemali- 
ge Präsident Giscard d’Estaing, hatte 
bereits während seiner Amtsreit auf 
ähnliche Fragen geantwortet, daß 
„ein deutscher Finger am Abzug ei- 
ner westlichen Atomwaffe ein Casus 
belli für die Sowjetunion“ und daher 
„auf absehbare Zeh unmöglich“ sei 
In der Tat bestreitet keine französi- 
sche Partei, die EPF eingeschlossen, 
den nationalen Ausschli eßüchkeits- 
charalrtor der französischen atoma- 
ren Abschreckungsstreitmacht Der 
Sozialist Huntern ger sagte in seiner 
Kritik an Chirac indes nichts darüber 
aus, ob diese Streitmacht eines Tages 
eine europäische mit oder ohne deut- 
sche Mitbes timmung sein könnte. 

Das Thema „europäische Verteidi- 
gung“ wird in Frankreich seit Jahren 

kontrovers diskutiert Der 1980 ver- 
storbene Generalsekretär der Gaulli- 
sten, Alexandre Sangumetti, hatte 
kurz vor seinem Tod bereits eine 
deutsch-französische Atomstreit- 
macht für Europa gefördert war da- 
mit aber auf Ablehnung gestoßen. 
Seite 2: Sorge um die Deutschen 
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Reagan warnt vor V ersuch 
einer EinschAchterung 

„Wer bedroht den Frieden? 


dpa/rtr. Washington/München 

Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat an die „Friedensbe- 
wegung* und die Jugend Europas 
appelliert, die Gründe für die geplan- 
te Aufstellung der neuen Atomwaf- 
fen noch pinmal zu überdenken. Der 
Westen dürfe sich nicht einschüch- 
tem lassen. Gleichzeitig unterstrich 
er vor Jou rnalisten in Washington 
seinen Willen zu erfolgreichen Rake- 
tenverhandlungen mit der Sowjet- 
union noch vor der Aufstellung neuer 
US-Raketen in Westeuropa. 

„Ich möchte die jungen Morwchon 
in Europa dringend bitten, darüber 
nachzudenken, daß es nicht die Ver- 
einigten Staaten und die NATO sind, 
die den Frieden bedrohen", sagte 
Reagan. Die USA hätten keine Mittel- 
oder Tjng strp ricpnralcotAn in Europa. 
Sie seien bereit, „darauf vollkommen 
zu verzichten”. Es sei die Sowjetuni- 
on, die mit mehr als 1300 Sprengköp- 
fen auf Mittelstreckenraketen die 
Staaten in Europa, Asien und anders- 
wo bedrohe. Jede Woche werde von 
ihr eine neue SS-20-Rakete mit drei 
Sprengköpfen aufgestellt. 


Reagan unterstrich die Bereitschaft 
der USA, jedes Abkommen mit der 
UdSSR zu treffen, das fair und nach- 
prüfbar für alle Seiten sei Dies 
schließe die Abschaffung einer gan- 
zen Klasse atomarer Waffen ein, oder 
„wenn sie (die UdSSR) nicht soweit 
gehen will, zumindest einen Teil da- 
von, und je mehr, desto besser* 4 . 

Das JJS-AußenmmBterium hatte 
zuvor Äußerungen des sowjetischen 
Generals Tscherwow über die Auf- 
stellung sowjetischer Raketen in der 
Nähe der USA als neuen Versuch 
eines „Nervenkrieges“ zwischen 
Mo s k a u und Washington bezeichnet 

Als „Armeen des paBtisch-psycho- 
logischen Krieges, vom Kreml gezielt 
eingesetzt und gesteuert“, hat der 
CSU- V orsitzende Franz Josef Strauß 
gestern die „Friedensbewegung* be- 
zeichnet Strauß forderte im CSU- 
Organ „Bayemkurier“ jene Täusende 
von „Mitläufern“, die aus christli- 
chen oder flTiHorAtt „im Einzelfan eh- 
renhaften Motiven" mitmarschierten, 

»indringlich auf piflMi „Tr mnung B- 

strich zu den Kommunisten und 
Drahtziehern“ zuziehen. 


Krankenstand 
ging 1983 
weiter zurück i 

Der Sahkenstttid der Arbeitneh- 
mer hatimerstenHälbfabr lOSS'das 
ni edrigste Niveau reit ^en siebziger 
Jahren erreicht Nach Berechnungen 
des Kölner Instituts der Deutschen 
Wirtschaft GW) wurden, bei gesefeli- 
< chen Krankenkassen (erstes Halb, 
jabr 1982: 4 $) ProrateaHer Pflicht 
mitgtieder als krank rejgbttiert. ; Be- 
reits seit 1980 sei ctieZahl (^Krank- 
meldungen von 5,7 auf 4,0 Prozent 
(Jahresdurchschnitt 1982) xaxückge- 

gangen. Die Ursache steht das der 
Industrie nahestehende Institut „ein- 
dentig in. der konjunkturellen Ent- 
wicklung“. . . 

■ Diese Tendenz Wideriegtnach Mei- 
nung des Instituts die verb r eitete 
Auffassung, _ der niedrige Kranken- 
stand sei damit zu «klären, daß ge- 
sundheftlfch labile Arbeitnehmer in 
die Arbeitslosigkeit abgedrängt wür- 
den. 

- Denn pflichtversicherte Aibeitslo- 
’ se - das sind rund 75 Prozent aSer 
Arbeitslosen - würden im Krank- 
hpifatfiiii in die Kranhenstaflafikeui - 
bezogen. ..Folglich keim das gegei- 
wärtige Krarikenstandsttefsdränaus 
statistisch-methodischen ' Gründen 
nicht mil der .Venfrängun^these* er- 
klärt werden”, schreibt das Institut 




Bonn: Keine Hilfe 
für Moon-Sekte 

AP, Bonn 

Entgegen früheren Zusagen will 
das Bundespresseamt einer Gruppe 
ausländischer Journalisten, die der 
Jugendsekte des Koreaners Moon na- 
hestehen, bei ihrem bevorstehenden 
Besuch in Bonn keine Hilfestellung 
gewähren. Regierungssprecher Jür- 
gen Sudhoff erklärte gestern vor 
Journalisten, das Amt werde der 
Gruppe weder logistische Unterstüt- 
zung zuteil werden lassen, noch wer- 
de das Auswärtige Amt für ein Pres- 
segespräch zur Verfügung stehen. 

Sudhoff räumte ein, daß diese Plä- 
ne ursprünglich bestanden, doch sei 
keine Entscheidung so gut, daß sie 
nicht verbessert werden könne. 

Das Presseamt habe zwischen der 
ausländischen Journalisten zukom- 
menden Höflichkeit und der Gefahr 
von Mißverständnissen in der Öffent- 
lichkeit abwägen müssen. Die Bun- 
desregierung sei weiterhin der Auf- 
fassung, die Moon-Sekte stelle eine 
. G efähr d ung ” dar. 


Indira Gandhi sucht Kontakt zu Kohl 

Neu-Delhi für engere Zosammenarbeit mit Bonn / Vor dem Kanrierbesoch in Indien 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die indische Premierministerm In- 
dira Gandhi wQl den Besuch von 
B undeskanzler Helmut Fnhi in Neu- 
Delhi am 6. November nu tgpn l um 
eine Etappe engerer deutsch-indi- 
scher Beziehungen einzuleiten. Die- 
sen Eindruck hat der CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete Hans Stercken bei 
Gesprächen mit Frau Gandhi, Au- 
ßenminister Narasixna Raa und «fam 
indischen Parlamentspräsidenten in 
Neu-Delhi gewonnen. 

Stercken hatte Anfang der Woche 
während der Rückreise von der Ver- 
sammlung der Interparlamentari- 
schen Union in Seoul auf Einladung 
des Pa rlnmont sp räsidpnten einen 
zweitägigen Aufenthalt in der indi- 
schen Hauptstadt ein geleg t Dort er- 
fuhr er zu seiner Überraschung, daß 
die Premierministern! und der Au- 
ßenminister großen Wert auf Begeg- 
nungen mit fern legten. Beide beton- 


ten den Wunsch nach einer Verbesse- 
rung der Beziehungen auch über den 
diplomatischen Bereich hina us. 

Wie der CDU-Potitiker in einem 
Gespräch mit der WELT erläuterte, 
sehen die Inder die erstrebte enge 
Kooperation mit Bonn sehr stark im 
europäischen Kontext Offenbar gin- 
gen sie davon aus, daß die Bundesre- 
gierung ihre besonderen politischen 
Interessen und Beziehungen in den 
Rahmen der Europäischen Gemein- 
schaft einbringe, während die in In- 
dien sehr aktiven Franzosen weitge- 
hend im eigenen nationalen Interesse 
operierten. Da Indien aber an der 
Zusammenarbeit mit Europa interes- 
siert sei, baue es primär auf die Bun- 
desrepublik. 

Frau Gandhi brachte ihren Wunsch 
nach besseren Kontakten nach 
Sterckens Angaben mit der Füh- 
rungsroHe ihres Landes in de r Drit- 
ten Welt in Zusammenhang. Auf die 
Anregung des CDU-Abgeordneten, 


man sollte die gemeinsamen Wertvor- 
stellungen, die Bonn und Neu-Delhi 
verbänden, stärker heraussteflen, er- 
widerte die Premierministern!: „Wir 
wehren uns dagegen, daß die Europä- 
er unsere Blockfreiheit oft völlig miß- 
verstehen.“ Rur Indien bedeute 
Blockfreiheit keine Wertneutralität 
Indien müsse dies klar heraussteilen, 
um sich von der Politik der kommu- 
nistischen Länder abzusetzen. 

Das Vorspiel in Neu-Delhi zeigt 
nach Ansicht [von Experten, daß der 
Kurzbesuch Kohls in Indien am 5. 
November vojn größerer Bedeutung 
sein wird als orsprünglich angenom- 
men. Nachdem eine von Frau Gandhi 
voigeschlagexje Begegnung mit dem 
Kanzler in N^w York anläßlich der 
UNO-Vollversammlung nicht zustan- 
de gekommen war, hatte die Premier- 
ministerin auf einen Zwischenstopp 
des Kanzlers auf dem Rückweg von 
dessen Japan- und Indonesien-Reise 
gedrungen. 


Blüm ringt um Regelung 

• Fortsetzung von Saite 1 


bei einer Quote von 70 Prozent rund 
rirw Viertel Milliarde Mark jährlich, 
bei nur 30 Prozent aber schon etwa 
Lß Milliarden Mark. Da heute nie- 
mand sagen kann, wie hoch die Neu- 
einstellung tatgSchlirh aUSfallen 
wird, ist Stoltenberg auch so zurück- 
haltend, Um Mgh r anfiwdepinggti nn 
den Etat rechzeitig abzuwehren. 

Die Gewerkschaften müßten sich 
insofern an der Finanzierung beteili- 
gen, als sie sich im Tarifvertrag ver- 
pflichten, bei der Entlohnung für die 
gesamte Branche in dem Maße auf 
Lohnzuwächse zu verzichten, wie die 
Arbeitgeber durch die Tarifrente zu- 
sätzlich belastet werden. Dies er- 
scheint jedoch nicht praktikabel, da 
niemand sagen famn, wie die Lohn- 
forderungen ohne eine zu vereinba- 
rende Tarif rente ausgesehen hätten. 

Neben der NGG setzen sich vor 
allem die IG Chemie, die IG Textil 
und die IG Bau, Steine, Erden für 
dieses Modell rin. Die DGB-Führung 
und vor allem die IG Metall peilen die 


35-Stunden-Woche an. Derzeit sind 
rund 560 000 Arbeitnehmer älter als 
58 Jahre. 

dpa, Köln 

Eine Verkürzung der Arbeitszeit 
auch ohne vollen Lohnausgleich ist 
nach Auffassung des Präsidenten des 
Deuts chen Industrie- und Handelsta- 
ges (DÜTE), Otto Wolf von Ameron- 
gen, für viele Branchen und damit für 
die Wettbewerbsfähigkeit der deut- 
schen Wir tschaf t nicht forderlich. Im 
Deutschlandfunk sagte Wolff ge- 
stern, das Wesentliche bei einem nu- 
ßenhandelspolitischen Land wie der 
Bundesrepublik Deutschland sei je- 
doch, daß diese Wettbewerbsfähig- 
keit erhalten bleibe. Bewiesen sei 
nicht, daß die Verkürzung der Ar- 
beitszeit auch weniger Arbeitslose 
bringe. 

Eme andere Frage sind nach Dar- 
stellung Wolffe sogenannte flexiblere 
Arbeitsplätze. Dabei müsse der Staat 
mit Änderungen gesetzlicher Vor- 
schriften helfen. 


Shamir übersteht 
Mißtrauensantrag 

dpa, Jerusalem 

Die neue israelische Regierung un- 
ter Ministerpräsident Shamir hat ge- 
stern den ersten MSßtraueniwntrag 
der Opposition überlebt. Breiten 
Schichten der Beyölkenmg wurde 
zur Behebung der schweren. Wirt- 
schaftskrise eine Senkung des Le- 
bensstandards angekündigt. 

Der von «Ben drei Oppositionspar- 
teien vorgelegte Mißtrauensantrag ist 
vom Parlament «wt Ql pjpn 54 Stim- 
men abgewiesen worden. Ke sozial- 
demokratische Arbeiterpartei hatte 
ihren Antrag- ähnlich wiedie Rnks- 

pm g T M B i i w » Rchim ri um} dfe mOSkaU- 

treue Rakach - mit dem Vorwurf 
begründet, die vomParteieiiblodcLi- 
kud geführte Regierung habe die is- 
raelische Wirtschaft durch. „Verant- 
wortungslosigkeit und Leichtsinn an 
den Rand des Kuins geföhrf. Der 
erst am Vortag vereidigte neue Fi- 
nanzmmister .Jigal CohmvOrgad 
räumte ein, daß die d amalig e Krise 
„Auswirkungen auf «De Besuche der 
Wirtschaft 11 habe. 
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Stiftung in 
der Klemme 

LG. - »Es ist an mächtiger Trieb 
im Menschen, für seine Hinterblie- 
benen zü sorgen, diejenigen, denen 
erimH«^Bonaljestajid,mchtm 

.Not. za Mntedassen: Die Gesittung 
und Ökonomie der Gesefflschaft ist 
dadurch wesentlich gesichert,- die 
ökonomische Kontinuität gewährt.“ 
-Soschrieb es vor gut einem halben 
Jahrhundert der berühmte Fmanz- 

R ohang mm T hema 

^Erbsehaftsteuer“, and so ist es im- 
mer nochwahr. 

Als neue Wahrheit aber ist hinzu- 
geVomrogn, RuniKöiunterneh- 
mer höllisch mif pimflgn ■ Trmg<yn 
wenn sfe vermeiden wollen, daß die 
Erbschaftsteuer die Firma zer- 
schlägt und die geschröpften Erben 
das Restvermögen verjubeln. Ein 
Problem, das so oder ghrflinh mm 
Beispiel furdieEBlfte des deutschen 
Industriepotentials * ro4 entspre- 
chend viele Arbeitsplätze gilt. 

Das im Erbfall sripy PT mra-häHi i~ 

che Instrument rter Pam ftipn sti fb i n g 

ist da passä, seitdem die weiland 
sozial-liberale Bonner K ymiHwi die 
Ereataerbscbaftsteuer mit Rechts- 
kraft ab 1984 einführte. Der große 
Klöckner-FaD, wo skh die Eiben 
nun erfolgreich mH. flacht in eine 
gamefenBtrige R Hftimg wir di»m für 
den Bestand der Firma tödlichen 
Steuer-Fäübeil rettet en ■ zeigtnrrr die 
berühmte Spitze des Eisbergs. Vie- 
len anderen, , die mehr als das bei 
Klockner seit Jahrzehnten übliche 
eii» Promille vom Ertrag der Fami- 


lienstiftung fürs Privatkonto brau- 
chen, wird die Flucht in die gemein- 
nützige Stiftung viel schwerer oder 
gar unmöglich sein. 

FördenmgderFamilie, auch wenn 
es Unternehmer sind, sollte sich da 
die christ-liberale aufe 

Panier schre iben . Statt dessen ist de 
Tum Vollstrecker pmpr aus Unter- 
nehmerfenMÜkhkelt geborenen 
„Neidsteuer" geworden. 

Öl auf Termin 

fti (London} - Vor zweieinhalb 
Jahren begann an der Tntwnatwmni 
Petroleum Exchange dPE) in Lon- 
don der TTnwHal mit Heizöl-Termin- 
kontrakten. Schon damals wurde, 
aüenimgc mit vers tändliche r Zu- 
rückhaltung, von der Aussicht ge- 
sprochen, später einmal auch andere 
Mineralölprodukte und Rohöl selbst 
in den Termmhandel an&unehmen. 
Da bisherige Erfolg der ZPE hat 
ihren Initiatoren recht gegeben. Be- 
reits am 2L November wird offiziell 
der Hamtel mi t Rohöl-Terminkon- 
hakten aufgenommeiLl^s Ziel, das 
sich die EPE zunächst gesetzt hat, 
kKngt bescheiden: Für die ersten 
sechs Monate wird mit einem Han- 
delsvolumen von 500 Eontraktei 
pro Börsentag über jeweils 1000 Bar- 
relBohölderQualitätBreiit,Abliefe- 
nmg Rotterdam oder Amsterdam, 
gerechnet Doch daimmense Erfolg 
des RohfiLT erminhand ds in New 
7oik, wo der Umsatz schm zweimal 
die gesamte Opec-Tagesproduktion 
überschrittenhat, laßt auch für Lon- 
don erwarten, daß die ZPE schon 
bald zum Größten der Rohstoff-Ter- 
minbörsen in Europa aufjgestiegen 
sein wird. 


Pariser Börsenwunder 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
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W ährend girii m allen anderen 
westlichen Industriestaaten - 
mit den USA an da Spitze - das 
Khrfl unlrfairMmHi immer mehr er- 
wärmt, hat es in Frankreich den Ge- 
frierpunkt unterschritten. Gleich- 
wohl steigen d»' französischen. Ak- 
. tienkurse weite. Ihr Inder hot inzwi- 
schen den J ahresendsfamd 1982 Um 
mehr als 40 Prozent übertroffen.Das 
ist ungefähr das Doppelte der Wall- 
Street-Hausse. Auch Frankfort, Lon- 
don und Tokio blieben deutlich hin- 
ter Pariszumck. 

Dieses „Wunder 1 ' wird in hiesigen 
ffimnTlnirimn vor fllk*m gr- 

klärt, daß dieFariser Börse 1982we- 
niger zugeleg^hatteals die anderen 
PKtzc.Es sei deshalb ein Rückstand, 
aufiahölen gewesen, «nnrf die. fran- 
zös|icf»^ Wirtschaft bis vtHr eman 
Jatirstäika expandierte als die Wett- 
wirtsefcaftHne solche Betrachtung 
Wird aber (ter jüngstenWirtschafts- 
entwkklung und den verhähmsmä- 
ßig jdUechten ftanzösischai Kon- 
junkturaussichten nicht gerecht - 
Noch bis zum Sommer konnte man 
die übadnrehschni^^ Pensa 
Akttenihäusse ^ anm_ Tefl; darauf zo- 
rüdkführ^ dafi «hlreiche GeseB - 
schaften für ihr hoch gutes letrtes 
Göchäft^ ahrjait bedeutenden Divi- 
dendenerhohmigen Übaraschton. 
Andererseits aba mehrten sich die; 

und die vom der Regierung Ende 
März verschärfte Ansterity-PöBtik 
(einscbließlidx KreditrestriktioneiO ' 
ließen eine weitere Verstärkung da 

Kontan- sweHe.. «wart e n. A llenfalls 
kqqp t | ft n die großen Exportantemefr- 
men dank da Franc-Abwertung mit 
besseiai Zetten;rechne!n. 

A ba. Frimkracbs Uhiai gehen 

/ikauch an seina Börse anders. Von 
großa Bateutung für ihre Sonder- 
enlwicklung ist die Marktenge, die 
sich durch die Verstaafflchupg der 
größten Btdiutridnmsae Sowie al- 
ter Dotierten Bankennoch weiter zu- 
gespifzt hat X>£durch schrumpfte dte 
fe rcAnkapifailigier img um «4n Achtel. 
Trotz da Hausse errdcht sie zur Zeit 
gwq f te 280 -Mmiaiden Fraoc. Aba 
mir ein Drittel- dieser AktieP ist im ' 
Umlauf ; Die Umsätze konzentrieren 
sich auf etwa 50 Htd. 

Um so stärioer ist das Ahtegerinta- 
waw> Sr Obligationen, die; in Frank- : 
reich vom b refom PnhKVmri t r ad itKV 
neü bevorzagt weiden. Immeriun bat 

die Alfli^nmiirfct ift. 

DEUTSCHE AKT1HN 


zwischm etwas nach unten erweitert 
Für die Aktien Uönerer und mittle- 
rer Finnen wurde ein neuer Sekun- 
dnrr n a rkt geschaffen, da allerding s 
auch qualitativ (verminderte Publizi- 
tät) zw eitrang i g ist Dazu sind ver- 
schiedene noie Anlageformen getre- 
ten, von de nen die sogenannten Par- 
tizipationsscheine (titres partidpa- 
tife) größere Bedeutung erlangt 
hahwi- 

Es hanAVlt sich dabei um ein Mit- 
telding zwischen Aktie und Obliga- 
tion, das finanzanalytisch zu den Ei- 
genmitteln gezahlt wird. Wie bei da 
d*e T dieser Titel un- 
begrenzt, nUwWnpt besitzen ihre In- 
haber kein Stimmrecht Den Obliga- 

tkmen ver^öchbar ist die feste Min- 

destverzinsung, zu da an variabler, 
and» Gewinn- oder Umsatzentwtek- 
hmg gebundena Zins tritt. 

D iese neue Form da Kapi ta lb e- 
Bchaffimg ist bisher vor allem 
von. den verstartfidrien Unterndi- 
rne n benutzt worden. Saint-Gobam, 
Rhöx»-Pautenc, Thomson, G4n6rale 
de l^tectridtä (CGE) und Renault 
haben bereits für via Milliarden 


horij d» CTTYPD reiftendgri Absatz fan- 
dea Dies hegt wohl mcht nur an da 
. attra ktive n Verzinsung, sondern 
auch daran, daß sich die Anleger eine 
Vorzugsbehandlung für den Faß ver- 
sprechen, daß es nach einem Regie- 
rungswechsel zu einer Reprivatisie- 
rung diEMT Unternehmen kommt 
Jed enfalls gmd die Partizipations- 
wHwnA ring Hintertür dafür, um den 
Staat von da Eigenkapitalversor- 
gung gemw Unternehmen etwas zu 
pnttafiten, ohne die Eigentumsver- 
hältnisse anzutasten. 

Schfießttch hat d» Regierung die 
steuerlichen Anw™* für das Aktien- 
sparen verstärkt und spezielle Spar- 
formen vor allem zugunsten da In- 
dustrie geschaffen. Sie will damit 
pk-ht T qlpfat das fortschreitende Des- 
interesse an TmnwbTffe**- und Gold- 
anlagen für Investitionen in Aktien 
- m d*»»n- Jedenfalls ist diese Interes- 
senverschiebung ein sehr wic ht ig e r 
Fhktor 'für die starke Pariser Aktien- 


net man damit, dä fi diese Sondo&k- 
toren allmählich an Wiitamg veriie- 
yen. Paris würde damit wieder stär- 
ker in dm Sog da Weltbörsen gera- 
ten. Rrin konjunkturell geseh e n ist 
jptrt sogar ein Rückschlag nicht mehr 
auszuschließen. •' 


Conunerzbank sieht noch 
Kur$s|>ie]raüm für die Börse 


. CLAUSDERTLNGER, Frankftot 
- Die Commerrtwnk, die für 1984 mit 
. einem, realen- THrtsdiafte Wachstum 
um 2r&b Prozent rechnd, ist auch 
: für die beiden, folgenden. Jahre zuva- 
■ sichtlich gestimmt Sie setzt auf 
neu allmähli ch- wieder anziehen de n 
Export, Nachholbedarf bei dea Inve- 
stitionai ünd zusätzliche Kaufkraft 
naeh riwr S^eiifinefoniL Mittelfristig 
™»>rt sie den Aiwtiqtr für das Wirt^ 
Schafts wachstum jedoch eher bei 
zwei Prozent als bei den in. : yielen 
Projektionen genannte n drei Pro- 
zent „Wfr müssen für die Versäum- 
nisse der letzten Jahre nach- 
dem wir- auf die zwote ölknse zu 
spät -reagiert und dann auch nicht 


gerissen hatten", begründet^ Cpm- 
merzbainkchet WaKa Sapp diese' 
vorsichtige Ij SpytMStMng - Günstig 
b gn jmW Hör Rnnkter die weitere Ent- 
Wicklung der D-Mark und da deut- 
sehen ÄktiehbÖTsei wOesrmehrKurs- 


spteTraum steht als am Rentenmarkt, 
für den a bis Ende des Jahres im- 
merhin noch w*Twai viertelprozeuti- 
gm .ZrTigr üt»kg ang erwartet 

Die 1 internationale S ch u l d enkri se 
ist nach Sei^ps Auffassung- zwar 
noch nicht ge^st, doch wode sie 
obpr hffliiqTachhar , so daß kan Anlaß 
zu Panikmache »md Hysterie bestün- 
de. IBwdriinklir^i mahnt e er, daß Sich 
keine Gläubigerbank bei Umschul- 
dungspaketen darf Er 

plädierte dafür, von jährlichen Hüfs- 
konstraktionen weg zu langfristigen 
Konzepten zu kommen 

In diesem Zusammenhang forderte 
ria Bankier von der Bankenanfincht 
und vom Gesetzgeber Verständnis 
fiir die Wünsche des Kreditgewerbes 
filr eine langoe Frist zur Anpsssung 
der international tätigen Bankkon- 
wng an die Koasolkiierungsvor- 
schriften einer diskutierten Novelle 
zum 


DIHT-KQNGRESS / Sechs Thesen zur Wirtschaftspolitik verabschiedet 

•• 

Überwindung der Anspruchsmentalität 
ist Voraussetzung für Wachstum 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Positive Ko njunk tuisigDale registriert der Deutsche Industrie- und 
Handelstag (DIHT): Seit dem Sommer übertrifft die Produktion in 
der gewerblichen Wirtschaft wieder das Vcujahresniveau, die Kapazi- 
tätsauslastung hat sich erhöht Im Gegensatz zu früher stammen die 
Auftriebskräfte nicht vom Export, sondern aus der Binnen Wirt- 
schaft. Im übrigen fehlt dem Aufwärtstrend nach Ansicht von DIHT- 
Präsidezxt Otto Wolff von Amerongen noch die nötige Breite. 


Nach zweitägig er D auer verab- 
schiedete da DXHT-Kongreß in 
Frankflirt sechs Thesen zur Wirt- 
schaftspolitik, die nach Ansicht da 
Wirtschaft Wege aufteigen, die inter- 
national geschwächte Wettbewerbs- 
fähigkeit da deutschen Industrie, 
nhnp dpp»n Stärkung ein daiiprhnftgr 
Aufschwung nicht möglich sei, zu 
verbessern. Hauptaufgabe nach die- 
sem Forderungskatalog da Wirt- 
schaftspolitik ist, die Bedingungen 
für wirtschaftliches Wachstum nach- 
haltig zu stärken. Denn, so da DIHT, 
offensive Wachstumspolitik ist das 
wirksamste Mittel zur Lösung da 
Ttosrhs fügtep pro hlgnte 
Als Voraussetzung für den Erfolg 
einer solchen Politik watet da 
DIHT die Beseitigung da An- 
spruchsmentalität J ahreehntdanga 
Wohlstand habe den Blick für die 
T i tistUDgsabh&ng i glBeft Wohl- 

stands verschleiert, beklagt da 
DIHT, da von da Bundesregierung 
eine konsequente Durchsetzung da 
Wachstumspolitik gegen „vertei- 
luDgsorienttertes*‘ Bewußtsein for- 
dert . Grundsätzlich müsse aber die 
Wirtschaft selbst die Initiative für 
mehr Innovation und Investition und 
somit für mehr Wachstum und Be- 


AUF EIN WORT 



59 Der Fmanzminister als 
Hüter der Bundeskasse 
. verfugt ja über eine be- 
sondere Art von Kohle, 
mit der viele Staatsauf- 
gaben zu erfüllen sind. 
Nur muß ich daraufhin- 
weisen, daß ich keiner- 
lei diesbezügliche Hal- 
den besitze und auch 
über keine nationale 
Kohle-Reserve verfuge, 
sondern statt dessen 
über einen hohen Be- 
stand an Schulden. Das 
heißt Ich bin knapp an 
Kohle. 
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Dr. Gerhard Stoltenberg, Btmdesmlm- 
ster der Emanzen, Bonn 

>. H. DHfTHtCH HABBE 


Schwierige Lage 
für den IWF 

rix, Zürich 

Da Internationale Währungsfonds 
(IWF) wird sich möglicherweise ge- 
zwungen sehen, auf die privaten Kapi- 
talmärkte zurückzugreifen, sofern da 
nrnprfkanigphp Kon greß eine Quoten- 
erhöhung des IWF verweigern sollte. 
Diese Ansicht hat Fritz Leutwüer, 
Präsident des Direktoriums da 
Schweizerischen Nationalbank und 
Vorsitzender da Bank für Internatio- 
nalen Zahlung sausgleich (BIZ), in Ba- 
sel zu verstehen gegeben. Leutwiter 
betonte, daß eine Kickweisung da 
Quotenerhöhung durch den US-Kon- 
greß den IWFund damit die ganze Wdt 
mrteina neuen und extrem schwieri- 
gen Situation konfrontieren würde. 


schäftigung ergreifen. Dazu sei aller- 
dings eine Reduzierung des Staatsan- 
teils am Bruttosozialprodukt nötig, 
betont da DIHT, um so notwendige 
Freiräume für Eigeninitiativen zu 

«»haften. 

Für gescheitert hält da DIHT alte 
Versuche, das Problem da Arbeitslo- 
sigkeit durch Beschäftigungspro- 
gramme zu lösen; „Strukturelle Ursa- 
chen da Arbeitslosigkeit und fehlen- 
den Flexibilität auf dem Arbeits- 
markt machen konjunkturpolitiscbe 

Maßnahmen zur T AÖing Hw Bpsrhpf. 

tigtenprobleme unwirksam“, betont 
die Spitzenorganisation da Handels- 
kammer in Deutschland. 

Notwendig sei vielmehr eine Dop- 
pelstrategie aus Förderung da 
Wachstumskräfte und einer Verbes- 
serung da arbeitsmarktpolitischen 
Anpassungsflexibilität Als Voraus- 
setzung für den Erfolg dieser Strate- 
gie sehen die Kammern eine Verrin- 
gerung des Defizits da öffentlichen 
Hand. In den nächsten Jahren müsse 
da Anstieg da Staatsausgaben deut- 
lich unter dem des Bruttosozialpro- 
dukts bleiben: Dabei steht im Vor- 
dergrund ein Stopp da Expansion 
da Personalkosten und ein Abbau 
da Subventionen. Dies würde auch 

AUSSENHANDEL 


Raum geben für die von da Wirt- 
schaft für unerläßlich gehaltene Ab- 
senkung da Steuerquote: .Die Steu- 
erlast muß dort gesenkt werden, wo 
sie Leistungssteigerung verhindert", 
heißt es in den „Frankfurter Thesen“, 
die gleichzeitig vor einer weheren 
Erhöhung da Mehrwertsteuer war- 
nen, die nur die Tendenz zur Schat- 
tenwirtschaft weiter fördern würde. 

Mehr Flexibilität am Arbeitsmarkt 

wird die Bemühungen um mehr Wirt- 
schaftswachstum entscheidend er- 
leichtern, heißt es weita in den 
DIHT-Thesen. Da Zusammenhang 
zwischen Arbeitskosten und Be- 
schäftigung müsse stärker zur Gel- 
tung kommen. Untenschiede müßten 
nach Qualifikationen, Branchen und 
Regionen berücksichtigt werden. 

Eine klare Absage erteilt da DIHT 
in seinen Thesen den Forderungen 
nach da 35-Stunden-Woche: .Pau- 
schalregelungen für alle Branchen 
und Betriebe beruhen auf rein rech- 
nerischen Hoffnungen“, beißt es. Nur 
Indi vid ualre g elungen *»ten wachs- 
tumspoli tisch wirksam. Änderungen 
da Arbeitszeit müßten die Anpas- 
sungsfähigkeit da Wirtschaft ahö- 
hen und deshalb kostenneutral und 
auch reversibel sein, um eine rasche 
Anpassung an veränderte Arbeits- 
markt- und Wirtschaftsbedingungen 
zu ermöglichen. De n Unternehmen 
empfiehlt der DIHT, Individualrege- 
hmgen, wo sie möglich sind, alsbald 
zu treffen, „um bei «nhaitwda Ar- 
beitslosigkeit Pauschalregelungen 
von oben vorzubeugen". 


Südostasien von deutscher 
Wirtschaft vernachlässigt 


HECKArWD.Bomi/llnikdun 
Zu verstärktem En gagement in 
Südostasien hat da parlamentari- 
sche Staatssekretär beim Wirt- 
Hehaftsrninigter , Martin Gr üner 
(FDP), die rtentaehpn Unte rnehmen 
ermuntert Auf dna vom Ifo-Institut 
München veranstalteten internatio- 
nalen Konferenz zum Thema „Wachs- 
tumsmarkt Südostasien - Chancen 

nwri Rigflcen im temehmerigeher Ko- 
operation“ erklärte Grüner, die be- 
achtliche Wachstumsphase diesa 
Länder sei „da Aufmerksamkeit da 
ffeqifSfhP" Wirtschaft w eitgehend 
entgangen". Zwar sei die Bundesre- 
publik in da EG stärkster Handels- 
partner da Asean-Lända Indone- 
sien, Malaysia, Philippinen, Singapur 
und Thailand. Doch die knapp via 
Prozent Anteil an deren Außenhan- 
del seien kein Grund zur Zufrieden- 
heit „Unsere wirtschaftlichen Bezie- 
hungen zur Asean-Region können 
nur dann stabilisiert und vostetigt 

FORSCHUNGSPOLITIK 


werden, wem deutsche Untemeh- 
men sich entschließen, sich in diesem 
Raum stärker zu en g a gieren. 

Auch Helmut Laumer, Vorstands- 
mitglied des Ifolnstituts, wies darauf 
hin, daß das Gros da deutschen Ex- 
portwirtschaft lange Zeit das Wachs- 
tumspotential des südostasiatischen 
Markts nicht erkannt habe. Die rela- 
tiv schlechte Position deutscher 
Wettbewerber liege nicht an da man- 
gelnden Knnte irrenzfghigire ft ihrer 
Produkte, sondon an einem unzurei- 
chenden Engagement. Die Bundesre- 
publik laufe Gefahr, Trete t Laumer, 
in da „wachstumsträchtigsten Re- 
gion des Weltmarkts“ den Anschluß 
an ihre europäischen Konkurrenten 
zu verlieren. Da Direktor des Insti- 
tuts fiir Forschung und Kommunika- 
tion in Manfla | Jesus P. Es tanisla o, 
betonte, daß die Asean-Lända auch 
in Zukunft ein starkes Wachstum 
erwarteten. 


Der BDI vermißt den 
angekündigten Kurswechsel 


HEINZ HECK, Born 

Die deutsche Industrie fürchtet, 
daß es bei dem von da neuen Bun- 
desregierung angekündigten Kurs- 
wechsel in der Forschunjjppotitik bei 
der Ankündigung bleibt Ein Indiz 
für diese Befürchtung sieht da Bun- 
desverband da Deutachen Industrie 
CBDD in da Absicht des Parlaments, 
die Mittel fiir das Personalkostenzu' 
schußprogramm im B undeshaushalt 
1984 von 350 auf 320 Millionen Mark 
zu kürzen. 

Das Programm ist nach Meinung 
des BDI, wie Hauptgeschäftsführer 
Siegfried Mann in S chreib en an die 
zuständigen Regrarungsmztgheda 
imri P ariflmifnfeiTipr da Bonna Ko- 
alition erklärt hat, „eines da zentra- 
len Instrumente indirekter For- 
schungsförderung, das sich in da 
Vergangenheit als höchst wirksam 
erwies und auf breite Akzeptanz 
stieß“. Über 8000 kleine und mittlere 


Unternehmen hätten für 1983 Anträ- 
ge gesteift. 

Da BDI u n t e rstützt e das Bemühen 
um Sanierung da öffentlichen Haus- 
halte. Er gibt jedoch zu bedenken, 
daß die „ohnehin bescheidenen Ge- 
staltungsansätze zur Vorwärtsorien- 
tierung diesa Unternehmen“ nicht 
fjnw p m^; ilA p Kürzung unterwor- 
fen werden sollten. Sie würde auch 
angesichts da beabsichtigten Neu- 
orientierung da _ staatlichen For- 
schungsforderung in Richtung auf in- 
direkte Elemente „nicht verstanden". 

Die für den Wirtschaftsetat (dort ist 
das Programm angesiedelt) zuständi- 
gen Berichterstatter im Haushalts- 
aUSSChuß hahgn die KTiirmng auf 320 
Millionen Mark vorgeschlagen. Da 
BDI erinnert daran, daß sich in den 
letzten Jahren eine „Bugwelle von 
mindestens 160 Millionen Mark" an- 
gestaut hat, so daß Neuanträge kaum 
noch zum Zuge kämen. 


DEUTSCH-BULGARISCHER HANDEL / Graf Lambsdorff reist zu Gesprächen nach Sofia 


Warenaustausch hat Dynamik verloren 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff reist heute auf Ein- 
ladung des bulgarischen Außenhan- 
delsministers Christo Christov für 
zwei Tage nach Sofia. Lambsdorff 
wird a uc h mit dem Staatsratsvorsit- 
zenden Todor Shivkov zusammen- 
tre£fen.DieWrtschaft5gesprächefin- 
den vor dem Hintergrund statt, daß 
sich da Warenaustausch in den ver- 
gangenen via Jahren imter dem 
Strich zwar recht günstig entwickelt 
hat, daß da Handel in jüngster Zeit 
jedoch lahmt 

Da Ausbau da wirtschaftlichen 
Z usammenar beit hängt nach Ansicht 
von Experten vor altem davon ab, ob 
Bulgarien neben seinen Verpflich- 
tungen innerhalb des Rata für Gegen- 
seitige Wirtschaftshilfe (RGW) noch 
freie Produktionskapazitäten für den 
Export wettbewerbsfähiger Eizeug- 
nisse zur Verfügung stellen kann. Mit 
einqn Anteil von mehr als 75 Prozent 
am gesamten Außenhandel erreichte 


da RGW- Warenaustausch Bulga- 
riens die mit Abstand höchte Quote 

alter Ostblockländer. 

Nachdem da deutsch-bulgarische 
Handel 1981 noch kräftig ausgeweitet 
werden konnte - die Einfuhren wa- 
ren um 43,8 und die Ausfohren um 
29,7 Prozent gestiegen erhöhten 
sich im vergangenen Jahr die Impor- 
te nur noch um 3,7 Prozent auf 483 
Millionen Mark und die Exporte um 
9,2 Prozent auf 1,235 Milliarden Mark. 
in den osten acht Monaten dieses 
Jahres nahmen die Einfuhren noch 
leicht um 6,3 Prozent zu, während die 
Exporte bereite um 2^> Prozent san- 
ken. Da Bedarf Bulgariens an hoch- 
technisierten Produktionsanlagen 
zum Ausbau da Industrie, wird nach 
wie vor als erheblich veranschlagt 
und er dürfte auch zu einem beachtli- 
chen Teil durch Einführen aus da 
Bundesrepublik gedeckt werden. 
Aba Bulgarien steckt jetzt auch in 
eina Devisenklemme. 

Dies liegt zum einen an den gesun- 


kenen Exporten in die Industriestaa- 
ten und an dem Ausfall einiger wich- 
tiger Handelspartner in da Dritten 
Well wie Libyen, Nigeria, Iran oder 
Irak! zum anderen s pielen die gesun- 
kene n Einnahmen aus dem Touris- 
mus - 25 Prozent da Deutschen blie- 
ben in diesem Jahr aus eine Rolle. 

Die verschlechterte Außenhandels- 
Situation hat dam geführt, daß die 
Konsumentenpreise um bis zu 35 
Prozent heraufgesetzt wurden, um 
Importe zu drücken. Erst kürzlich 
beklagte sich Shivkov offen über den 
schlechten Qualitätsstandard von 
bulgarischen Wasen, die auf den in- 
ternationalen Märkten kaum wettbe- 
werbsfähig seien. Er forderte mehr 
Arbeitsdisziplin, um die Produktivi- 
tät zu steigern. In Sofia wird die 
Unternehmenskooperation als ein 
Ausweg aus dem Dilemma steigen- 
der Energie- und Rohstoffkosten ei- 
nerseits und weiterer devisenaufwen- 
diger Industrialisierung andererseits 
gesehen. 


AUTOINDUSTRIE 


Opel: Entlassungsgerüchte 
Panikmache der IG Metall 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Als „reine Spekulation' 1 hat die 
Adam Opel AG die Äußerungen des 
Betriebsratsvorsitzenden im Stamm- 
werk Rüsselsheim, Richard Hella, 
zurück gewiesen, das Unternehmen 
werde bis 1988 rund 6000 Arbeitsplät- 
ze in den inländischen Betriebsstät- 
ten abbauen. Diese Zahlen waren ver- 
breitet worden, nachdem die Ge- 
schäftsleitung intern die üblichen 
Planungszahlen zur Erzielung not- 
wendiger Produktivitäts-Fortschritte 
erstellt hatte. Sie waren von Hella 
mit dem Hinweis kommentiert wor- 
den, daß es sich bei den Entlassun- 
gen nicht um eine separate Opel-Ak- 
tion, sondern um eine Entwicklung 
in da gesamten Autoindustrie han- 
dele. Sie sei das Ergebnis eina Reihe 
von künftigen Rationalisiemngs- 
schüben. Bei Opel würden die ge- 
nannten 6000 Arbeitsplätze rund 10 
Prozent da Gesamtbelegschaft sein, 
von denen im Durchschnitt des letz- 
ten Jahres reichlich 34 000 in Rüssels- 
heim, 18 500 in Bochum sowie 6700 in 
Kaiserslautern beschäftigt waren. 
Überträgt man die von Hella ge- 
nannten 10 Prozent der Mitarbeiter 
auf die gesamte Automobilbranche, 
würde dies einem Abbau von etwa 
40 000 Arbeitsplätzen entsprechen. 

Die Opel AG sieht in den Äußerun- 
gen Hellers „den untauglichen Ver- 
such, mit diesa Panikmache die IG- 
Metall-F orderungen nach Einfüh- 
rung da 35-Stunden-Woche mit vol- 
lem Lohnausgleich zu rechtfertigen“. 
In diesem Zusammenhang wird auf 
ein Gewakschafts-Slugbktt verwie- 


sen, das die Frage aufwarf: „Arbeits- 
los oder 35-Stunden-Woche?“ 

Opels Personalvorstand Walter 
Schlotfel dt: „Mit der 35-Stunden-Wo- 
che werden Opel und die gesamte 
Branche auf den internationalen 
Märkten wettbewerbsunfähig." Die 
Betriebsratsbehauptungen werden 
als umso bedenklicher angesehen, da 
Opel in den letzten beiden Jahren das 
höchste Wachstum in Produktion 
und Absatz erzielt batte und zudem 
mehr Beschäftigte eingestellt hatte 
als jeder andere Autobauer. 

Bei Opel wie auch in der Gesamt- 
branche wird dem Ringen um höhere 
Produktivität eine besondere Bedeu- 
tung beigemessen. Dabei sei auch 
nicht auszuschließen, daß mittelfri- 
stig in bestimmten Arbeitsbereichen 
- wie in der gesamten Industrie - 
Arbeitsplätze wegfallen. 

Im Juli dieses Jahres noch hatte 
Opels Personalvorstand Schlotfeldt 
erklärt, das Unternehmen beabsichti- 
ge keine Entlassungen im Zuge tech- 
nischer Entwicklungen. Schon da- 
mals diskutierte Entlassungszahlen 
wurden dementiert Opel-Vorstands- 
vorsitzender Ferdinand Beickler hat- 
te zudem erklärt: „Nicht die Einfüh- 
rung moderner Fertigungstechnik 
führt zu Beschäftigungsein büßen. Zu 
dalei Einbußen führt der Verlust 
von Wettbewerbsfähigkeit aufgrund 
unterlassener Produktentwicklung 
und Modernisierung da Betriebe.“ 
Bei Opel geht man im Bemühen um 
höhere Produktivität von höheren 
Absatzzahlen und damit stabiler oder 
verbesserter Beschäftigung aus. 
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Allianz w31 Eagle 
Star übernehmen 

Mönchen (rtr) - Die ADianz-Versi- 
cherungs AG will das britische Versi- 
cherungsuntemehmen Eagle Star 
Holding Plc übernehmen und hat zu 
diesem Zwecke am Mittwoch ein An- 
gebot aufErwerb für sämtliche ausste- 
henden Aktien des Unternehmens un- 
terbreitet. Wie das Unternehmen wei- 
ter mitteilte, hat die Allianz ihre Betei- 
ligung bereits von bislang 28 auf 30 
Prozent aufgestockt, strebt mit die- 
sem Angebot aba noch eine weitere 
Erhöhung an. Nach britischem Recht 
kann diese Erhöhung nur bewerkstel- 
ligt werden, wenn sie eine Beteiligung 
von über 50 Prozent erreichen kann. 
Unterdessen hat da Vorstand des 
britischen Versichemngskonapms 
Eagle Star das Übemahmeangebot 
von fünn > fondSteriingje Eagle- Aktie 
der Allianz als völlig itmrnnghmfo ir 

abgelehnt 

EG setzt USA Frist 

Brüssel (AP) - Die Europäische 
Gemeinschaft hat eina eigenen Mit- 
teilung zufolge den Vereinigten Staa- 
ten eine Fristbis zum 30.Novemba für 
eine Vereinbarung im Streit um die 
europäischen Stahlausfuhren in die 
USA gesetzt und erwägt angeblich 
VurgpHim gRmaSnnhmpn für den Fall, 
daß es zu keina Einigung kommt Die 
ursprüngliche Frist für Verhandlun- 
gen im Rahmen des Allgemeinen Zoü- 
u nd Handelsabkommens (Gatt) hätte 
heute auslaufensollen, ist nach Mittei- 
lung der EG jedoch verlängert wor- 
den. Eine neue Gesprächsrunde soll 
am 26. Oktober beginnen. Falls keine 
Vereinbarung erzielt werde, würden 
die Außenminister da Gemeinschaft 
Ende November über „Vergeltungs- 
maßnahmen 0 beraten 

Besorgt ober Preiskämpfe 

Frankfurt (dpa/VWD) - Besorgt 
über den ruinösen Preiswettbewerb 
im deutschen Handel hat sieh da 
Präsident da Zentrale zur Bekämp- 
fung des unlauteren Wettbewerbs, 
Emst- Wilhelm Lindow, geäußert Auf 


da Jahresmitgliederversammlung 
da Zentrale wies Lindow in Frankfurt 
auf jüngste Urteile des Bundesge- 
richtshöfe (BGH) hin, die gezeigt hät- 
ten, daß Niedrigpreisstrategien - in 
den betroffenen Fällen ging es um den 
Verkauf von Waren unter Einstands- 
preisen-.mitdenMittelndes Gesetzes 
gegen dar unlauteren Wettbewerb 
(UWG) nur unzureichend zu bekämp- 
fen seien. Als nachahmenswertes Bei- 
spiel nannte Lindow die am vergange- 
nen Freitag in Bahn getroffene Zusa- 
ge führender Vertreter von Lebens- 
mittelindustrie und -handel an den 
Präsidenten des Bundeskartellamts, 
Wolfgang Kartte, systematische Ver- 
käufe unter Einstandspreis beim Le» 
bensmitielverkauf künftig zu vermei- 
den. 

Kschfangahkommen 

Luxemburg (dpa/VWD) - Die Bun- 
desrepublik und Dänemark haben ein 
Fischfangabkommen abgeschlossen, 
das da deutschen Hochseeflotte in 
diesa Saison zusätzliche Kabeljau- 
Ringe bis zu ßOOO Tonnen in grönlän- 
dischen Küstengewässem garantiert. 
Wie Staatssekretär Wolf gang von Gel- 
dern vom Bundesemähnm^ministe- 
rium am Rande des EG-Fischereirates 
in Luxemburg mitteilte, wurde das 
Abkommen vor zwei Tagen geschlos- 
sen und ist bereits in Kraft getreten. 

Für Erhalt von Arbed 

Saarbincken (VWD) - Da saarlän- 
dische Landtag hat sich am Mittwoch 
einmütig für den Erhalt da vom Kon- 
kurs bedrohten Arbed Saarstahl 
GmbH, Völklingen, und eina mög- 
lichst großen Zahl da bei dem Unter- 
nehmen noch bestehenden 17 200 Ar- 
beitsplätze ausgesprochen. Mit da 
Stimmenmehrheit der Koalitionsfrak- 
tionen von CDU und FDP forderte das 
Landesparlament in einem in nament- 
licher Abstimmung verabschiedeten 
Antrag, ein „Höchstmaß an Arbeits- 
plätzen in da Stahlindustrie des Saar- 
landes auf Dauer zu erhalten“ und 
einen eventuell notwendigen Perso- 
nalabbau bei Arbed Saarstahl „sozial 
zu begleiten". 

i • — — - ■■ - A nzeige 
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USA-JAPAN 

Yen-Wechselkurs 
wirkt belastend 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Der Wechselkurs des japanischen 
Yen, der von vielen Währungsexper- 
ten als manipuliert bezeichnet wird, 
b elas tet die amerikanisch-japani- 
schen Beziehungen. Zu diesem 
Schluß kommt eine Kommission aus 
beiden Landern, die in monatelangen 
Beratungen die zwischenstaatlichen 
Scbwachpunkte ausgelotet und dar- 
über einen ersten Zwischenbericht 
vorgelegt hat. Beide Regierungen 
werden darin aufgefordert, „in einer 
Eilaktion die Paritaten des Yen und 
des Dollars in ein besseres Gleichge- 
wicht zu bringen“. 

Nur so könnte das wirtschaftliche 
Klima zwischen den USA und Japan 
verbessert werden, erklärte der ame- 
rikanische Vorsitzende der Kommis- 
sion, David Packard, in Washington. 
Er war früher stellvertretender US- 
Verteidigungsminister. Folgt man 
dem Bericht, dann ist realistischer, 
wenn der gegenwärtige Dollarkurs 
nicht 230, sondern nur 200 Yen be- 
trägt Laut Packard verteuern sich 
dadurch US-Waren für japanische 
Käufer um 20 bis 30 Prozent; bei 
einem Handelsdefizit, das im laufen- 
den Finanzjahr von 20 auf 30 Milliar- 
den Dollar steigen könnte, hätten die 
Vereinigten Staaten bereits zwei Mil- 
lionen Arbeitsplätze verloren. 

ln dem Bericht werden aber auch 
die Rekordhaushaltsdefizite der USA 
attackiert Durch einen Abbau konn- 
te Washington die wirtschaftliche 
US-Position nachhaltig korrigieren, 
sei aber so kurz vor einer Präsident- 
schaftswahl aus politischen Gründen 
nicht bereit dazu, wird betont Kriti- 
siert wird andererseits Tokios Agrar- 
politik, die zu hohen Importbarrieren 
gegen amerikanisches Getreide, 
Fleisch und Südfrüchte geführt habe. 


SÜDFRÜCHTE 

BGA kritisiert 
EG-Einigung 


IT ALIEN / Illegal durchgefuhrte Bauvorhaben - Neuer Gesetzentwurf 


Haushaltssanierung mit Hindernissen 


BRASILIEN 

Bankenberatung 
in London 


GEMEINNÜTZIGE 

Gegen weitere 


.. .;-> v 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Der Bundesverband des Deutschen 
Groß- und Außenhandels (BGA) wer- 
tet die Entscheidung des EG- Agrarmi- 
nisterrats über den zusätzlichen 
Schutz fürMittelmeererzeugnisse „als 
einen Umfaß der Bundesregierung bei 
leeren Kassen“. In einer ersten Stel- 
lungnahme kritisiert der Verband vor 
allem, daß der Zwan^karteUierung 
(Ausdehnung der Regeln von Erzeu- 
gergemeinschaften. auf Nichtmitglie- 
der) gegen eindeutige Stellungnah- 
men von Bundesrat, Bundestag und 
Mitgliedern der Bundesregierung be- 
schlossen wurde. Die Bundesregie- 
rung habe zuvor auf ordnungspoliti- 
sche und verfassungsrechtliche Be- 
denken hingewiesen, über die sie sich 
jetzt hinweggesetzt habe. 


Die Ausdehnung des Protektions- 
grades für landwirtschaftliche Er- 
zeugnisse geht nach Ansicht des BGA 
vollständig zu Lasten der Drittländer, 
aber auch der Verbraucher. Die jüng- 
sten Entscheidungen stünden in dia- 
metralem Gegensatz zu den Zielen 
einer Sanierung der EG-Agrarpolitik. 
Vielmehr sei das offensichtlich ge- 
scheiterte Konzept einer Agrarforde- 
rung durch mehr Protektionismus 
nochmals aufgegriffen worden. Zu ei- 
ner Zeit, da der Gemeinschaft drohe, 
von den Agrarkosten stranguliert zu 
werden, müsse eine solche Entschei- 
dung als »hontt^iwitph b ezeichn et 
werden. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Regierung wird 
noch vor Ende dieser Woche die ge- 
änderte Gesetzesverordnung erlas- 
sen, mit der laufende Strafverfahren 
gegen gesetzwidrig durchgefuhrte 
Bauvorhaben durch Zahlung einer 
Geldbuße niedergeschlagen werden 
sollen. 

Die Ende September vorgelegte er- 
ste Fassung der Verordnung war in 
der vergangenen Woche durch Hek- 
keuschützen aus den eigenen Koaliti- 
onsreihen vor der Parlamentshürde 
gestolpert. Die 8500 Milliarden Lire,- 
die die Regierung aus dem Amnestie- 
Gesetz wi ffiTunghTTipn hofft, machen 
weit mehr als ein Drittel der Einkünf- 
te aus , die zur Stabilisierung des 
Haushalts 1984 zusätzlich aufgetrie- 
ben werden sollen. 

Das Schicksal dieser eisten Stabüi- 
Rio ning«;maBnahm p und die Schwie- 
rigkeiten mit der die Regierung, of- 
fensichtlich auch in der eigenen Ko- 
alition zu kämpfen hat, haben neue 
Schatten auf die Chancen geworfen. 


das Haushaltsdefizit im kommenden 
Jahr wie in dem Ende September 
dem Parlament zugeleiteten Finanz- 
gesetz vorgesehen bei 90 000 Milliar- 
den Lire pinyiifrj er pp- 

Gleichzeitig geben diese Schwie- 
rigkeiten denjenigen neuen Auftrieb, 
die Puzzle- 

Spiel zum Abbau des tendenziellen 
Defizits ohnehin nur wenig Erfolgs- 
aussichten einräumen. Verstärkter 
Druck wird dabei sowohl von seiten 
der Gewerkschaften als auch inner- 
halb eines Teils der Koalitionspartei- 
en ausgeübt, um die Regierung zur 
Einführung einer Vermögenssteuer 
zu bewegen. 

Obwohl der republikanische Fi- 
nanzminister Bruno Visen tini eine 
solche Möglichkeit vor dem Senat 
vor wenigen Tagen ausschloß, hat 
sich inzwischen der sozialdemokrati- 
sche Haushalts- und Planungsmini- 
ster Pietro Longo erneut dafür ring* 
setzt, aus Gründen der sozialen Ge- 
rechtigkeit zu dieser fiskalen Maß- 
nahme zu greifen. Verfechter einer 


Vermögenssteuer sind auch die Ge- 
werkschaften. Sie vor allem wollen 
damit Vorbeugen, daß zur Schließung 
des Etatlochs noch weitergehende 
Eingriffe im Sozial- und Gesund- 
heitswesen erfolgen. 

Das Ende September dem Parla- 
ment zugleitete Finanzgesete sieht 
für 1984 Kürzungen der tendenziellen 
Ausgaben von 26 400 Milliarden Lire 
und Mehren nahmen von 21 400 Mil- 
liarden Lire vor. Mit diesen insge- 
samt rund 47700 Milliar den Lire 
hofft die Regierung in der Lage zu 
sein, das Defizit auf der gleich»! Hö- 
he des Kassenfehlbetrages des lau- 
fenden Jahres Hafam zu können. 
Selbst dann wird der Anteil des Defi- 
zits am Bruttosozialprodukt aller- 
dings noch etwa 16 Prozent betragen; 
viermal soviel wie in Frankreich. 

Besonders schwierig ist der Abbau 
des Fehlbetrages im Falle Italiens 
nicht zuletzt deshalb, weil zwei Drit- 
tel davon dem Zinsendienst für die 
Staatsverschuldung Tumq-iiTiPiltfn 
sind. 


. WILHELM FURLER, London 
Brasiliens Auslandsverschuldung 
wird von 1988anniclitwäterwachsen. 
Dieser Überzeugung ist der Gouver- 
neur der brasilianischen Zentralbank, 
Alfbnso Celso Fastore. Nach einem 
Treffen in London mit Vertretern von 
rund 200 ausländischen Gläubiger- 
Banken erklärte der Notenbank-Gou- 
verneur, daß das Defizit in Brasiliens 
Leistungsbilanz, das bis zum Ende 
dieses Jahres rund 7,7 Mfllkrden Dol- 
lar (rund 20 Milliarden Mark) erreicht 
haben dürfte, spätestens Ende 1988 
beseitigt sein werde Das Ungteiohge- 
wicht in Brasiliens Außenhandel hat 
mit zu der hohen Auslandsverschul- 


RGW-STAATEN / Rund 20Piozent der Produktion fließt in Entwickh 


Handelsüberschüsse kräftig gestiegen 


Die im Obst- und Gemüsesektor 
ergriffenen MaRnahm^n würden sich 
während der Übergangszeit des Bei- 
tritts Spaniens zu Tj»st«»n der Einfuh- 
ren aus diesem Landauswirken. Dies 
muß nach Ansicht des BGA zusätzli- 
che Forderungen Spaniens provozie- 
ren. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Kreuznach: 
Heinrich Preufl, Stukkateurmeister, 
Inh. d. Stukkateur- u. Gipsergeschäfts 
Heinrich Preufl; Bocholt: Walter Nlefl- 
Hng. Gerätebau GmbH, Borken 1; Es- 
sen: NachL d. Johann Andress; Bein- 
hold Sc Murach GmbH & Co. Industrie- 
hydraulik KG; Reinhold & Mu rach 
GmbH; Hamh nrf Hpmr Hgrhorf San- 
der, Kaufm., AUeininh. d. a) Herbert 
Sander, Sanitär. Großhandel, b) Sander 
Sc Sander; Köln; NachL d. Rainer Bö tt- 
ger, früher handelnd u. Sperrholz- u. 
Furnier handhing Böttger & Co.; K3er 
Supermarkt Aktiengesellschaft; Lam- 
pertheim: Günter Krämer, Inh, e. Hei- 
zungsbaufinna, Hofheim; Langen: KG 


L Moto. -Center Peter Discher KG, Lan- 
gen; Wnil— ■ Narhl rf glftiplmKriinipf 
Petershagen; Mönrhengladbarti: 
NachL d. Wolfgang Karl Rathgeb; Häs- 
chen: Karl-Heinz Hbfstetter, Inh. dL 
Express-Reinigung + SB Waschsalon; 
ECD Handels GmbH, Neufahrn; NachL 
d. Haibich; Weael: Wan« Msyk 

juiL, Inh. d. Kfz-Handels, Hünxe; Wltt- 
lich: ESM Wohnungsbauges. mbH, 
Gerolstein. 

AnschloflhonhniB eröffnet: Lüden- 
scheid: Eifee van Leeuven, Kauffrau, 
Inh, d. Ehnelh a n d el sg e s ch flfts „KTkg’s 
Schuh-Basar“. 

Vergleich h e aiiti a gt. München : 

N. BL G. Hände Isges. mbW. 


IRENE ZUCKER, Genf 

Wahrend der W althflnd el rii pMaufig 

ist und die Dritte Welt mit Zahlungs- 
schwierigkeiten kämpft, erzielten die 
c o^ial i gHaehft n S taaten im Handel mit 
don Rnt u ripltlnngglan dAm 1982 ein 
Exportwachstum von 12£ Prozent 
Gleichzeitig wurden jedoch die Imp- 
orte aus diesen Ländern um 1,4 Pro- 
zent gekürzt 

Die Staaten des Rates für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe (RGW) konnten 
ihre Handelsüberschüsse mit der Drit- 
ten Welt von 918 Millinnen Rubel im 
Jahr 1980 auf 8^ Milliarden Rubel in 
1982 steigern. Dies belegt eine Studie 
der Organisation für Handel und Ent- 
wicklung (Unctad) in Genf. In den 
letzten drei Jahren hat der Ostblock 
den Entwicklungsländern Handels- 
bilanzüberschüsse von über 14 Milliar- 
den Dollar abgenommen. 

Rund 20 Prozent der osteuropäi- 
schen Produktion fließt heute in die 
Drifte Welt Wichtigster Handelspart- 
nerist die Sowjetunion. ZurZeit beste- 
hen Uandplshozirfumgen mitfiher 100 

■rehwigtaatiinhp Vereinbarungen, die 
in 500 Abkommen geregelt sind. Diese 


Vereinbarungen werden, so die Unc- 
tad, von normalen rechtsgültigen Do- 
kumenten nach und nach zu Instru- 
menten umgefbrmt, die die Handels- 
politik und die wirtschaftlichen Ziele 
des ffntnri cTrliiiigglan dpg bestimmen. 


Nur 22 der lCfl Dritte Weh-Handel- 
spartner derUaSSRhaben noch keine 


spartner der UdSSR haben noch keine 
Handelsabkommen abgeschlossen. 

Zwischen djun RGW und den Ent- 
wicklungsländern sind über 100 lang- 
fristige Kooperationsverträge in 
Kraft 1982 würden solche Abkommen 
auch mit Lärmern geschlossen, die als 
westlich orientiert gelten, wie Saudi- 
Arabien, Kuwait, Thailand, den Phi- 
lippinen, Malay sia und Venezuela. 

Mit der Hilfe da- sozialistischen 
T-andw wuiften bis Ende 1982 über 
6400 Industrieprojekte in Asien, Afri- 
ka und Lat^inamerika verwirklicht, 
die Hälfte <$von unter sowjetischer 
Tötung. Dieheueste Stufe der Zusam- 
menarbeit sind Joint Ventures. 


Dm Schwerpunkt der wirtschaftli- 
chen Zusammenarbeit bilden nach 
der Unctad Energieprojekte, ganz be- 
sonders mit der UdSSR Sie baut oder 
plant gegenwärtig in Afrika 20 Kraft- 
werke, Ham k ommpn zwei Kernkraft- 


werke in Tnriipn linH airef rn Libyen 
sowie sfi riamerjka nische Kraftwerke 
in Argentinien, Bolivien, Brasilien , 
Kolumbien, Nicaragua, Peru. Ungarn 
als weiteres Beispiel führt die Elektri- 
fizierung Ni gerias Hnirh. Fine aktiv e 

Rolle spielen die RGW-Länder im 
Bergbau, der Erschließung von Roh- 
ste flVorkommen sowie beim Bohren 
nach Öl und Gas, wobei sich die 
Sowjets im Erdöl- und Gasbereich 
spezialisiert haben. 

Die Hilfe des Ostblocks beinhaltet 
auch die Ausbildung der Bevölke- 
rung: 1982 zum Beispiel hat allein die 
Sowjetunion 1,4 Millionen Menschen 
der Entwicklungsländer zu Fachar- 
beitern, Ingenieuren, jrzten, Lehrern, 
Akademikern und anderen Berufen 
ausgebildet 

Die Strategie des Ostblooks, die 

Fntg rieklnngslanrier wirtfi rhafHieh tu 

durchdringen stellt die Unctad fest, 
wird mit dem gesamten Instrumenta- 
rium zentralistisch gesteuerter Staa- 
ten durchgeführt Während der We- 
sten mit semen unterschiedlichen In- 
teressen tmd zersplitterten Entschei- 
dungsstrukturen nichts Vergleichba- 
res anzubieten hat 


geführt 

Vor den in London anwesenden 
Bankern bestätigte der stellvertreten- 
de Hauptgeschäftsführer des Int erna- 
tionalen Währungsfonds (IWIV Wil- 
liam Dale, daft riac . vom- brasiliani- 
schen Notenbankgouverneur - ge- 
steckte Ziel in der Tat erreichbar sei 
Gegenwärtig liegt die Auslandsver- 
schuldung Brasiliens bei etwa 90 Mil- 
liarden Dollar. 

Der Hinweis auf die Beseitigung des 
T ^«rtimgshilflny. Dgffrih; Ms mm Jah- 
re 1988 ist insofern von großer Bedeu- 
tung, als von diesem Zeitpunkt an 
Ttragition mit der Rückzahlung »rryw 
Konsortialkredits in Höhe von 6£ Mil- 
liarden Dollar beginnen muß. Um 
dessen Zustandekommen wirbt das 
Land gemeinsam mit dem IWF bei 
seinen etwa 800 Gläubigerbanken: Er 
ist Tefl eines Beistands-Paketes in 
Höbe von ins gesam t elf Milliarden 
Dollar, dem grundsätzlich auf der 
IWF-Konferenz in Washington im ver- 
gangenen Monat zugestimmt wurde. 

Das IxrodonerTreffen war eines von 
vielen überall in der Welt im Rahmen 
einer gut vorbereiteten Kampagne, 


HEINZ STÜWE,Bambarg 

Der Vorstandsyorsitaade des Ge- 
satft v aiMpdeaGebiefruifitzlgerWbh- 
; nuhgsuntemehmen, Helmut Topper, 
hat die Pläne, zusätzliche Belegungs* 
bxndungen für dfe gemeinnützige 
Wohmmgswirtscfcaft emzuführen, als 
„staatliche Eingriffe mit zwangswirt- 
schaftlidxexn Charakter“ zurückge- 
wiesen. Auf dem Verbandstag: der 
norddeutschen - Wöhnungsuntemeh- 
men CVNW) m Hamburg betonte Tep. 
per, die W b b iwrigsb a i tgBwssensrtvrf- 
tei wären gezwungen,dasWohnungs. 
gemeinnützigkeitsrecht zu verlassen, 
wenn entsprechende' Empfehlungen 
«4n^f Bmi d - Ländcn K omnUBiktn ver- 
wirklichtwürden. 

OrdnungspofitiadJe; Bedenken ge- 
gen die gemeinnütsige Wohnungs- 
wirtschaft bezeichnet? Tepper als un- 
begründet Audi in Zukunft sei es 
notwendig, daß Anbieter außerhalb 
-.von ' Gewinnmaximierung Wohnun- 
gen für minderbemittelte Bevölke- 
rungsgroppen berdtstellten. Die ge- 
meinnützigen Wöhnimgsunfemeh- 
; men verwalten derzeit 4W Millionen 
■ Wohnungen, die zu über 40 Prozent 
von Rentnern bewohnt würden. " 

. Derden zumeist genossenschaftlich 
organisierten Unternehmen gewahrte 
Vorteil der Steuerbefreiung, die fiska- 
Esch ohnehin keine Bedeutung habe, 
~wird nach Tepperk Ansicht durehdie 
breite heute praktizierte staatliche 
Überwachung, dar. Verzicht auf Ge- 
w innmaamnien m g, 1 die Begrenzung 
der Gewinnbeteiligung sowie die yihr- 
licben Pflichtprüfiingen wieder aus- 
gewichen. Oberanstimmerid befür- 
worteten dfe Wohnungsunternehmen, 
die rechtlichen Voraussetzungen für 
eine sogenannte Untemehmensmiete 
m «»Viaffen, die rinölfiscifläfläflaitlo i n 
zwischen verschiedenen Objekten er- 
möglichen würde. ■ ‘ . 


NAMEN 


Hans-Georg Bros» früheres Vor- 
standsmitglied der Nordstern- Versi- 
cherungen, Köln, wird am 2L Oktober 
70 Jahre. 


P. Kemper, Ehrenvorsitzen- 
der der Veba AG, feiert heute den 80. 
Geburtstag. 

Dr. Walte Trautmann, Nestor der 
Frankfurter Wirtschaftsjournalisten, 
der für eine Reihe in- und ausländi- 
scher Zeitungen und Zeitschriften vor 
allem über anB o n wi r t s rhaftliphp imri 


Das neue Hör+Seh-Erlebnis 

Schneider >DCS8070< 


• Farb-Monitor 

- 56 cm Black-Matrix-Inline-Bild- 
röhre. Hohe Brillanz. Schärfe und 
getreue Farbwiedergabe 


Machen Sie mit Schneider DCS S070 
den Schritt in eine neue Erlebnis- 
dimension. Diese komplette, 
kompakte und zukunftsorientierte 
Audio :-TV-Geräteeinheit hebt 
Horen und Sehen auf eine neue 
Ebene. Alle Bausteine sind micro- 
prozessorgesteuert. Sie werden 
mit dem DCS Direct-Contact-Steck- 
system - eine Schneider Innovation 
- in beliebiger Anordnung zusam- 
mengesteckt. Ohne äußere Kabel- 
verbindung. 

Mit DCS 8070 stellt Schneider ein- 
mal mehr sein Erfolgsprinzip unter 


Beweis: intelligente Technik zu ver- 
nünftigen Preisen. 

In ..made-in-Germany“ Qualität. 


Ihr 1. Schritt: Schneider 
DCS 8070 Audio-Paket: 

DM 1.998,-* 


5stufiger grafischer Oktav- 
Equalizer (63 Hz. 250Hz, 1 kHz. 
5kHz. 15kHz) 
Übertragungsbereich 
16 Hz-100 kHz 
Zentraleinheit und 
Fernbedienungsempfänger 


HiFi-Stereo-Equalizer- 

Vorverstärker 

2 x 70/1 20 Watt Sinus/Musik- 
leistung (Endverstärker in den 
Aktivboxen) 


HiFi-Stereo-Synthesizer-Tuner 
quarzkontrolliertes Sender- 
Abstimmsystem 

30 Speicherplätze (UKW/MW/LW) 
direkte Frequenzeingabe 
UKW-Trennschärfe 70d8 
FM-Empfindlichkeit 0,9 pV 


HiFi-Stereo-SIiding-Recorder 
Hoher Bedienungskomfort durch 
mikrocomputergesteuertes Lauf- 
werk, Anzeigen- und Bedienungs- 
automatik 

Dolby NR Rauschunterdrückung 
Üoertragungsbereich 
30 Hz-18 kHz 

Fremdspannungsabstand 68 dB 
(Dolby NR) 

Autoplay/Autorewind-Funktion 
Automatische Bandsorten- 
Erkennung, -Anzeige und 
-Umschaltung 
3-Wege-Aktivboxen 
Kalotten Hoch- und Mitteltoncr 
Stromzufuhr und Signaluber- 
tragung in nur 1 Kabel integriert 
(nur von Schneider) 


• Fernbedienungsgeber 
- 60 Funktionen für Audio und 
Video 


Ihr 2. Schritt: Schneider 
DCS 8070 TV-Paket: 

DM 1.998,-* 

• Stereo-TV-Tuner 

- PLL- gesteuerte 
Frequenzsynthese -Abstimmung 

- Kabel TV-Tuner. 99 Kanäle, 

30 Programmplätze, vorbereitet 
tur Videotext und Secam DDR 
Kopfhoreranschluß mit Umschalt- 
möglichkeit bei Mehrkanalton 

- Separate AV-DIN-Buchsen für 
Videorecorder und Bildplatte 


Weitere Bausteine als E xtras 

• Tangential-Plattenspieler 
DCS 8070 TP 

• Sliding-Plattenspieler 
DCS 8070 PSL 

• Compact Disc Plattenspieler 
CDPcO'Jü (wie abgebildel) 

• Videotext -Decoder 

• PAL-Secam Decoder 

Lassen Sie sich mal von Schneider 
DCS 8070 beeindrucken 
Beim Fachhandel und in Kaufhaus 
Fachabteiiungen. 

Und fragc-n Sie, warum die „Diqital- 
testigkeit” dieser Anlage heute so 
wichtig ist 


■ unverbindliche Preisempfehlung 


Schneider 

HiFi TV Video 
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wähnmgspolitische Thtinen schrieb, . 
Ist im 78. Lebensjahr gestorben. ^ ... 

G«dKrttter,bIäierGeoöaIbevoll- 
mächtigter der GeseDsdaftm Land- 
wirtschaftlicher Vex'skii^ngsvefem C. 
aG, Münster, ist znm geschaftsführen- C- 
den Vorstandsmitglied besteht wor- £ 
den. 7 . ’ ; r . 

RomanKengr,seitfart^ Jahren im 
Vertxfeb der -Hüimebedt-Unterneh- 
mensgruppe, Ratmgen; tätis irtiadie 
Geschäftsführung der Hfemebeck 
GnfoH berufen wtatka " - -äj- 
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COMMERZBANK/ Höchstes Betriebsergebnis 

Die Schieflage beseitigt 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


KLÖCKNER & CO. / Gemeinnützige Stiftung als Hauptaktionär für neue KGaA 


Die WELT berichtet von der Anut 




. CLAUS DEHUNGES, Fruikfiirt 
Die gestern bereits geneidete Ab- 
ridrt des Conunezzbenkvorsfamdes, 
die DhridenderanMimg (mihTHnhwru 
ücfc 6 DU je 50-DM-Aküe) wieder 
wifainehmen, dokumentiert auch 
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des tot wenigen Jahren von Schiefla- 
geo gdrenmeidmeteii Geschäfts gu- 
te Fortschritte gemacht hat Schm 
jetzt lasse sich atoeheo, so Vor- 
stendsvorsitamder Walter Seipp, daß 
che Comxnerzbank ihr bisher höch- 
stes Betriebsergebnis erriefen wird, 
das , vor Wertberichtigungen, Ab- 
schreibungen und Steuern, aber eiii- 
gchhefflich der Eigfinhandelsgewinne 
dne -Größenordnung von mp hr als 
800 MBL DM erreichen dürfte 
knapp 500 MÜL DM im letzten Jahr. 
Zu dieser Aussage fühlt sich Seipp 
ermuntert, ™phdpm bereits in den 
ersten drei Quartalen ein Ergebnis 
von 640 Milt- DM erwirtschaftet wor- 
den ist 

Damit steht genügend Ertrag zur 
Verfügung, um die Bank gegen die 
Basken des Kreditgeschäfts, vor al- 
lem die Länderrisiken hn internatio- 
nalen Geschäft, weiter abmsfchem. 
Dabei schwebt Seipp eine älmKnhg 
Größenordnung wie im 1982er Ah- 
Schluß (knapp 700 Mül DM) vor, 
doch and die Wertberichtigungen 
die smal ohne Mnhflisterrmg stilter 
Reserven finanzierbar. Die offenen 
Rücklagen _ sollen voraussichtlich 
wieder tun 50 MBL DM gestärkt wer- 
den. 

Ihre Ertrag s v er besserung verdankt 
die Bank vor allem der Verbüligtmg 


Industriebank 
spürt Belebung 

J. G. Düsseldorf 
Mit I£5 Mrd. DM hat die Industrie- 
kreditbank AG - Deutsche Industrie-* 
bank (IKB), Düsseldorf, in der ersten- ! 
Hälfte 1983/84(31. 3.) ihrer Kundschaft 
um 29 Prozent mehr Kredite zugesagt 
als vor Jahresfrist. Zur Halbzeit des 
neuen Geschäftsjahres hob Vor- 
standssprecher Walter Krüger auf der 
Hauptversammlung ferner hervor, 
daß in demseitMärzauf 0J9{9,74)MnL 
DM erhöhten Debitorenbestand der 
Langfristanteil weiter und mitpositi- 
ver Wirkung für die „rafriedenstellen- 
de“ Ertragsentwicklung gestiegen sei. 

AIlerdmgshabeindenlet 2 teziMona- 
ten parallel zum Wiederanstieg des 
, Zinsmveaus das Interesse an längeren 
Kreditlaufzeiten wieder etwas nach- 
griassen. Die große Spanne zwischen 
-"dm niedrigen Kurzfristzinssätzen 
' jgn .KnpitaTmaritl'/inswi verleite 

p wieder viele Kunden zum Aneinan- 
I ^ deWückdn von Überbrückungskre- 
ptfifenfür Langfrist-Investi t ionen. Die 
■ ■ •dB»! mxtepielende Erwartung auf ei- 
. -xteh neuen Abwärtstre nd de s KapitaL 
maririzinses teilt der IKB-Vorstand 
^jSdO. . 

-Andererseits sieht er im hohen Zins 
: ' hem sonderlich großes Hindernis für 
' dfe anlaufende Konjunkturerholung. 

j&rtscheidenders^ daß sich diemise- 
— er^ble Ertragslage der Industrie seit 
' V&f&ng .1983 deutlich bessere. Das 
werde « vielleicht erst später im Jahre 
^ 1984" zu einem Anstieg der Untemeh- 
^menri nv eitä tto nen auf breiter Front 
-T-fiUtren. + ■ 


praktisch unverändertem Geschäfts- 
voluznen die Zinsspaime von rund 
zwei auf 2,6 Prozent steigen Meß, so 

daß Sich der ZmaihpTSPhnR irm 23ß 
Prozent auf 1,43 Mrd. DM erhöhte 
Als Ergebnis vor altem eigener An - 
strengungen wertet der Commerz- 
bankchef die Zunahme des Provi- 
sionsüberschusses um 18^ Prozent 
auf 448 MÜL DM. Dem 26,4prozenti- 
gen Anstieg dieser laufarden Erträge 
steht eine nur ll^prozentige Zunah- 
me der Gebalter, Löhne und Sozial- 
abgaben sowie des Sachaufwands ge- 
genüber, so daß rin Teübetriebser- 
gebnis von 677 MBL DM verbleibt, rin 
Plus von 62£ Prozent gegenüber der 
VoijahresverglrichszahL Mit dem 
^ «»qwntqj - gphnig , zu Hwn auch besse- 
re Kigpnhandelsgewmne als 1982 bri- 
getragen haben, zeigt ach Seipp „voll 
zufrieden“. 

Im Geschäft der Commerabank 
gab es kernt* besonderen Höhepunk- 
te, Das Geschäftsvolumen blieb mit 
68,8 Mrd. DM noch leicht hinter dem 
Stand vom Jahresende zurück, 
ebenso das Kreditvolumen mit 45,4 
Mrd. DM, Spiegelbild der konjunk- 
turbedingt geringen Firmenkredit- 

iwM*hfrggP T Rmifmanripi . 

rung florierte Refinanziert hat sich 
die Bank weiterhin in starkem Maße 
durch Pwwwnahtn#* kurzfristiger 
DammgeMer, die insgesamt sanken. 
Gleichzeitig wurden die über Schuld- 
verschreibungen hw ringwinmnift . 
nwi langföstigaa FmanTiwiing gmit. 
tel verstärkt Weitere langfristige Mit- 
tel besorgte sieh die Banlr an den 

m twnatinnafen MäHrtm. 


Triumph-Adler will 
Stellung ausbauen 

SZ. Mww-lww 

Mit einer stärkeren Software-Orien- 
tierung and „produktübergrrifenden 
Bü rokoanmunikat tonsJ Bhiriteiten “ 
wiH der nach eigenen Angaben größte 
deutsche Mkrocomputer-Anbieter, 
die Triumph-Adler AG, Nürnberg, ih- 
re internationale MaiktsteHung deut- 
lich ausbauen. Wie Harro D. Wrizri, 
Vorstandsmitglied für Vertrieb und 
Marketing, anläßlich der Systems *83 
in München mitteüte, sollen im kom- 
menden Jahr bereits über 50 000 Mi- 
krocomputer weltweit verkauft wer- 
den. In der Bundesrepublik strebt 
man für die kommenden Jahre cinp 
Verdoppelung des bisherigen Markt- 
anteils bei Mikrocomputern auf über 
zehn Prozent an. 

Rjghar hat dac Unternehmen insge- 
samt rund 50 . Mül. DM in ein Investi- 
tionsprogramm gesteckt, das im we- 
sentlichen die Einführung neuer Pro- 
duktionstechnologien beinhaltet 
Darüber hinaus weiden, wie Welze! 
erläuterte, weitere 50 MBL DM in die 
Entwicklung anwendungsfreundli- 
cher Softwareprogramme investiert 
und der Anteü der Forschung»- und 
Entwickbmgsaufwendungen konti- 
nuierlich gesteigert Besonders gute 
Marktchancen mit Mikrocomputern 
sieht Welzei bei solchen Zielgruppen, 
die rieh bislang dem EDV-Einsatz 
gegenüber sehr resoviert gezeigt ha- 
ben. Diese Kunden wül Triumph- Ad- 
ler nuninsbesondere mit seinen neuen 
Systemen „alphatronic PC" und 
„Fritz“ bedienen. 


Dem Steuer-Fallbeil elegant entronnen Neue Märkte im Visier 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die Drohung war fürchterlich. Die 
1974 von der soaalliberaten Bonner 
Koalition eingefühi te, erstmals ab 
1984 geltende Ersatzerö schaftsteuer 
für FawntAymtiftiiTig cn (alle 30 Jahre 
eine Erbteil-Simulation) hätte mit 
35prozentigem Steuersatz die seit 
1937 existierende Peter-Klöckner-Fa- 
milienstiftung al» pfne der enden gm- 
ßen derartigen Stiftungen in der Bun- 
desrepublik und hier gleich mit einer 
Steuerlast von 295 MBL DM getrof- 
fen. 

Das wäre für fliese TCnrnmandTt istin 
und Haupteigentümerin des Duis- 
burger Handels- und Holdinghauses 
Klöckner & Co. KG (etwa 11,5 Mrd. 
DM 1983er Weltumsatz) «nd damit 
für das auf Familienkapital ruhende 
Herzstück des Klöckner-Eeicbs „eri- 
stenzvemichtend“ gewesen, wie die 

ff*jyh p ft f rfr«hranripn (rrfindg^-En kri i 

die Brüder Jörg A. Henle und C 
Peter Henle, betonen. 

Nachdem das Bundesverfassungs- 
gericht im März 1983 diese Steuer 
wider Erwarten für verfaasungskon- 
form erklärte, wurde nun in „sehr 
schwierigen“ Verhandlungen mit 
dpm zuständigen nordihein-westüüi- 

do steuerunschädliche, vom^noen- 
mmistw bereits genehmigte Neukon- 
struktion für den Bestand von Klock- 
ner & Co. geboren. 

Die Familienstiftung überträgt fast 
ihr gesamtes Vermögen auf die neu- 
gegründete gemeinnützige „Peter- 
KKckner-Stifting“. Da eine gemein- 


nützige Stiftung nicht in einer Perso- 
nengeseHschait JÄituntemehmer“ 
srin darf, wandelt rieh das Handels - 
haus in die Firma „Klöckner & Co. 
KommanditgeseD schaff : auf Aktien“ 
mit 270^1 MBL DM AK und vier Aktio- 
nären: Die neue Stiftung (98 Prozent), 
die beiden Benfe-Brüder als Komple- 
mentäre »nd die alte Familienstif- 
t»ng die das Gros des ihr verbliebe- 
nen (und zur Ersatzerbschaftsteuer 
herangezogenen) Vermögens mit et- 
wa 14 bis 15 Mül. DM als nachrangi- 
ges Dariehen in der Finna läßt. 

Welche Dotationen im weiten Feld 
der Forderung gpmpinn fi t.yig i»r 

Zwecke von Wissenschaft und Kunst 
bis zu Mildtätigkeit und DenkmaT 
sc h^itr aus der KBdkne p Ka künf- 
tig ins Volk fließen werden, wird sich 
erstmals 1985 erweisen. Satzungsge- 
mäß hat die neue KGaA jeweils min- 
destens die Hälfte ihres Reingewinns 
den (jetzt überhaupt nicht vorhande- 
nen) Rücklagen ™«nffihrBn- 

Wesentlicher als Spekulationen 
über die Dimension künftiger Wohl- 
tätigkeit (die man sicherlich nicht 
sehr hoch setzen darf) ist die, denn 
doch gewichtige strukturelle Ände- 
rung der Famnipnfimrui- Sie be- 
kommt erstmals (paritätisch 
mit je 6 Anteilseigner- und Arbeit- 
nehmervertretero bestückten) Auf- 
sichtsrat 

Für die Gründungsphase wurden 
da bereits der Kob lenzer Unterneh- 
mer Hanno Ludwig (Vorsitz) berufen, 
der frühere Bundeslandwirtschafts- 


minister Josef Ertl und der Frankfur- 
ter Rechtsanwalt Hans-Jürgen HeB- 
wig aus der Sozietät des mit EQock- 
ner jahrzehntelang verbundenen Ru- 
dolf Mueüer. Beibehalten will Klöck- 
ner & Ca als wertvolles Beratergre- 
mium sem en „Gesellschafteraus- 
schuß“ mit dem Vorsitzenden Karl 
Klaren (vormals Bundesbankpräsi- 
dent), Hugh EL Arnos in Genf (aus 
d^m Familienkre is), Eberhard von 
Brauchitsch (vormals FUck-GeseB- 
schafter) nnd Daimler-Chef Gerhard 
Prinz. 

Beibehalten wül Klöckner & Co. 
bei dieser dem Stifterwüten des Kon- 
zerngründers Peter Klöckner noch 
am ehesten entsprechenden Neukon- 
struktion (Untemehmensbestand 
statt »THaTTigpm Konsuixu a usch der 
Ekben) auch den Familiencharakter 
der Finna. Kapitalbeschaffung durch 
Ak ti t> T w T T ”* g i f> n Publikum sei 
nun zwar möglich, aber beileibe nicht 
geplant 

Bitterkeit schwingt mit, wenn Jörg 
A. Henle als Vorsitzender der Ge- 
samtleitung von Klöckner & Co. die 
Mühsal der letzten Monate zur Ret- 
tung der Firma vor dem Steuerfall- 
hril mit dpm tatsächlichen Gebaren 
der nun fast komplett „enteigneten" 
alten Efemilienstiftung konfrontiert 
In ihren 45 Lebensjahren habe sie 
von 771 M3L DM Bruttoeinnahmen 
nach Steuern (438 Mi TI. DM) und Ver- 
waltungskosten 394 M2L DM in den 
Bestand da* Firma investiert und 
ganze 146 MDL DM an Familienmit- 
glieder ausgeschüttet. 


CONTI GUMMI / Aufnahme der Dividendenzahlung für 1983 noch fraglich 

Reifenkonzern zeigt wieder mehr Profil 


J. BRECH, Hamburg 

Die Continental Gummi-Werke 
AG, Hannover, bedeutendster Rei- 
fenhersteller nnd Gummiverarbeiter 
in Deutschland, »nd mit fem*»m 
Marktanteil von 13 Prozent Nummer 
zwei auf dem europäischen Reifen- 
markt, ist nach dm Worten des Vor- 
standsmitglieds Horst W. Urban in 
einer Phase des „Comeback“. Das 
Unte rnehmen, so betonte der Finanz- 
Chef vor der Wirtschaftspresse in 
Hamburg, laufe trotz schwierigen 
Umfelds „auf vollen Touren“ und sei 
„bis an die Halskrause“ ausgelastet 
Das gelte sowohl für die Werke im In- 
imd Ausland als auch für die einze l- 
nen Produktbereiche. In den ersten 9 
Mhnnten habe das reale Wachstum 
rund 4 Prozent betragen; es liege da- 
mit um das Doppelte über dem Bran- 
chendurchschnitt Im Konzern dürfte 
Conti 1983 einen Gesamtumsatz von 
3,4 Mrd. DM erreic h en, wovon rund 
35 Prozent im Ausland abgewickelt 
wird. 

Positiv bewertet Urban auch die 
Ertragsentwicklung. Conti schreibe 
in allen Produktgruppen schwarze 
Zahlen, seit 1978 erstmals auch wie- 
der im Bereich technische Produkte 
Die Ertrage dies«: Sparte bezeichne- 
te Urban allerdings als noch nicht 
ausrekhend. Im R ei fen gesc h äft, so 
Urban, g^ es m lihuopa neben Con- 
ti zur Zeit nm noch einen amerikani- 
schen Konkurrenten, der mit Gewinn 


arbeite Genaue Angaben zum Ergeb- 
nis machte Urban nicht Das Be- 
triebsergebnis vor Steuern im Kon- 
zern habe sich aber gegenüber 1982 
wesentlich verbessert 

Offen ließ Urban die Frage, ob Con- 
ti nach vielen Jahren erzwungener 
Dividendenabstmenz für 1983 wieder 
eine Ausschüttung vorsehe. Vor dem 
Hintergrund, daß des Unternehmen 
zur Finanzierung spttim- langfristigen 
Pläne über kurz oder lang an die 
Börse müsse, bezeichnet« Urban den 
Zustand der Dividendenlosigkeit auf 
Dauer als untragbar. Vor der Wieder- 
aufnahme emer Dividendenzahlung 
stünden aber Hürden, von denen 
man bislang nicht wisse, ob n ^n sie 
überspringen we rde. Rinmal gebe es 
zur Zeit mir eine Mengenkonjunktur. 
Der Preiswettbewerb sei dagegen un- 
verändert ruinös. Um die Positionen 
am Markt langfristig noch weiter aus- 
zubauen, könne Conti sich diesen 
Preiskämpfen nicht entziehen. Zum 
anderen müsse Conti aus früheren 
Verlustjahren fi skali^ h p Altschul- 
den bedienen, so daß im Fall einer 
Gewinnausschüttung die Steuerquo- 
te fart 80 Prozeirt eneichen würde. 

Auf das Grundkapital von 270 MBL 
DM ist in den letzten 10 Jahren nur 
einmal 5 Prozent Dividende gezahlt 
worden. Die Besteverhältnisse bei 
Conti sind zur Zeit unübersichtlich. 
Nachdem sich die Deutsche Ban k , 
Bayer AG und die Münchener Rück- 
versicherung von ihren 11-Prozent- 


BeteüiguQgen getrennt hahan, wind 
die Umsätze an der Börse mit Conti- 
Aktien sprunghaft gestiegen. Allein 
in diesem Jäte, so Urban, seien be- 
reits Aktien im Nominalwert von 800 
MDL DM umgesetzt worden. Dies 
spreche nicht dafür, daß es einen 
neuen Großaktionär gebe. 

Den neuerlichen Aufstieg der Conti 
begründet Urban ginmal damit, daß 
die früher bestehende technologische 
Lücke im Reifenbereich geschlossen 
seL Conti habe heute in Teüsegmen- 
ten sogar tpnhnn in gjsghgn Vor- 
sprung. Zum andaran zahle rieh die 
Vorwärtsstrategie mit der primären 
Ausrichtung auf den großeuropäi- 
schen Raum aus. Wichtiger Ansatz- 
punkt hierfür sei die 1979 erfolgte 
Übernahme der Uniroyal Engelbert- 
Gruppe gewesen, die inzwischen er- 
heblich zum Erfolg des Konzerns bei- 
trage. Die Präsenz auf den wichtig- 
sten Übersee-Märkten sichere rieh 
Conti über Kooperationsverträge, da 
ein dirrikterMtektzugangdiefTnanz- 
kraft des Unternehmens übersteige. 
Mitte 1083 ist die Produktion von 
Conti-Reifen in den USA durch Ge- 
neral Tire angelaufen, ähnliche Ver- 
einbarungen bestehen mit dem japa- 
nischen Reifenhersteller Toyo Rub- 
ber und tfem M arktf ührer in Indien 
Modi Strat eg isches Ziel bleibe es, 
Conti als internationales Unterneh- 
men unter den fünf größten Reifen- 
konzernen der Welt fest zu etablieren. 


D ie deutsche Land- und Ernäh- 
rungswirtschaft ist auf dem hei- 
mischen Markt härtester Konkurrenz 
ausgesetzt Sie stammt nicht nur vom 
Wettbewerb untereinander und von 
‘dem Konzentrationsprozeß des Han- 
dels, das Ausland drängt ebenfalls 
mit immer neuen Produkten auf die- 
sen größten Verbrau chermarkt in Eu- 
ropa. 1982 lieferten Staaten wie 
Frankreich, die Niederlande, Däne- 
mark, Italien oder die USA Waren für 
50 Mrd. DM nach Deutschland. Die 
Centrale Marketinggesellschaft der 
deutschen Agrarwirtschaft (CMA), in 
der die verkaufslördemden Aktivitä- 
ten der überwiegend mittelständi- 

i yh» n Ernährung sind ustrie zusam- 
mengefaßt sind, hat also alle Hände 
voll zu tun. 

Wie ihr Geschäftsführer Helmut 
Fahmschon gegenüber der WELT er- 
klärte, frnrnmp es immar mehr darauf 
an, neue Märkte im Ausland zu er- 
schließen und die Branche bei der 
Herstellung des „richtigen Produkts 
für das jeweilige Land zu beraten“. 
Gerade die Qualität die Ge- 
schmacksrichtung und die Zuverläs- 
sigkeit deutscher Lebensmittelliefe- 
rungen hätten viel dazu beigetragen, 
daß die Bundesrepublik heute an 
vierter Stelle der NahrungsmitteLEx- 
porüander liege. 

Von den rund 15 000 Unternehmen 
der Emährungsmdustrie mit 130 
Mrd. DM Umsatz setzen 1200 Betrie- 
be regelmäßig ihre Produkte im Aus- 
land ab. Im letzten Jahr wurden mit 
der Ausfuhr von Gütern der Land- 
und Ernährungswirtschaft 24 Mrd. 
DM erzielt. Dieses Jahr ist es bisher 
noch nicht so gut gelaufen. Der Rück- 
gang des Exportwertes um 6,6 Pro- 
zent oder 800 MilL DM zur Jahresmit- 
te hänge aber weitgehend mit den 
ausgefallenen Lieferungen nach dem 
Ostblock, Iran und nach Ländern in 
Südamerika zusammen, betonte 
Fahmschon. Diese Länder befänden 
sich in finanziellen Schwierigkeiten 


und konnten die notwendigen Mittel | 
für die deutschen Spezialitäten zur j 
Zeit nicht aufbringen. Dafür habe der ! 
Export in andere Staaten wie Nord- ! 
amerika und innerhalb der EG wie- j 
der deutlich zugenommen. Per Okto- j 
ber sei der Verlust nur noch minimal, [ 
meinte Fahmschon, und zeigte sich 1 
zuversichtlich, daß der Export der! 
Emahrungsbranche bis zum Jahres- 
ende wieder ein Plus verzeichnet. 

Die Voraussetzungen dafür hat die 
CMA zusammen mit den Bundeslän- j 
dem und 1600 deutschen Untemeh- j 
men auf der Anugn geschaffen, Brei- ‘ 
ten Raum nimmt das Export-Service- I 
Center ein, das dem ausländischen .j 

Einkäufer Beratung und Betreuung i 
bietet. Hier wird speziell über das j 
Lebensmittel- und Getränkeangebot ! 
informiert und gezielte Kontakte zu j 
den geeigneten deutschen Finnen [ 
vermittelt. „Aufgrund der Nachfrage ! 
und des Messebesuchs können wir I 
feststellen“, meinte Fahmschon, i 
„daß unsere Aktion sehr erfolgreich ! 
verläuft“. Gegenüber der letzten I 
Anuga vor zwei Jahren sei der Be- ! 
such ausländischer Importeure und i 
Großhändler sehr viel höher. j 

Das bestätigte auch der Leiter des { 
Service- Centers, Claus Bücking, der | 
insgesamt eine Steigerung der Aus- . 
landsbesucher um 35 Prozent fest- I 
stellen konnte. AulThUend sei, daß ] 
sich diesmal die Gespräche häufiger 
als früher in umfangreichen Geschäf- 
ten niedergeschlagen habe. Deutsche 
Lebensmittel würden im Ausland i 
wieder enorm nachgefragt. Die deut- j 
sehen Unternehmen der Ernährung s- j 
branche meldeten nach Angaben von ; 
Bödring im Export mehr Abschlüsse ! 
als im Inland. CMA-Geschaftsführer I 
Fahmschon stellte aber auch für den { 
heimischen Markt eine selektive Be- 
lebung fest Vor allem Produkte mit 
Qualitätszeichen würden vom Ver- 
braucher immer mehr verlangt. 

HENNERLAVALL 


Wachstum bei Tiefkühlkost 

N ach vorübergehender Umsatzab- Überdurchschnittliche Zuwachs 
fl a ch u n g im Vorjahr rechnet die zahlen verzeichnet ceeenwärtiv dei 


x \ flachung im Vorjahr rechnet die 
deutsche Tiefkühlwirtschaft für 1983 
wieder mit einem deutlichen Plus. 

1982 war der Absatz nur noch um 2,1 
Prozent auf insgesamt 592 000 Ton- 
nen gestiegen, im EinzelhntiHet lag 
der Zuwachs gerade noch bei mage- 
ren Oß Prozent Lediglich der Groß- 
verbrauchersektor, der fast die Hälfte 
der abgesetzten Menge aufriahm, 
kam auf ein Plus von 3,3 Prozent 
Ohne Berücksichtigung von Geflügel 
und Speiseeis betrug der Gesamtum- 
satz mehr als 3,5 Mrd. DM. Mit einem 
Pro-Kopf-Verbrauch von 9,6 Kilo- 
gramm liegt die Bundesrepublik der- 
zeit im europäischen Mittelfeld. 

Die starke konjunkturelle Brems- 
wirkung hielt auch zu Jahresbeginn 

1983 noch an, nach Angaben des 
Deutscher Tiefkühlinstituts in Köln 
ist inzwischen jedoch wieder eine 
spürbare Absatzsteigerung festzu- 
stellen, so daß sowohl im Rinw> 1 hai> . 
del als auch im Großverbrauchersek- 
tor für dieses Jahr mit einer Mengen- 
Steigerung von etwa vier Prozent ge- 
rechnet wird. 


Überdurchschnittliche Zuwachs- 
zahlen verzeichnet gegenwärtig der 
Sortimentsbereich Gemüse und hier 
vor allem die Convenience- Artikel 
wie Gemüsezubereitung. Das gleiche 
gilt auch für Snack-Produkte sowie 
für deutsche und internationale Fer- 
tiggerichte und Suppen. Weitere Zu- 
wächse kommen aus dem Bereich 
Betriebsverpflegung und das trotz 
rückläufiger Beschäftigungslage in 
der Wirtschaft Hier wirken sich Ko- 
stenüberlegungen zugunsten von 
Fertigmenüs aus. Sie gehen zu La- 
sten von Femküchen und vor allem 
von nicht mehr rentablen Werkskü- 
chen. 

Mit großer Sorge beobachten die 
Tief kühlkostanbieter jedoch die Ab- 
sicht der Bundesregierung, die Ver- 
pflegungszuschüsse in ihren Kanti- 
nen und Kasinos zu streichen. Dies 
könnte eine Lawine ähnlicher Maß- , 
nahmen auch in anderen Bereichen 
auslösen, sogar bei der Schulverpfle- 
gung, was zu erheblicher Absatzhin- 
derung für Fertigmenüs führen 
könnte. 

HEINZ HILDEBRANDT 


ln kleinen Dingen sind wir so genau wie in großen* 




Präzisionsgeräte aus Puerto Rico, U.S.A., 


v : Wbran denken Sie beim 
Namen Puerto Rico? 

nicht an künst- 
;hcheLMeren, Herzschritt- 
maclieri Kemstrahlungs- 
AbsoiptioriS'Meßgeräte 
.' -oder' ;räektronische Hilfe- 


-'vi.Dihnöch, Puerto Rico, 
.US^ führen- 

den Produktionszentren 
für Piä^ionsinstrumente. 



produktiv sind. Sie lernen 
fleißig und schnell, auch 
schwierige technische Vor- 
gänge. 

Und die andere gute 
Seite von Puerto Rico ist 
das Thema Geld: Puerto 
Rico ist ein Teil der USA 
Die Währung ist der US- 
Dollar. Der Wirenverkehr 
in die USA erfolgt ohne 
Zollaufschläge. Außerdem 



lux. r-iaz.i0iuiiouii3L4u.iiiv.it».»— — — - — — — . , o 

: Nicht zületzt durch die SÄTÄES * ““ 

Ansiedlung von Herstel- Schrittmacher „Made in Puerto Rico“. Freihandelszone, die von 

Geräte oder den US-Behörden außerhalb des Fest- 

'ähderer: hochempfindlicher Produkte der landes autorisiert wurde. Und nicht zu 
MclVund Regekechnik. vergessen: Ganz Nord-, Süd- und Mittd- 

Mehr als 1000. amerikanische Unter- amerika liegt vor der Haustür, 
nehmen haben ihre Niederlassungen auf Für einen reibungslosen Start in Puerto 

Püerto Rico. Davon gehören 550 Firmen Rico steht für Sie ein Team von Experten 
zu den Heist ellem hochtechnisierter Pro- bereit Es hilft bei der Standortbestim- 
dukte- Sie allein beschäftigen über 60000 mung für Ihre Niederlassung, bei der 
Mtöibeiter. Und warum? Weil die puer- Personalsuche und bei der Erarbeitung 
toriCaniSchen Äibeiter geschickt und von Tiainingsprogrammen für die neuen 


Mitarbeiter. Wis die Produktionsstätten 
angeht, bieten sich zwei Möglichkeiten: 
Entweder Sie bauen Ihre eigene „maß- 
geschneiderte“ Fabrik, oder Sie leasen 
eines der vorgefertigten Gebäude, die 
Ihnen die Regierung von Puerto Rico zu 
äußerst konkurrenzfähigen Bedingungen 
anbietet. 

\X/äs können wir noch tun, um Sie für 
Puerto Rico, USA zu interessieren? 

Das vielleicht beste Argument für 
Puerto Rico sind die gewinnträchtigen Er- 
fahrungen von Unternehmen, die schon 
hier sind Unternehmen wie Rodenstock 
aus Deutschland, Hoffmann La Roche 
und Nestle aus der Schweiz und die über 
1000 namhaften Firmen aus den USA die 
sich bereits für eine oder mehrere Produk- 
tionsstätten auf Puerto Rico entschieden 
haben. 

Für viele Branchen haben wir Fallstu- 
dien erstellt. Kreuzen Sie die gewünschte 
Fallstudie an, schicken Sie uns den Cou- 
pon auf Ihrem Firmenbriefbogen, und Sie 


bekommen umgehend die vielleicht in- 
teressanteste Lektüre seit Ihrem letzten 
Jahresabschluß. 

Oder noch einfacher, Sie wählen die 
Telefonnummer 06 11/74 26 44 und- 
rufen Herrn Carl H. Jahns an. Linse ren 
Mann in Frankfurt (Telex Nr. 4189257)- 
Er wird Ihnen auf gut deutsch alles 
erklären. 

J^Ich inri.Ttfwii.TL* mich Kir eine FahnLui«'*n>:in>itfdlim^* in Pucrto^J 
■ Rico, USA, und v.i» andere Unternehmen dort Uir Erfahrungen I 

I gemacht haben. Bitte schicken Sie mir Intbmiarionen und Fall- ■ 
Studien über " 

^ O die Industrie für Präri«.ionv O Freihandel Nii’nen ^ 

| SW** u ^d für Meß- und □ Jji S Arbeitskräfte-PiKentuI I 


■ Regel rech nik .lulTtieno Rico 

D die Elektro- und Elektro- □ Finanzieninssmöpliehlceircn 
1 nik-Indusmc in Puerto r-i _ ITC . c . 

S Rico mit Retererdisrc U Rlco ' V- SA ‘ 

□ m Ilde Basis ror Kapitjlbil Jnny 

die Maschinen- und i— i , . . 

| Maschinenzubehör- Lj die Infrastruktur 

■ IndiLsrrie U Jas Tnnsptirr- und Xerkehn.- 

| 0 die Computer-Industrie wesen 

_ und Zulieferer von elckrro- G Ert'ahnm^'sbcrichre \on 
8 m sehen Bauteilen Invesfuren 


■ Adresse: 

Tel.; 

| An Henn C H. Jahns. Dircctor Europe, Government of Puerto 
^Rico, Mendelssohns traße 53. 6000 Frankfurt' Mnin 1. 
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Puerto Rico, USA, 

Wfe get things done 



Ausländer sorgten für Auftrieb 

Im Mittelpunkt: Siemens, Deutsche Bank und Daimler 

DW. - Der Aktianhandel stand vorbSnüch and denz änderte sich aber schlagartig, als recht 
auch nach In der ersten haben Stande der massive Kaufaufträge aas dem Ausland eintra- 
«WHellen Urtenzoh Im Zeichen der voraage- fea and zwar nicht nur aas den USA. sondern 
gcmgenra Wall-Streel-Schwäche und des auch aas England, Belgien, Frankreich and der 
leicht amdehendea Dollar. Die BBneakulisse Schweiz. Dm Ausländer konzentrierten ihre 
nahm auf breiter Front Giatfstel hingen zu teil- Käufe auf Aktien von Siemens, Deutsche Bank 
weise rückläufigen Notierungen vor. Die Ten- und Daimler. 

Mit einiger Befriedigung wurde um S DM auf 415 DM. «faramwg (minus 1,50 DM) nach. Phoenix 
vermerkt, daß trotz der in einigen stockten um 3 DU auf 155 DU und Gummi begannen zu 153 DM (ml- 
Papiwes beachtlichen Umsätze Stahl Bochum um 5 DM auf 180 DM nns 3 DM) und lagen später bei 154 
Kursübertreibungen ausgeblieben wirf. Nachgeben mußten Rhein tex- DM. Ebenfalls leichter tendierten 
sind. Dies ist nicht zuletzt einiges Hl um 5 DM, K o*** 1 «? Adler um 5 DM. Reichen bei 90 DM (minus 2 DM) 
institutionellen Anlegers zu ver- Bochum Gelsenkizchener um S DM mal Triton bei 131 DM (minus 1,50 
riawU-Afl die bei steigenden Notic- u nd Sternbräu um 4 DM. Krom- DU). Holsten B raue rei stiegen 
rungen vermehrt Gewinne mit- Schröder verloren 3 DM auf 155 weiter l eic ht auf 275 DM (plus l 
nehmen. So kam es auch, in DH. DM). 

den weniger von den Ausländern Frankfurt: Stark aus dem Aus- München: Lloyd Deckel AG er- 
beachteten Titeln die Kurse wnn land gefragt waren Siemens mit höhten um 4£0 DM auf 95 DM und 
Ted leicht nachgebend waren. Das 372,80 DM plus 6,30 DM. Von Ne- Gehe AG um 3 DM auf 245 DM. 

war ln der benwerten blieben Lahme yer 375 NAK Stoffe st ockten um 2ß0 DM 

ebenso der Fall wie bei einigen DM minus 15 DBS, die Blauen Quel- auf 51 DM auf. Wanderer Werke 
knnsu mnahe n Papieren. So gaben len 277 DM minus 11 DBS, Deutsche verbesserten sich um 3 DM auf 285 
Karstadt um fünf DM nach. Bei den Steinzeug 215DM minus 10 DM und DM. ... 


:415 DM minus 10 DM. Bel 


Karstadt um fünf DM nach. Bei den Steinzeug 215 DM minus 10 DM und DM. 

Aktien der Großchemie blieben Braubank 415 DM minus 10 DBi. Bei ® 

diesmal Steigerungen aus. Da ge- den Auslandsaktien wurden Alcan tun 7 Dt« 
pn hat sich am Bankenmarkt die bei Minnsankflndigung auf 94^0 W* 

Hausse v erbreitert »»H hier zu DM zurückgenommen. 

Kursgewinnen bis zu fünf DM Hamberg; HEW waren lebhaft fügig freund 
geführt. gefragt und gingen zu 108 DM (phis ten ein Mim 

Düsseldorf: Heinrich erhöhten 2 DM) aus dem Markt. Dagegen «linnenm en. 
um 7 JO DM auf 285 DM und Lefffers gaben NWK-Vorz. auf 173.50 DM Nadhbflrae 




DM. 

Berlin: Herlitz Stämme wurden 


den Auslandsaktien wurden Alcan um 7 DM heraufgesetzt. Rheinme- 
bei Minasankflndigung auf 94^0 Uül erholten sich um L50 DM. Ber- 
DM «urflcfcgeaommen liner Kindl lagen um 1 D V gering- 

Hambwrg: HEW waren lebhaft fügig freundlicher. Orenstein muß- 
glSagUmdgS^nllWDMCph« ten ein Minus in Höhe von 7,50 DM 
2 DM) aus dem Markt. Dagegen hinnehrnen . 
gaben NWK-Vorz. auf 173.50 DU Nachbflrae: zuversichtlich 
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Sein Wert ist Ihnen sicher - 
versiegelt oder unversiegelt. 

Der Sachwert- Diamant. 


nr !'v ' 

1 **• rs .£ , 



wti tedm. K atttman n reut 
1984 nach 

Australien 

FOr Ibra Verhandlungen 
nete Partner. Wenn Sie 
abwiddnngen vorzunehmen haben 
bnr. Kontakte rachen, wenden Sie 
rieh hüte unter PA 47115 an WELT- 


ii-^.FrL 


SÜDAFRIKA 

dia. Untemehmerfaerater 
t nach SA und übe rnimmt 
KundenauftrBge. 

ib. erb. u. A 1400 an WELT- 
Postt IO 06 64, 4300 Essen 




Hypothekenbank in Hamburg 

* AKTIENGESELLSCHAFT 


Freiwillige vorzeitige 
Auslosung 

Wir setain auch in diesem Jahr im Interesse unserer 
Pfand brfefspa rer unsere fraiwUlige Aktion zur vorzeitigen 
Rückzahlung unserer 5%igen und 5%%igen Schuldver- 
. Schreibungen weiter fort und kündigen 

zur Rückzahlung zum Nennwert am 31. Dezember 1983 

1, von unseren 5W%|gen . Hypothekenpfandbriefen 

Em. 40 A/O - 270 029 — 

sämtliche bisher nicht gelosten Stücke zu DM 2000,- 
mit den Endziffern; 3, 4, 5, 6, 8 und'O. 

Einzureichen sind Stücke mH Zinsscheinen per 
1. April 1984 uf. Gfefchzefflg werden die Zinsen für die 
Zelt vom 1. Oktober bis. 30. Dezember 1983 In Höhe 
des halben Wertes eine* ZJnssehetaes vergütet; 

2. von unseren, 5%%lgen Hypothekenpfandbrieten 

V-\ : Em.:48 J/J - 270 034 - 

die Stücke zu DM 6000 - mit den Endziffern: 3 und 5 

Diese Endziffern sind von unserem Treuhänder durch 
i .Auslosung festgesrteltt worden. 

Einzureichen sind Stücks mit Zbisaeheinen per 1. Juli 
1984 uf. Die Vergütung der Zinsen für die Zelt vom 1. Juli 
US 31. Dezember 1983 erfolgt em 2. Januar 1984. 

Die Verzinsung endet am Fälligkeitstag. Der Gegenwert 
fehlender Zinsscheine wird vom Einlösungsbetrag ftbge- 
.. zogen. . 

Restanten: Von den früheren vorzeitigen Auslosungen 
. sind, bisher Jolgende Werte nicht eingelöst 

worden: 

" Em.40: Stücke zu DM 500,- 

und DM 1000,- 
Stücka zu DM 2000,- 
mit den Endziffern: 
1. 2, 7 und 9 

Em.45, Em. 48 u. Em.51; Stücke zu DM 1000.- 
Ejn.54: ' Stücke ZU DM 100,- 


Hamburg. im Oktober 1983 
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9050-97050 96550-866.X 
994,00-04,50 99D5O-01 .QC 

- 97450-MK 

- 99850-999^ 


lywgm da (£4) 

1 raangs Kasse 

3Uann 

atenb Kasse 

3lfenfe_ 

IKupfef-SUfäunl) 
Kasse 

3MQSBK 

2M(£1) Kasse .... 

3 Manie 

Zte(OU Kasse .... 
SllonaiB 


946.00- 94750 

970.00- 471.00 
50350-594,50 
BK50-807.U 

B52C-6S30 

«1B-K3I 


95050-GU.U 
97450- 978.X 
580.00-500. v 
S83.50-594.LV 
BSSWS^ 

asanKv 


CM-flnb.) 


rfi AUSTRAU EN4NVKTmON? 

OTjte IntormMtoo von : HEMCBJ. BROTHERS 
P.O. B» 40.3054 Nan» Crnaon. 
AUSTIWJA 


DUDELSACK 

2G9.-. Prospekt Uterä. BOOO UQnchen45, Postt 


S M 


Exdutfve DfstrfiatetortUp 

A rare aod umisual opportnnity to gel 
in the higUy profitable btufaess o£ Vi- 
nyl Repoir and Recoln rin g. Huge de- 
znand, exceptional praflt, customers 
\reitin 9 En Lire Geraum market availa- 
bie. G eorge Boss. Vinyl IndnstrialPro- 
ducta CVtP), 3021 Montrose. Chfcago, EL 
60618 USA - Phooe: 313-828-6700. 

Telex: 25-4358 


Bad Soden ist mit dem 
neuen Tagungs-Zentrum in 
unmittelbarer Nähe Frankfurts 
nicht nur für die Rhein/Main- 
Region ein attraktives Ziel, 
sondern auch für Tagungen 
auf bundesweiter Ebene 
äußerst interessant 


■TäunusTäqu nqsZen trum 

titdem • Variables Raumprogramm ^ Bitte fc 


• Variables Raumprogramm 
für 10-900 Personen. 

• Großer Saal (teilbar) 
klimatisiert bis 906 Plätze. 
Hubbühne. 

• First-class-Hotel mit 
130 Zimmern (260 Betten). 


Kongreß- 

Ta9U -n!«n«bote 

s ^ ,ra Ä w >9 e 


Bitte fordern Sie den 
Informationsprospekt an. 


Puma Mirlon 

Kur- und Kauer.. 1 # Pdik Gm&H 


j«. Kur- und Koi (qrvH wai k UtidH j» 

JML _ KLPtgsu/inei Sir 03 623^ Ejd Soden a Ts. Mt 

BAD S6DEN ^ -5::r:r™2r 


Als seltenen GtBdcsgrttf und ErfnlgsfaD. als Berater und Regulator des Um- 
feldes Sa 

Ponönlicfakeit. ktoines tvoditfombttwüßtes 
UiittemahmteB o. fi. fan In- oder Ausland 

möchte sich erweisen 

43j&hr_ DipL-lug, wT 4»(iKiHei> 1 iniihMBg i g u abeneugend, 15 J. mBstiadlg, mit 
fest fundiertem, hteiten Können und U m s et rangt ve rmögen In einer ganzen 
Reihe von Berufs- und Lebensbereichen. 

litt Leistung mOchle ich Substanz vermehren und Sympathie und Vertrauen 
gewinnen. 

Ang. erb. u. Y 1420 an WELT-Vertag. Postt 10 08 64. 4300 Essen 


mach mit . . . 

O 

1 

• mm* 

• ■ • » 
■ ■■1 
•••• 





Ejjggg 




Worden Sie Ihr eigener Chef 
Baven Sie sich Ihr Unternehmen auf 

Wir |m * w| für «4a« pn» Bundesgebiet 

Tof-Veriäufer, -Manager und Geschäftsleute 

fikr den Aufben einer Vertriebaorganisatlon, welche bereit Ist, unser interna- 

thwinlpt 

Bn Produkt, das den Markt erobert 

Wir kiMn uh» bewehrte i»m m ihrer UntentÜtzuns- 

Generateertrieb mit GeMetssehntz, Aufteilung in verschiedene Gebiete mOg- 
im> Tnirr fimntm Vertriebspcojtet, guter Gewinn und sdmeller Ka.pttalnm- 
«*iii«g rf flp ir grofiem wp ikpm-ht'^i-ürhji f t EigenkapftaJ ab DM 46 000,—. Bitte 
schreiben Sie Wt rin p- rriLnHrin*. GuprAch an- 
Bwttbo AG, Ucw dn l Inport-Emort, Pottlack 850 
FL-M90 Vedas. Ted ex 8 82 821 


Zwei erfahrene 

Vortriebskauf lento (37 + 44) 

suchen neue Herausforderung. Gewünscht: Vertretung bzw. 
Repräsentanz für hochwertige Produkte, vorzugsweise Inve- 
stitionsgüter bei denen wirklich seriöse und qualifizierte Bera- 
tung gefragt ist 

Angebote erb. u. W 1418 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Gründen Sie 
Ihre eigene Existenz 

▼erdienstmögtichkeit 10 000 ,- bis 
20 000,- DM pro Monat. Erfordert 
sind: 30 000,- DM Startkapital, Te- 
lef. u. PKW, Freude am Umgang m. 
Menschen. ( AnBp nHfan^ ter ftljfnn - 
gen wfiren vorteilhalt) Srhnhmg 
wird geboten. 

Zuschr. u. V 1540 an WELT- Verlag, 
Post! 10 OB 84, 4300 Essen 


Australienpläne? 

InteriL tfit ConsuUL-Firma übern, t 
Sie Geschäfts» nb. m. austr. Untern, 
n. Vertr^ DienstL serw. alle Art. van 
FroblemL dir. v. Ort In Austr. Mitte 
Norv. - Dez. 83. Hon. n. Vereinb. 
Schmldtsdorff 

. i wlml.lt l Consulting GmbH 
MUdiatnfie 21, 20M HH 13 
T. 0 40 /« 70 25, Telex 2 173 405 


Patentrechte za verfaulen 

Energleeinsparende Beleuchtung 
mit Leuchtstof frOhr en. 
Zuschr. u. P 1544 an WELT-Veriag, 
Postf. 10 08 S4, 4300 Essen 


ntilarlHim ITftw Him TiB'- 

«retungta Btmen. Büro, Telex usw. L 
Bremen-City vorhanden 

Zuschr. unter PM 47135 an WBLT-Ver- 
lag. 2000 Hamberg 36, Wilhehn s tr . 6. 


Geld!! 

Wir zeigen Ihnen, wie Sie schnell Geld 
verdienen feamwn wir haben etwas, 
was Sie interessieren wird. Nutzen Sie 
diese rinmaWge Chance. Wir garantie- 
ren ihnen, daß Sie durch uns viel Geld 
verdienen kfanen. Gegen die geringe 
Gebühr v. DM 2S,- erhalten Sie unsere 
anafilhri. Unterlagen. Hamleln Sie 
■rlmell. Sie werden es nicht bereuen. 
Hw paar r>iin genügen. 

Zuschr. u- T 1650 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Deutscher Importeur 
oder Vertretung gesucht 

Dänischer Hersteller von Carports 
mit BRD-Typgutachten. Garten-. 
Diesen, Wochenendhäusern etc. 
sucht bundes- oder l&nderwcile 
Vertretung. Preiswerte Qualitäts- 
prodnkte aus bestem sknncL Holz. 
Zuschrift, an B.O. Carports ApS 
Norgesvej 7, Dänemark 


U.S.A. 

EINWANDERUNGSVISA 

Für Investoren, Uniemehinrr, Frei* 
beruflcr, Gesellschaften, deren Mil- 
arbeiier. Verwandte von U S.-Bürgem. 

infonuationen; V1C GmbH 
Wtdenmayersir. 187] • 8000 München 22 
TcL<089l229133 Ifctet 5210534 indad 


Euro-Botonfohrtmi 

m. eig. Pkw, stenell u. diskret 
TeL 040 7 8 51 47 20 
Tag- und Nachtdienst 


Importeur gesucht 

Dänischer Hersteller von Gartenmuh 
Sprtngbnmixesio d n > r ,,Miw * niTi Bi? 
kenmännem (Bolzakulpturenl sucht 
bu n deswe i te, evtl Underwclte BRP- 
Vertretung. Preisgünstige QuaüUts- 
produkte aus Dänemark zur Verjün- 
gung dco Gartens. 
Zusdirlften an Per Kiric 
SoraveJ 78 
DK-4171 Chunsa 


— Sd remUkaten? 

Wir helfen Ihnen bei Absatzschwierig 

ketten. rtnlmH fBpmh li.mpn PinanH p- 
nmg, Firmen- u. Anlagcnbcratung. 
Durch unser Computecsystcm finan- 
zieren, verkaufen u. kaufen Sie besser. 
Wir sind Ihr Axnmrech partner £ Jedes 
Problem ln allen Branchen. Außerdem 
vermitteln und handeln wir mit sämtli- 
chen Rohstoffen u- Industriegütern des 
ln- u. Auslandes. Ruten Sie uns an. 
Auch Sie!! 

TeL BIS 41 7 33 36 46 




Limited statt GmbH? 


VexmOgenssicheruzig, 
Stcuererspamis, Lize 
Fakten wollen statt i 


ngsansachhifi, Gewerbefreiheit, 
en, Bankgeheimnis etc. Wenn Sie 
helten, dann fragen Sie bitte uns: 


Roger und Wolfgang, die Anwälte, Fhhp und Heribert, die Wirt- 
schaftsprüfer, Joe und Michael, die chartered secretaries, Fred, 
den Banker, Maurice aus Gibraltar i>"d Jim von den K a mdfosehi . 
Verena und Albert, die Berater. 

MBC Derbyspring Ltd. - die Experten 
9-15 Leonard Street 
London EC2A 4BP 

Tel 0 04 41 / 2 51 92 01, TeJextx 2 84 079 Leonar G 


Wir haben den absoluten Markt! 

Wir produzieren als R pit.aowVminteHpr Verbrauchsprodukte für 
Spenoersysteme, die milli on e nfach in Verwaltung und Wirtschaft 
der BRD etabliert sind. Wir suchen Partner, die sich hier eine 
lukrative Existenz oder zweites Bein in Vertrieb und Service sichern 
wollen. Geschäftskapital erforderlich. Rendite erstklassig. 

Concentra Chemie Goellioh. mbH 
Am Kre uzstei u 82-84, 6457 Maintol 2, TfeL 8 61 94 7 6 M 39, 
Telex 04 185 955 


Ein unve 

Erlebnis. 



Hamb. Werksvertretnngsbaus 

hat noch g°p— «»»n frei. Wir besu- 
chen den Elektro-GH. sowie alle Märk- 
te u. KacheiigiealBlapsriiflfle. Außer- 
dem Lager. Kommissio&lexuag gl Ver- 
sand. 

Zoster, u. PL 47124 an WBLT-Veriag. 

38, WDhehnstr. 6. 



Friesische Klinkerkolonne 

zur VerkUnkerung von 1- und Mehrfamilienhäusern, kurzfristig einsatz- 
bereit. Angebote jederzeit unverbindlich. Meisterbetrieb. Frisa-Künken- 
bau, Pricdrieh-Ebcrt-Str. 163, 35 Hasse, TeL: 05 61 777 21 35 


Wer kann verkaufen? 

Wir können produzieren! 

Oder wer hat Lizenzen zu verkaufen? 

Maschinenbaubetrieb mit gutem Perso nals t « mm und Mas c h inen 
sucht neue Produktion, auch Lohnfertigung. Raum Bielefeld-Hamm, 
ander BABA 2. 

Zuschriften erbeten unter U 1418 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 



Die achte 100- 
Dollar- Goldmünze 
der Royal 
Canadian Mint. 

Seine faszinierende .Anziehungskraft 
gewinnt Gold immer erst durch eine kunst- 
volle Bearbeitung. Und das ist es auch, 
was die achte 100 Dollar Goldmünze der 
Königlich Kanadischen Münze so begehrt 
macht. Eine große Schönheit, die man aber 
auch aus sehr logischen Gründen erwer- 
ben kann: 

1. Sie wird im Auftrag der kanadischen 


% 










CSC 


( )1 : F1CE r SEKN'KT-CEN’n-K 
INTERIM- Bl'iROS Ci.MBH 

;66 - 40 OC DüuJdori 30 • Tci. 021 ' 45 09 59 '-50950 


Autorisierte VertnebssteUen 

DEUTSCHLAND 

jMünzhandelsgeseilschaft mbH Deutsche Münze, Domplatz 4 - D-3300 Braunschweig, 
Tel, 05 31 / 48 14-122 bis 125 

■H. W. Hercher, Müazgroßhandel 

7801 Umkirch bei Freibuig (für Großhandel an Banken, Sparkassen und Münzhandel) 


2. Sie ist Teil einer weltberühmten Samm- 
ler-Kollektion. 

3. Ihr typisch kanadisches Thema ist mit 
höchster Präzision in 22karädges Gold 

4. ßerfinrivurf von John Jad w aus Windsor.' 
Ontario symbolisiert die Eroberung von 
Neufundland für die Englische Krone 
durch Sir H. Gilbert im Jahre 1583. Die 
Insel wurde 1 949 zehnte Provinz Kanadas 
und ist heutd von großer Bedeutung für 
die Entwicklung des Landes. 

5. Geprägt in höchster Qualität mit polier- 
ten Stempeln: Schiff, Anker. Turm und 
Beschriftung in Matt-, Land. Wasser und 
Hinteigruncf in Hochglanz-Prägung. 

6. Die Münze enthält 15,551g Feingold 
('.« Fei n- Unze l. 

7. Sie ist gesetzliches Zahlungsmittel in 
Kanida. 

8. D|e Auflage ist streng limitiert auf 
200.000 Münzen. Bestellungen müssen 
bis zum 30. November 1983 bei der König- 
lich Kanadischen Münze eingegangen sein. 
Jede Münze ist durch eine Klarsichtkapsel 
geschützt und wird in einem Lederetui an- 
geboten. Sn numeriertes Zertifikat garan- 
tiert die Echtheit jeder Münze. 

So bietet die achte 100 Dollar Gold 
münze der Königlich Kanadischen Münze 
wirklich alle Vorzüge, die eine Münze 
wahrhaft begehrenswert machen. Und 
wenn es allein die Liebe zur Schönheit ist, 
die Sie besonders anspricht - vielleicht ist 
gerade sie das stärkste aller Motive, die 
für den Erwerb dieser Münze sprechen. 

Wegen weiterer Informationen wen- 
den Sie sich bitte an die Bank oder Spar- 
kasse Ihres Vertrauens oder senden Sie 
diesen Coupon an: Münzhandeisgesell- 
schaft, Deutsche Münze, Domplau 4 - 
D-3300 Braunschweig. 


Ä Royal Canadian Monnaie royale 
MN canadienne 


i Coupon 

I Bine wndrti Sie mir knsienliw und umvrtxnd 

i lieh Ihre nusfuhrlictwn Mraiaöi wn über die ihte 
[ 100 LMlartkildmunzfdk'r KimiKlk-h Karcidistben 
[ Münzt-, 

| Nanw. ... 

| Stiahe: 

FLZ/On. 






















FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


DIE WELT - Nr. 245 - Donnerstag. 20. Oktober 1983 : 



Bunddsanleihen 



78 
BO 
81 

UM«. Bl 



Renten wenig verändert 



An Rmtenttorkt war die Stimmung zunächst wegen de« leicht anziehenden Dollar 
and dev labilen Hmteeden in den USA gediOckL Im Verlaufe kam et aber auch hier 
wie am Aktienmarkt zu einer Tendenzstabllisierung. Dazu tollen Kaufaufträge aus 
dem Ausland beigetragen haben, die In der Hauptsache Kurzlönfer betrafen. 
Öffentliche Anleihen schwankten bei meist nur kleinem Geschäft um 0,10 Prozent- 
punkte. Ähnlich war es bei den DM-Auslandsanleiben. Am Rfandbrlefmarfct beweg- 
ten sieh die Kurse kaum. 


F BCfte». ttfc 7! 
7*. CatL Gern. 71 

E Dt renen 6« 

BGasentJ 64 


Optionncbeino 




5* KW 62 
TYiOffi. 71 
7K«.71 



4M Husen SS 
BhbetfstM 


BHCtSCJl 64 
7K«.71 
7M ltasafl71 


F 4 Ml. 57* 
8Bdpost72U 


«84 IIOO.GG 
1203 100,25 


bk«.® 

BdoUZi 


8 001.721 
lOdgLBi 
. 1DM «.81 


808 762 

am 100,05 

3« 1U7.9S 

6C9 l®.2 


5K BMf.WMi H14 

6 «Th® 

8* «. Pf. 2 
?«.R3 

7 «.»27 
BK «. IG 14 
7* «.ftS 27 


BrBU.dol.H77 
GdfiL R 42 
8K«.P147 


7M RniflBf 71 
7K41.7I 
7M «.78 



Ausländische Aktien 


F LTfrUp*» 
8 tta 
F Htm 


F 5PB.HWoW.PI66 


r4«Kto»w.7i 
8«. 72 
6 Kn» 6* 

6 Und* 64 


7K Stemm B3 


8«.w 

tk«.m 

9% «.80 

lOMagi.gt 


3190 99,23 
HO 39.15 
laso 102,7 
1091 112,46 


SögL H34 
6 «. K0 PI SO 
SK«,Pf1Q 
HdgL KS 1 


844 d||l. 82 
8% «.82 
8K«.B2 
794 «.83 
BK«. 83 


ZW hOS.45 
8192 ll 023 G 
1092 101 i 


MB LdL Mb. 615 
6«, 616 
8 «.S 17 
8* dgL KD 49 
BK dgL KD 48 


M Th BwJLfcta. H 103 


Länder -Städte 



H5B««r.Ve>bk.H1l 
5K dal. PI TB 
8«. H4 
BK «.HS 
BK dgL Pt 12 
7«. PI® 


5 mmen a nn 59 

6 HcsrOaS 63 


6HWKS1 

6 «.62 

GQB0an.KMk.S4 


F BK BASF 74 a0 
SK BASF 74 oO 
M3K Stffl« 88 BO 
M3K5toapfoO 


F 5 FMKn PI 8 
8«. PI 80 
8«. PI 73 
4«. KOS 


S Bart. PtandB. H 7 

7 dgL Pf 31 
8«. Pf 34 
6K «.PI 37 

8 dfiL H 61 


FK5 Brttam. Hypo. R 1 
7«. H® 
7K«.H87 
BdfiLXSa 
7«. KB® 


Br 7* Bramen 71 
8«. 72 
7KdgL83 


H BK Hm&urg® 
6M «.77 
8 «.» 

BK dfiL 82 
TV* «.83 


F 8HM0171 
BK «.78 


D 5Dt.CMtl0d.Pf44 
5«. H54 
6«. Hl® 

SK «. H 1® 

BK «PI Ml 
7 «. H 143 
BK «.P1 191 
7«. KO 113 
9«.N)217 
9 dgL MO 215 
9* dgL KD 218 


0 7KPHW7T 

7K«.ra 

794 dfiL 83 
BK«. 83 


F Bndd.-PI.841l 


H 5KSdH.-H.59 
6 dgL 64 II 
716«. 72 
8K«.73 


H6MQnctmB4 


H 5K DB-Hwabk. PI 21 
5K dgL H50 
G«.HB4 



0 6Ba.rn.afc» 


F SM HB-Ma. 58 
6 «.63 
6«. 65 


nsonlwltien 



SK RWE 59 
6«. 83 

6 «.65 
7* «.71 

7 «.72 


6 Wi.44.-Oon. 82 
6K «.a 


B Scdeswag 71 
5515469 


7K TbySMO 71 
8«. 72 
7K « . 77 


5 Vtt« 59 
8VEW71 
644 «.77 
7 VW 72 



F 7K BW flk.ka.83 nO IMS 

7K dgL 83o0 80 

3K OofflBk. H. 

TBipODH 106.7t 

F 3K «. 78 00 DU 67,751 

4M C F DT. Bk 
77nDS m& 

4M «. 77 oQ S J3.75 

SKQUBkaiMQ 106.7! 

3K«. 83 uO HJ5 

7% Jap. SynOt. 82 »57JK 

7K«. 82e0 ».4 

SKJMGonmO 130 


SKdpLEoO 
F SK IMS F. 73 
flOUU 

6K dgL 73 00 DH 


Wandelanleihen 


F SK BASF 74 
SBnatTB 


8K «. K3 B 


H B LDk.S-HobLPf 09 



10 dgL IS 95 
11K«.B96 


G«.HB4 
9 dal. RS 139 
F 8 DLGnJHc PI 218 
B dfiL Pf 239 


H 5K 06-Hnrt*. HS B 
7 dgL FS 35 
F SK DL Gen. bk. E 70 
SdgL IS 71 
6K«.B73 
8K«.S80 


F 6 OsrJWComnüttBW 



HSK WadLHypoHl» 


H 4M Hontem. W& PI 24 
BK«.H42 



Soliderinstitute 


F 4KMZ0G9 
3K M Wpp» 78 
3K AsjW OpL 78 


WandelanleibeR 


494 Cintm Be. 77 
3K Ca. Ca« 78 



SK Datei Ine. 80 
4V4 Fug» Lfcn. 78 
5 dfiL 79 


5K H00WMM 68 
3K tamiflya Eo78 
3K Jusco Cb. 78 


Hn7NMLLBk.ni 


4 Kmstl B. 79 
BKomOH 78 
6 KWteMndai Ra». Bl 


7KdflLH4 
8«. RIO 


8«. RIO 
9«. KOS 
7K«.B6 
70«. B37 


F 5PkbtyP°.R48 
8«. PI 58 
Gdfil.HBS 
7 «. R 114 



BK dflL 82 
3K Konfun 78 
7K Köfltoc.70 



Privatplazievungen . 


10106 1101,86 I D 5 RIN Boosncr. R C 


JSß IlMG 


Bundesbahn 




G«.R28 

BK«. PI 67 

SK«.IOJ+E 
BKdgLNOa 
7K«. MD 77 


S 5 BiHVp. Mmah. R 



8« RS 21 
6 dgL RS® 


7 dgL RI® 
8«.R177 


TM «.RS 27 
BK «. RS 80 
7«.B4 
7 dgL 99 
8«. 101 
7K «. 102 
9K«.1® 


3KMraWFre 
6 MSdaSfi tt. 70 
5K UlnoHi 77 
4«. 79 

6K Mate. Cb.® 
6.75 Äsub. H Bl 
8 «.81 


anmCbUdn 
7Mpoona. Gl. 82 

SKMppOnSh.® 
3M Mae HoL® 
4MaMaStad® 


BK Ootv.d. Gr. 68 
3K Olympus 78 
SKOonmUn 
4K OrtM Rn 79 


3K RfcobCoap. 78 
BK Hottm. W. 72 


F 4 AM. 57* «84 IW0.58 

iOBdbaW73B 1103 I- 


BanksdHildverschreib. 


7K«.72 
8«. 72 
8K«.7B 


204 1100,4 llOOJ 

904 101,1 Il01 

904 Hin .45 |l01,3 


8« 78 in 
BK«. 79 
BK«.® 
7«. 77 
6«. 77 


1104 (99 2 9SJ 

205 {01.85 B9GDG 

205 101.35 101,356 

»87 97.866 97,2 

907 (94D56 946G 


F & MB- Hypo. RI 
BK «.RS 
7dgL Pi 2 

F 7K MmtaPt 104 
8«. RI® 
10«.RNB 
7«. MS 132 
8«. KS IR 
9«. KS 169 



9«.R 187 
6«. KS 77 
8K dgL KSBQfl 
BK«. KB 110 


BrSSL Nr.0L8rR17 (11® 


5 «, Pl® 
5K«.R43 
B«. Pf 56 
7«L R81 
B«.R70 
9«. RU 


D 7K LAG TS 76 
8 dgL TS 76 
BK dgL TS 77 
SK dgL® 

7 «7® 


3K SMtyoEtoc. ® 
3K Sanyo Oec. 76 
3K Sdyu Stoos ® 
SKShUbH® 
3KSBflky78 


Industrieanleihen 


F 8 üiil iwm i k 64 
BdgL® 

5 BASF 59 
ä Bjtwim. 59 



GTiriyo VUMnSZ 
STeuco ktt. 6B 
3K Tok 08C. ® 
«KTbk Saiya 77 
4 Tabu und® 
3» Trtg KW». ® 


BK dgL a 
7KHBLH 
BK «.69 


SK UqrLBL ® 


Ön-Skopptag 




SS 










VI 


ifer: 




t: ? . i i ; > ;t ' . ‘ .i ' iv-hTr 




mst 






xt. 


(o Wf 


m 


V; .\V ! i ‘ i. l , n 


uÖ 


m 






33. 




sussss, >-**<*•. 












3t 


za 


Sir 






Giid&qeUtis 




7C3Z02 




öfcic 


m 



-CS- 




3E 




s 








an 


crx: 




U.^. . L -j — .. — l. 




LvJ. 










tö: 


rt SS. v- y- jefgBEE 


joz -4 - 1 . . r r . rry:: x£t : 


xx 


js\ i.a—L'X 







m 


xz 


E 




ix 


gev NnWHlWimdMOr, 



2C C 


SE 


~ , i .. i . i ( '-r rT ;, - . T13 E 


IXX 







SEE 


SS 


j J .> 0^ H M H I n » ■ I ■ i 1 I»|^ A n * I e 1 »1 • I 










zZtz 


5 - EHL 


2Üt 










E 


J --r 


za 


s 





mrzx 


1 ■ : 4 74 ii y ’ . V . 1 t , ■ Zu 4 . yi 


SS 


XE 



I 


B 




zx. 


£ 








3E 




x: 


2 : 




Cc 






E£S5 




115711110 S . , 1 ^ "‘r 1 7TT i? 


r. ,v. 1 ^ 


rsrx 

_..i7TT 


IXT 




NÜRNBERG ABWEHR i 

" «I .' 1 ' »>-XÄ 


- 


J • .V: . :.*,j ; 


KIEL AN 13 57 UHR 


■ V * 


£ 


»a u wnona i aia ww l ai icCwwMawmjaaaByegniw 


'^rx^SExX 


»r- zT - ■ 


ä 


x 


tzx 


ipxä=l3 

— w — j> ., — 




Ob aia—ia u wagMtba.w«nfllnqwwidiewrt<«K» 




tat 


TT 


■vtomatisclt senneB ... 


. , . automatisch empbui9«ii 


■3k 





Da lacht die Kdnektur.- Mur 3 Minuten für die Tour. Per Telefon Md Fernkonlerer - 
der TelefaxitieBst machrs mfiglich. Ob Sie Zähnungen oder andere Vortagen- 
(Originale bis zum Fgnnat A4} auf die Reise schicken - sie sind schwänz auf wdiQ ... 
rnlnutenschnefl beim Empfönger. Und das soweit das Telefon reicht Denn die Fern- 
kopierer werden einfach zusätzlich zum Telefon an das Teiefonnetz angeschfossen. Alte 
Fernkopierer im Tetefaxdiensi arttaten re&ungstos zusaimien. Fendcopierer können Sie 
direkt von der Post mieten oder privat beschatten. Die Geräte der Gruppe 2 übermitteln m 
3 Minuten, wie zB. der automatische Fernkopierer der Post, AF2t - der setzt Sie auch 
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Tatehitetttejsst der Post körnen Sie f emtap«ar 
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Der Löwe 
trägt Trauer 

Pp D> — Um die R^h kunfi t ist es 
nicbt ajim besten bestellt Seit der 
Lichtsatz vorherrscht sieht es 
meist recht trübe mit der Typogra- 
phie ans. Die hübschen Kleinigkei- 
ten, die einst die Bücher auf unauf- 
fällige -Weise zu schmücken ver- 
mochten, sind in Verg essenhe it ge- 
raten. Initial, Vignetten oder Verzie- 
rungen aus dem Setzkasten haben 
nicht den Weg in die Satzcom puter 
gefimden. Bläwüsten ffillen nur zq 
oft die Buchserten. 

Da horcht man au£ wenn jetzt ein 
Verlag.. mit einer neuen Reihe 

JOenkanstiftendes, Heiteres und 
Skurriles“ a nkündig t und zugleich 
verspricht, er wolle B an nfa» 
Tugend anknu pfen: schöne Bücher 
zu m ac he n“. Was den Inhalt der 
Reibe „Diederichs Kabinett“ be- 
trifft, da wird das Versprechen ein- 
gdöst Da gibt es Gedichte von 
Günther Sch bis Sa rah Brsch , die 
alte Märchenmotive variieren 
(.Mädchen, pfeif «q f den Prinzen“) 
oder allerhand RvnHgfhtx über 
»Die orientalische Katze", da wer-' 
den wir zu Spaziergängen in „Para- 
diese der Liebe“ wie in »Gärten des 
Bösen“ (»Von Paradiesen und an- 
deren Gärten“) em geladp r^ da jJq. 
ziert William Morris „Wie wir leben 
und wie wir leben könnten“. Das ist 
lesenswert und amüsant 


Nur was das „schone Buch“ be- 
trifft, da liegt Köln, wo Diederichs 
jetzt residiert, nlbn weit von Jena 
entfernt Dort gaben einst E.R. 
Weiß, Peter Behrens, F. H. Ehmricg 
oder Rudolf Koch dem Verlag ein 
unverwechselbares Gesicht Haiti» 
versucht man das mit einem Rück- 
griff auf Scherenschnitte von Luise 
Duttenhofer, mit Jugendstilvignet- 
ten oder Morris 1 Buchschmuck. 
Aber die alten Zutaten harmonieren 
nicht mit Satzspiegel und Schrift, 
die Seiten wirken vollgestopft und 
durch den häufigen Wechsel zur 
Kursiven unruhig auch die Repro- 
duktionen orientalischer Miniatu- 
ren gerieten zu grau und flach. Kein 
Wunder , also, daß der Diederichs- 
Löwe, wie .ihn J.V. Ctw^arg anno 
1899 entwarf; nicht gerade fröhlich 
auf diese Reihe blickt Oder hält er 
Ausschau nach einem guten Typo- 
graphen? 


Universitäten und „Friedensbewegung“: WELT-Interview mit E. K. Scheuch 


Falsches Spiel mit Kompetenz 


ln diesen Tagen wird von diversen 
Organisationen an den Universffä- 
ten Jm Interesse des Friedens“ zu 
Streik und VodesungsAtqykott auf- 
gerufen. Wie ist die Situation an 
den Hochschulen wirklich? Die 
WELT sprach darüber mit dem So- 
nologen Prot Erwin K. Scheuch 
von der Un iversi tät Köln. Prof. 
Scheuch ist führendes Mitglied des 
Bandes Freiheit der Wissenschaft 

WELT: Herr Professor Scheuch, 
wichtige TeSe der „Friedensbewe- 
g ung “ r ekrutier en «fab aus der Uni- 
versität nnri mtfaltpn dort »»«»h ihre 
Aktivitäten. Leiden darunter der 
Lehrbetrieb vielleicht «n gnr die 
Forschung? 

Scheoch: Bisher ist an den Univer- 
sitäten zwar viel Aktivität, aber we- 
nig Reaktion zu sehen. Hie - soQ erst 
eine Bewegung gemacht werden. Der 
Akzent liegt dabei darauf; die soge- 
nannte Friedensbewegung, also die 
Politik der einseitigen Rüstungsbe- 
schränkung bzw. Vorleistung, als ei- 
ne wissenschaftlich gebotene Hand- 
lungsweise hjjpzustellen Schwer- 
punktmäßig wird in Flugblättern der 
Anspruch erhoben, Naturwissen- 
schaftler hatten eine besondere Befä- 
higung zu « gw», welche Politik im 
Rüstungsbereich eher geeignet sei, 
„dem Frieden zu dienen“. 

WELT: Sie sagen, keine Reaktion - 
es wird aber doch immer wieder dar- 
auf verwiesen, daß es gerade in der 
Universität eine „breite Basis“ für die 
Gegner des NATO-Doppelbescblus- 
ses gebe? 

Scheuch: Ja, selbstverständlich. 
Aber da TtniB man jjphwi, wer einem 
da vorgesetzt wird. Da wird zum Bei- 
spiel ein Geograph genannt, der be- 
kannt ist als Linksextremist und sich 
darüber äußert, welchen Charakter 
die SS 20 und welchen die Pershing 2 
hahpn Nur — der Mann hat nicht die 
Spur mAbr Kompetenz als irgendein 
anderer. Die Berufung auf die Natur- 
wissenschaft und damit die „Kompe- 
tenz“, die aus dem Amte felge, ist 
eine einzig e große Augen wischerei, 
der Versuch einer Bevormundung 
der normalen Menschen, die mit der 
Autorität des Titels ers ehlag en wer- 
den sollen. Die Wissenschaftler in 


Peter R. Hofstatter zum 70. Geburtstag 

Die Kunst der Klarheit 


Es wild mit Recht immer wieder 
l-Jbeklagt, daß die meisten maßgeb- 
lichen Wissenschaftler der Gegen- 
wart ihre Forschung so eng auf spe- 
zielle Gebiete eingeschränkt hatten, 
da sie kaum noch in der Lage seien, 
die Ergebnisse einem breiteren Kol- 
legenkreis verständlich damastenen. 
&st recht könne die Öffentlichkeit 
von den maßgeblichen Autoritäten 
tnqirn nnch in Weise 

Informier t werden. Eine rühmliche 
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hyehebga voi ln 
Kong: PatcrLKofriBttar 

FOTO: DIE WELT 

Ausnahme bildet hier Peter Hofetät- 
ter, der Psychologe von internationa- 
lem Rang, der heute siebzig Jahre alt 
wird. „ 1 

Bofetätter versteht es in hervor», 
gender Weise, e nt s c h eidende Konse- 
quenzen von fbnchangäergebmssen 
anschaulich vorzutragen und ihre Be- 
deutung l&r den Alltag zu er h e He n, 
Das hat erTm letzten J ahrze hnt nicht 
zuletzt den Lesen der WELT immer 
wied e r voT i di atT i nnjl ^riert r in Kotron eo- 
taten zu aktuellen Ereignissen, in 
ffintergnmdanalysen gegenwärtiger 
weltsnschaulicher Strömungen, hm- 
den Essays »wi Rezensionen. 


Er konnte das nur losten, weil er 
mit seiner außerordentlichen Bega- 
bung als Forscher eine immense 
Kenntnis der Philosophie wie der 
klassischen Literatur von der Antike 
bis zur Gegenwart vereint So findet 
er yrnmtr wieder treffende Beispiele 
dafür, wie manche s chein bar neuen 
Probleme im Denken vergangener 
Zeiten längst erörtert worden sind. 
So habe z. B. bereits Aristoteles (384 
bis 822 v.Chr.) in seinem Buche 
„Über die Seele“ viele wichtige Pro- 
bleme der Psychologie in Angriff ge- 
nommen, wenn er sie auch nicht alle 
habe lösen können. Die I sol ier u ng 
von der Philosophie aber hat die Psy- 
chologie im letzten halben Jahrhun- 
dert, wesentlicher Mög l ic hk ei t e n be- 
raubt Sie ist in ihrem wissenschaftli- 
chen Niveau nach Hofetatter weit 
hinter der Physik zurückgeblieben: 
„Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Psychologie immer noch auf ih- 
ren Newton wartet - oder sich mit 
mäßigem Geschick über diese Tatsa- 
che hinwegzutäuschen sucht“ 

Peter Robert Hofetfitter wurde am 
20. Oktober 1913 in Wien geboren, wo 
er vor allem bei Kart Buhler Psycho- 
logie und Philosophie studierte. 1941 
habilitierte er sich in Wien, durfte 

fl>w unter riw natinnn1g r>riaUgfic/<Vipn 

Herrschaft nicht an der Universität 
lehren. Nach Kriegsende begann er 
Bring Ho cbschnltätlß keit an der Uni- 
versität Graz, kam 1949 an das be- 
rühmte Massachusetts Institut for 
Technology in den USA und wurde 
1960 Direktor des Instituts für Psy- 
chologie an die Universität Hamburg. 
Vor allem durch sein Lehrbuch 
„Quantitative Methoden der Psycho- 
logie“ und die Werke „Differentielle 
Psychologie“ »nd „Sozialpsycholo- 
gie“ errang er der deutschen psycho- 
logischen Forschung hohes irrtema- 
• tinrmTog Ansehen . ~ Anwendungsfra- 
gen der Psychologie behandelte er 
überzeugend und verständlich in sei- 
nen Büchern „Psychologie _ der öf- 
fentlichen Meinung“, „Individuum 
nmi Gesellschaft", „Menschen im Be- 
trieb“: Erstaunlich, daß ihm daneben 
noch die Zeit verblieb für sein erlese- 
nes Hobby, nämlich die Sammlung 
etruskischer Kunst 

ALBERT MENNE 


KULTURNOTIZEN 


Tfceatertage mm Thema „Mete** 
Und Natur“ veranstaltet die Landes- 
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ter Nordrhein-Westfakn am 24. und 
25:Oktobefin ReckHnghansen. 

JMe Habsburimr. Ein europäi- 
sätes Phänomen", rineMonographie 
aus Ungarn,’ liegt' jetzt als Gemein- 
s eha flsprojekt der Vertage Corvina 
find Kremayr Scheriau auch in 




„Boeefaai in Mailand”, eine Aus- 


stellung über den ife»Tigni«»hpn Fu- 
turisten, die zuerst in Mailand (s. 
WELT v. 14. 1. 82) und dann in Han- 
nover zu sehen war, wird bis 18. De- 
zember in Münchens Museum Villa 
Stuck gezeigt 

Jfai beyderley Gestalt“, die Über- 
sicht über „Evangelisches Altargerät 
von der R eform ation bis zur Gegen- 
wart“, Cs. WELT v. 24. 9. 83) ist im 
Mönchengladbacher Schloß Rheydt 
bis 16. November zu sehen. 


diese m Feld, die ich kenne, wissen 
nicht ein Jota mehr - politisch - von 
Rüstung, als der Duröhschsittsbür- 


WBLT: Immer wieder wird als Vor- 
bild auf die FiWamng der Göttinger 
Swtiwi in dpn ffinfeig w Jahren ver- 
wiesen? 

Scheuch: Die Göttinger widerspra- 
chen damals einer Sachaussage, über 
die sie aus besonderer Kompetenz als 
a t/vm p h yriirgr urteilen irr>nntAn. Dar- 
über, ob die Pershing 2 eine Erst- 
schlagwaffe ist nripr nicht, Irnnntp 

man als Mnitär w risspnsnhafl’JAr oder 

Rüstungsexperte etwas sagen, nicht 

aber als Atomphysiker qua Amt. Im 
übrigen ist diese Einordnung der 
Pershing rino Tiüfi ° — htm? 

g g»nn gfe Hann mit dpm Ansp ruch der 
Wissenschaftlichkeit aufgestellt wird, 
ist sie besonders infam. 

WELT: Das, was Sie da beschrei- 
ben, zeigt Hoch einen großen Mangel 

an W igfienschaft ü chWert , die Tnan 
schon bei Promovierten oder Habili- 
tierten erwarten dürfte. 

Scheuch: In den siebziger Jahren 
ist es ja als Programm zu einer Politi- 
sierung der Wissenschaft gekommen. 
Jede Wissenschaft sollte entspre- 
chend dem reninicrmig in d ie Pflich t 
genommen werden. Wir haben da- 
mals Hilfe der Linken eine F ülle 
von Professoren bekommen, die 

nicht nur kaum u nssenachaft li chen 

Ansprüchen genügen, sondern auch 
im Grunde ihres Denkens Politprofis 

sind Hinzu komm t das grundsätzli- 
che Phänomen, daß gerade Naturwis- 
senschaftler sehr oft sehr naive Leute 
sind. 

WELT: Aber dies kann man doch 
kaum gifas dt»m spezifischen Hoch- 

gchnlnmfeld anlaBtcn. 

Schench: Nein - der eigentliche 
Aktinngranm für die Agitation sind 
die Sch ulen. Die Universitäten sind 
in erster Linie die Orte, wo man Leh- 
rer indoktiimert Es geht im Kern 
Hnmm | die Schulkinder ZU Rekruten 
der Protestbewegung in unserer Ge- 
sellschaft zu machen. Und letztlich 
gibt es auch das Ziel, alle Kulturberu- 
fe zu einer Gegenwelt zu machen 
gegen den Rest der Gesellschaft. Da- 


zu gehört auch der Versuch, alle Kul- 
turberufe in einer Einheitsgewerk- 
schaft gleichzuschalten, der von dem 

Butf en iisien lind MülinnSr^nHTi Det- 
lef Heasche stammt; der bisherige 
Vorsitzende der IG Druck und Pa- 
pier, Mahlrin, hat ihn abgesegnet 
Diesen Dingen müssen wir wehren. 
Denn wenn es zu dieser Gleichschal- 
tung kommt, dann ist eine Korrektur 
sehr schwierig. Man dar f angesichts 
des Kampfplatzes „Friedensbewe- 
gung“ diese wichtige Entwicklung 
nicht übersäben. 

WELT: Zum Kampfplatz Friedens- 
bewegung sagten Sie allerdings vor- 
hin, hier gebe es an den Universitätei 
keine starke Bewegung. 

Scheuch: Ja, denn aus der Frie- 
densbewegung ist ja im wesentlichen 
der Dampf heraus. Dort ist im Mo- 
ment krine wirkliche Dy namik, die 
Mftgfiadgr werden sich nach lind 
nach in die Parteien verlaufen. Der 
gegenteilige Eindruck entsteht vor 
rifem durch die Medien. Da wurde 
jetzt von den Aktivitäten von etwa 
200 Protestlerinnen in Bonn ein Film 
in dan Far ffeh nachi-ich tan endlos ab- 
gespult Wirkliche Nachrichten konn- 
ten dadurch kaum oder gar nicht 
übermittelt werden. 

WELT: Es wird im Zusammenhang 
mit der „Fried enswoche“ verschie- 
dentlich zum Boykott von Lehrver- 
anstaltungen aufgerufen, ™m Teil 
auch zu rinam sogenannten Vorle- 
sungsstreik. Was heißt eigentlich 
Streik der Studenten? 

. Scheoch: Dies ist vor allem erst 
einmal ein Mißbrauch des Wortes 
Streik. Streik heißt ja, dem anderen 
Rpin» Arbeitskraft vorenthalten - in 
dipspm Sinne könnte es höchstens 
einen Professoren-Streik geben. Bei 
dm Studenten haben wir hingegen 
praktisch einen Boykott der Kunden. 
Warn allerdings auch noch die Be- 
hinderung von Hörwilligen hinzu- 
kommt, dann ist es letztendlich sogar 
Nötigung und Camouflage für den 
Wunsch, Gewalt auszuüben. Als 
Hochschullehrer mag ich dies alles 
bedauern, aber im Prinzip ist es mir 
so lang wie breit, ob zum Beispiel die 
Juso-Hochschulgruppe meine Vorle- 
sungen bestreikt 

PETER PHILIPPS 


Die Nobelpreise 1983 fflr Physik und Chemie 

Mikro- und Makrokosmos 


E inmal mehr haben die Vereinig- 
ten Staatm von Amerika ihre 
Vormachtstellung auf dem Sektor 
der naturwissenschaftlichen For- 
schung unter Beweis gestellt Ge- 
stern hat die Schwedische Akademie 
der Wissenschaften in Stockholm 
dam Amerikaner W illiam Fowler und 
dem in den USA tätigen gebürtigen 
Inder Subrabamanyan Chandrasekr 
har dm mit rund 495 000 Marie dotier- 
ten Nobelpreis für Physik zu gl e i ch en 
Teilen verli e h en . 

Dem an der Universität Chicago 
beschäftigten Chandrasekhar (Jahr- 
gang 1910) wurde die Auszeichnung 
für seine theoretischen Studien über 
physikalische Prozesse ver l i eh en, die 
für die Struktur und Entwicklung der 
Sterne von Bedeutung sind. In der 
weiteren Begründung der Preisver- 
lriVmwg an C ThnTrim orir har erinnert 
di» AVndpmte an dte zahlreiehen Var- 

öffentlichungen des Wissenschaftlers 
auf dem Gebiet der Stemevolution. 
Gerade auf diesem Gebiet habe er mit 
seiner Studie über die in verschiede- 
nen Phasen der Evolution auftau- 
chenden Stabilitätsprobleme einen 
wichtigen Beitrag BrieiBtet. 

Der am kalifornischen Institut für 
Technologie in Pasadena tätige Wil- 
liam Fowler (Jahrgang 1911) wurde, 
wie es in dm Begründang heißt, für 
seine theoretischen, und experimen- 
tellen Studien von Atomreaktionen 
aus gezeichnet , die für die Bildung 
qhpmigghgr Elemente im Universum 
von Bedeutung sind. 

Fowlers und Chandrasekhare Ar- 
beiten sind zu sehen vor dem Hinter- 
grund des gemeinsamen Bemüh e n s 
von Astronomen «ml Elementarteil- 
cbenphysikfim, die Entstehung der 
Welt physikalisch zu begründen. Wir 
wissen heute, daß der Kosmos, den 
der Mensch praktisch als statische 
Struktur erlebt, eine ungeheuer be- 
wegte Vergangenheit und eine nicht 
mind er dynamische Zukunft besitzt 


Die „Geburt“ des Alls, der Urknall, 
wird heute auf ungefähr 15 Milliar- 
den Jahre zurüc k datiert. Über die 
Ereignisse, die in der ersten S ekun d e 
abliefen, wissen wir wenig. Quarks, 
die Urteilchen der Materie, scheinen 
dort eine sehr bedeute n de Rolle ge- 
spielt zu haht»n- Vermutlich scho n in 
der ersten Millionstel Sekunde haben 
sich daraus die Nukleonen, Protonen 
und Neutronen gebildet, aus denen 
sich dann, noch in den ersten Sekun- 
den, die ersten leichten Atomkerne 
synthetisierten. Dann: Das Univer- 
sum verfestigt sich. Die Materie ge- 
winnt gegenüber dem Lichtblitz des 
Urimails die Oberhand, sie bestimmt 
dominant jg» Eacpansfensrhythmus 
des Kosmos. 

So gesehen, wurde der Nobelpreis 
für Physik verliehen für Arbeiten mit 
p bilofiöphftyhpm Hinter gr und: Wo 
steht der Mensch im Kosmos, wie 
wurden wir, wie wir sind? Ist das 
Leben Zufälligkeit oder Notwendig- 
keit? Vergangenheit und Zukunft al- 
len Lebens, das wissen wir schon 
heute mit Sicherheit, liegen in den 
Sternen. 

Der Nobelpreis für Chemie wurde - 
entgegen dem häufigen Brauch in 
den vergangenen Jahren, mehrere 
Forscher nu iBq,g ^^hnpn — diesmal 
nur an rinpn Wissenschaftler verge- 
ben. Es ist der 1915 in Saskatoon, 
Kanada, geborene Henry Ibube, der 
1940 an der University of California 
seinen Doktorgrad erwarb. Seit 1962 
lehrt er an der Stanford University 
Chemie. Die Stockholmer Akademie, 
die ihm den Preis „für seine Arbeiten 
über die Reaktionsmechanismen der 
’Büplrtmnpm'ib priTa g un g , insbesonde- 
re bei Metallkomplexen", zusprach, 
nannte ihn „einen der kreativsten 
zeitgenössischen Forscher auf dem 
Gebiet der ann r gani gehen Chemie“. 

KLAUS BRUNS 



_ 

Verimiscbaft der llo«dameril£an«M«eBtljÄ Mjmmvm IWbefc»!*- 
tifiger für Pbyrik und Chaote, S. Choe^osokhar, William A. Fowler rad 
Heary Taube (v.L] fotos.- uh/ap 
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Fremdheit hi der Nähe: Jitmd und Biflcke" ( 1976 ) voe Alex CoMRe, am 
der Berliner Ausstellung FOTO: bwder-thiele 

Berlin: Bilder des Kanadiers Alex Colville 

Magische Wirklichkeit 


W arum? Die Frage steht gleich- 
sam in Großbuchstaben über 
den meisten Bildern von Alex Colvü- 
le. Warum stellt der Künstler sich 
selbst mit einer Luftpistole am Tisch 
dar? Warum wandert der Blinde un- 
ter helfe" Str a Rpulntempn durch die 
stockfinstere Nacht? Warum trottet 
ein Hund über die Bahngeleise? War- 
um? Warum? In den Bildern des ka- 
nadischen „magischen Realisten“ 
verbinden sich verschiedene Reali- 
tätsebenen. Colvüles gemalte Wirk- 
lichkeit ist erfiinden. Sie hat den Zug 
des Sonderbaren, ja pinpr traumati- 
schen Surreaütät Ein Akt und eine 
Schneiderpuppe stehen in sprachlo- 
sem Dialog. Ein nervös bewegtes 
Pferd hastet an rinpr geschlossenen 
Kirche vorbei 

Natur »nd Technik prallen imtnpr 
wieder in viel- (nie ein-)deutigen Alle- 
gorien aufeinander. Das berühmteste 
Colvüle-Bild überhaupt Ein Pferd 
galoppiert rinpm rieh nähernden Ex- 
preßzug entgegen. Colville, der vor 
mphr als rinpm Jahrzehnt als Gast 
des DAAD-Künstlerprogramms an 
der Spree gelebt hat, sagte heute, die 
Straßen Berlins seien ihm vertrauter 
als jene seiner Heimatstadt Toronto. 
Er lebt längst erferot von den Groß- 
städten - am Atlantik in Nova Scotia. 
Immer schon war er Natur und Tie- 
ren eng verbunden. Sein großartiges 
Gemälde „H und und Knabe am Saint 
John River“ blieb eine Ausnahme - 
selten nur zeigte er den Menschen in 
ungebrochener Einigkeit und Har- 
monie mit der Landschaft Beinahe 
verloren, abgetrennt von gesichertem 
Lebensgrund, laßt er eine Schwim- 
merin unbeirrt die Wellen eines wei- 
ten Wassers durchqueren. Und im- 
mer wieder behaupten sich einzelne 
Menschen, voneinander abgewandt, 
in der Landschaft: Die Einsamkeit, 
die „Fremdheit in der Nähe“ ist eines 
von Colvüles großen Themen. 

Er gehört unbestritten heute zu den 
bedeutendsten „Realisten“ weltweit 
Er kennt die italienische Renaissan- 
ce, auch malend, gründlich. Seine 
Bewunderung für Grant Wood und 
Edward Hopper ist augenfällig. Seine 
eigenen Bilder, sein gesamtes Wok 
umweht die Aura der Ungewöhnlich- 
keit Die hyperpräzise Arbeitsweise, 
die Brillanz seiner Werke, in dem die 
Stofflichkeit der Felle genauso frap- 


pierend wirkt wie die glatte technot 
de Oberfläche von Lastwagen, die 
Struktur der holzgebauten Häuser, 
erlaubt nur ein bis zwei Bilder pro 
Jahr. Sie werden mit äußerster ma- 
thematisch-geometrischer Sorgfalt 
geplant Keine extremere malerische 
Position ließe sich zur gegenwärtig 
grassierenden blitzschnellen Spon- 
tanbildnerei denken. 

Colvüle hat schon als Ktiegsmaler 
im Dienste der kanariisrhpn Armee 
keine platten Abbilder und Heroisie- 
rungen geschaffen. In spmpn Bildern 
wurden Last, Bedrückung, Melan- 
cholie spürbar. In Kaseintempera, 
später in Acryl, inszenierte er dann 
die unverwechselbare Irrealität 
(nicht Sinnlosigkeit) der realen Er- 
scheinungswelt Durch vielerlei An- 
schnitte, ungewöhnliche Perspekti- 
ven, kompositorische Irritationen 
entsteht pinp verblüffende Un-Heim- 
hchkett, die Ahnung ungewisser be- 
vorstehender Ereignisse.. Aus man- 
chen Rü dem spricht ein geradezu 
romantisches UnpnriliphlrpitsflPfHhl, 
auch wenn der Bück der Gestalten 
nicht in den Hintergrund, sondern, 
mit Ferngläsern oder S nnnpnhrillpn, 
geradewegs in die Richtung des Be- 
trachters zielt Colvüle ist es gelun- 
gen, die Selbstgewißbeit und zu- 
gleich die diffiiBpn Ängste des mo- 
dernen MpTutehp«, fmmpr auf höch- 
stem Niveau, Büd werden zu lassen. 

Die Arbeiten des Niederländers Co 
Westerik, die hier leidigerweise 
glrieh»ritig präsentiert werden, ha- 
ben neben der malerischen Qualität 
und Dringlichkeit Colvüles nicht et- 
wa einen schwachen - sie haben un- 
gerechterweise gar keinen Stand. 
Erotisch vorwitzig, perspektivisch 
origmell, auch mitunter nett im De- 
tail, mit cartoonhaften Anflügen bei 
den Zeichnungen, bilden diese Arbei- 
ten kaum mehr als das Entree, durch 
dna rr ^ap schnell ” |t t> Eigentlichen 
gefangen möchte, zu Ccüvüle. Daß 
beide Künstler nach eigenem Bekun- 
den erst beim Betreten der Kunsthal- 
le davon erführen, daß sie hier Schul- 
ter an Schulter ausstellen würden, 
gibt zu denken. Es ist gewiß nicht 
Colville, der in dieser Konkurrenz 
leiden müßte. (Bis 18. Nov.; Köln: 6. 
Dez. bis 15. Jan.; Katalog, Verlag 
SchirmeriMosel, 30 Marie; im Buch- 
handel 78 MariQ 

PETER HANS GÖPFERT 
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Bürgerrechtler in Haft 
schwer erkrankt 

DW. Moskau 

Der 55jährige russische Bürger- 
rechtler, Dichter und Pharmazeut 
Viktor Nekipelow sollte schwer- 
krank aus dem Gefängnis Tschisto- 
pol in das Leningrader Gefängnis- 
hospital überfuhrt werden. Bei ihm 
wurde eine Lyraphdrüsenge- j 
schwulst fest gestellt. Aus unbe- j 
kannten Gründen wurde der Kranke 1 
jedoch auf dem Wege nach Lenin- 
grad in das Gefängnis von Wladimir _ 
Gn der Nähe von Moskau) gebracht, ' 
wo er sich augenscheinlich zur Zeit 
noch befindet Seiner Frau wurde 

ein Besuch bei ihrem Mann ver- 
wehrt Nekipelow, der Mitglied der ■ 
inzwischen aufgelösten Moskauer 1 
Helsinki-Gruppe ist, verbüßt eine 
zwölfjährige Freiheitsstrafe. j 

Das Concertgebouw I 

muß renoviert werden ! 

SAD, Amsterdam | 
Das bald hundert Jahre alte Am- 
sterdamer Concertgebouw muß 
nach der Saison 1984/85 wegen drin- > 
gend gewordener Renovierung für j 
etwa 14 Monategeschlossen werden. 
Die auf 32 Millionen Mark veran- : 
schlagten Kosten will die Direktion 
des als Aktiengesellschaft betriebe- 
nen Concertgebouw zum Teü durch 
einen Zuschlag auf Eintrittskarten } 
und durch Sonderkonzerte auslän- 
discher Orchester selbst aufbringen. 
Die Fundamente des 1888 eröffheten 
Concertgebouw sind im Laufe der 
Zeit um 13 Zentimeter abgesackt, 
wodurch sich Sicherheitsprobleme 
für einige Teile des Gebäudes erge- 
ben haben. Ungeklärt ist noch, wo ! 
das weltberühmte Concertgebouw- 
Orchester während der Schlie- 
ßungszeit spielen kann. Zu den Vor- 
schlägen gehörtdieEnichtungeines 
provisorischen Gebäudes auf dem 
nahen, mit weiten Grünflächen be- 
deckten Museumplein. 

Klaus Reichert erhalt 
Wieland-Übersetzerpreis 

DW. Stnttgart 
Der „Freundeskreis zur internatio- 
nalen Förderung literarischer und 
wissenschaftlicher Übersetzung 
e. V. Stuttgart“ bat den Christoph- 
Martin-Wieland-Übersetzeipreis 
1983 zum dritten Mal, und zwar für 
die Übersetzung eines Hörspiels, 
ausgeschrieben. Die Wahl der Jury 
fiel auf Klaus Reichert, Professor für 
Anglistik an der Universität Frank- 
furt, für seine Übersetzung des Hör- 
spiels „James Joyce, Marcel Du- 
champs, Eric Satie; Ein Alphabet“ 
von John Cage. 

Frost für Ungarns 
Kulturleben? 

Bai Budapest 
Gabor Demszky, Herausgeber der 
nn gprisehpn Dissidenten-Zeit- 
schrift„Besz61ö“ und eine der leiten- 
den Persönlichkeiten der intellektu- 
ellen Opposition, wurde jetzt ein 
Untersuchungsverfahren ange- 
droht Demszky war bereits Mitte 
September in Budapest auf offener 
Straße von einer Streife der Ver- 
kehrspolizei einer schikanösen 
Durchsuchung unterzogen und, als 
er dagegen protestierte, schwer miß- 
handelt worden. Demszky verlor vor 
zwei Jahren seine Stelle als Redak- 
teur bei „Valosag“ (Realität), als er 
für polnische Kinder einen Erho- 
lungsurlaub in Ungarn organisierte. 
Außerdem wird aus Budapest be- 
kannt, daß Ferenc Kulin, der Chefre- 
dakteur der kritischen Monatszeit- 
schrift „Mozgö Vilg“ (Weh in Bewe- 
gung) abgelöst wurde. Beobachter 
schließen daraus, daß die regierende 
kommunistische Partei - wohl um 
von dem liberaleren Wirtschaftskura 
abzu lenken - Restriktionen auf kul- 
turellem Gebiet beschlossen hat. 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Das Jahresmagazin „Literatur konkret“ 

Null Bock auf „Schopenhauer II.“ 


"TVe Buchmesse hat so ihre Rituale. 
J-ADazu gehört der Aufmarsch der 
Alten Garde der Revolution. Erfindet 
statt in „Literatur Konkret“, dem je- 
weils zu diesem Termin (noch) ein- 
mal jährlich erscheinenden Ableger 
von „Konkret“. Und das ist bekannt- 
lich das Organ jener linken Vetera- 
nen, die nicht, wie die junge linke 
Masse, zu den anarchoiden Bewegun- 
gen, den Alternativen, den Grünen 
abwandern mögen. Die keine Lust 
haben, sich durch Distanzierung vom 
„real existierenden Sozialismus" ein 
Alibi zu verschaffen. 

Diese roten Gardegrenadiere sind 
übrigens nicht zum Kampf gegen den 
„Faschismus“ angetreten, sondern 
gegen die permissive Gesellschaft. 
Aber vidieicht ist das für sie dassel- 
be. Auf jeden Fall ist es au ffä llig, daß 
die Gremliza, H. H. Holz, Piwitt, 
Scbarang, Platschek dort, wo sie sich 
ereifern, das gegen „neue Innerlich- 
keit“ und gegen das Wuchern des 
Privaten tun. Manchmal vergessen 
sie dabei sogar, sich auf ihren ortho- 
doxen Marixmus zu berufen. Für wen 
ist das nun gefährlich, für sie oder für 
uns? Es bilden sich da kuriose Fron- 
ten. 

Auffällig schon, wie man rieh um 
ein gutes Deutsch bemüht. Sogar ei- 
ne „sprachlich-künstieriscbe klassi- 
sche Form“ wird verlangt und das 


mit Fotos von klassizistischer Archi- 
tektur (aber nicht Speer) illustriert 
„Mit der sprachlichen Schluderei 
fengt ohnehin der Verfall der Litera- 
tur an.“ Von der Blässe der Frankfur- 
ter Schule sind nur wenige Beiträger 
angekränkelt 

So liest sich denn die Ironie über 
die modisch linke, mit der SPD sym- 
pathisierende Mutier, die ihre Kinder 
nicht mehr versteht, besonders dop- 
pelbödig: JDie Kinder dagegen fin- 
den Zimmenmm .geil’, lachen sich 
scheckig über seine Kraftsprüche, 
drehen bei Strauß-Reden den Fernse- 
her laut und gähnen nur, wenn sie 
Vogelsehen.“ 

Übrigens ist das Blatt nicht nur 
sprachlich streng, sondern auch sitt- 
lich. Einmal kein Klo-Geruch, auf 
über 100 DIN-A-4-Seiten, und in se- 
xualibusisiman ausgesprochen prü- 
de. Allerdings überrascht es nicht, 
daß Orwell als übler Sexist entlarvt 
wird, denn in einem vorangehenden 
Artikel liest man: 1984 im Munde 
führen, beißt im a llge m ei n e n : Ich laß 
mir mein kleines Plappermäulchen 
nicht verbieten.“ Aber die näherste- 
hende Statue von Traven wird eben- 
falls demoliert- wegen des „latenten 
Rassismus“ dieses Autors, der doch 
gitrndp diejenigen für die Indianer 
gewonnen hatte, die auf Karl May 
nicht ansprachen. 

So gibt es viele verwirrende Begeg- 


nungen in dieser Zeitschrift, die „ver- 
sucht, aus der Sackgasse der privaten 
Beliebigkeit herauszukommen“. Mit 
besonderem Interesse liest man die 
Kritik eines jungen n DDR“-Philoso- 
phen an dem bundesrepublikani- 
schen Bestseller „Kritik der zyni- 
schen Vernunft“ von Hum hierzulan- 
de so sehr überschätzten Peter Slo- 
terdijk. Man muß dabei viel marxisti- 
sche Orthodoxie verdauen, aber das 
ist virilricht der Wegzoll für das Pu- 
blizieren jenseits der Mauer, 
Nachdenklich stimmt jedoch die 
Kritik des jungen Mannea von drü- 
ben, Sloterdijks Buch, das „die 
Frechheit als Gipfel einer neuen Tu- 
gendlehre präsentiert“, sei genau der 
Philosophie-Ersatz, den unsere per- 
missive Gesellschaft benötige. Jür- 
gen Busche von der FAZ, der Sloter- 
dqk zu einem philosophischen 
Schriftsteller „vom Range Schopen- 
hauers“ ernannt hat, sollte sich die- 
sen Klassifizierungsvorschlag des 
jungen Mannes überlegen: JDie wirk- 
lichen Väter der Sloterdükschen Phi- 
losophie und Sprache sind nicht Hei- 
ne und nicht Kant, sondern das west- 
deutsche Feuilleton und Erich Käst- 
ner.“ Das trifft sich recht genau mit 
der souveränen Beurteilung Sloter- 
dijks durch - die „Neue Zürcher Zei- 
tung“ . Da soll sich noch einer in der 
kritischen Landschaft auskennen. . 

ANTON MADLER 
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Staatlicher Mord oder 
Schutz der Gesellschaft? 

ln den USA neue Diskussion tun Todesstrafe angebrochen 


GITTA BAUER, New York 

Emundvierzig Minuten lang lag 
James David Autry in einem texani- 
schen Gefängnis mit acht weißen Le- 
derriemen angeschnallt auf einer 
Bahre, die Arme wie zu einer Kreuzi- 
gung auf Stützen ausgebreitet In sei- 
nen Venen staken Katheter, durch 
die eine Salzlösung floß. Einundrei- 
ßig Minuten, bevor durch d» Kanü- 
len die tödliche Mischung in seinen 
Blutkreis strömen sollte, wurde die 
Vollstreckung durch Einspruch des 
Obersten Richters aufgeschoben. Au- 
try, ein verurteilter Mörder, der we- 
gen sechs Flaschen Bier zwei Men- 
schen umgebracht und einen dritten 
zum geistigen Krüppel geschossen 
hatte, hat sechs Monate Zeit gewon- 
nen, in der sein Fall erneut überprüft 
wird - mit ihm an die 300 Todeskan- 
didaten in ähnlicher Situation in Te- 
xas und Kalifornien. 

Nicht nur wegen seiner Dramatik - 
Rettung in letzter Minute - hat Ober- 
strichter Byron R. Whites Einspruch 
eine Diskussion erneut entfacht, die 
seit mehr als zehn Jahren die Argu- 
mente des Für und Wider der Todes- 
strafe bei so lchen Aniässwi aufflam- 
men läßt Damals, 1972, hatte das 
neunköpfige Oberste Gericht der 
USA mm erstenmal die Todesstrafe 
für „ungewöhnlich und grausam“ 
und damit verfassungswidrig befun- 
den. Das löste einen Aufschrei der 
Befürworter der Kapitalstrafe aus. 
Mord unterliegt in den USA der Ge- 
richtsbarkeit der Bundesstaaten. 35 
Bundesstaaten festen den Spruch da- 
hingehend ap f, daß sie ihre Statuten 
zu ändern hatten, was sie auch taten. 
Aber schon 1976 revidierte die der 
Oberste Gerichtshof in Washington. 
Die Todesstrafe wurde wieder verfas- 
sungskonform. Sechs Monate später 
starb der mehrfache Mörder Gary 
Gilmore, dem Norman Malier in sei- 
nem .Lied de Henkers“ einen Nach- 
ruf gewidmet hatte, in Utah unter den 
Kugeln eine Erökiitif>n«knniinan - 
dos. Die Welle von Hinrichtungen, 
die Gegner der Todesstrafe vorausge- 
sagt hatten, blieb jedoch aus. Seit 
Gümores Tod sind nur sieben Verur- 
teilte hingerichtet worden -einer von 
ihnpn zum ersten Mal nach ripm in 
Texas und jetzt auch in New Jersey 
eingeführten Modus, der tödlichen 
Injektion. 

Mittlerweile bevölkern 1230 Men- 


schen die Todeszellen in 34 Bundes- 
staaten Amerikas. Die Debatte um ihr 
Schicksal bestimmt eine neue Frage: 
„Warum müssen manche zum Tode 
Verurteilte sterben, wahrend andere, 
unter vergleichbaren Umständen 
verurteilt, einen Aufschub erhalten?“ 
Diese Fragen hat das Oberste Gericht 
selbst hßiaufbescbworen. Im vorigen 
Dezember weigerte es sich, den Mör- 
der Ch arffe Brooks in Texas Auf- 
schub zu gewähren, wahrend genau 
einen Mhnat später Thomas A. Bare- 
foot, dessen Antrag auf Aufschub 
sich prozedural durch nichts von 
dem gerade Abgewiesenen unter- 
schied, von der Exekution verschont 
blieb. 

So wie die acht Männer und eine 
Frau, die - nach deutschen Maßstä- 
ben - Bundesgericht und Bundesver- 
fassungsgericht in einem verkörpern, 
gespalten in ih ren Auffassungen 
sind, so ist es das Land. 

Die Gegner „staatlich approbierten 
Mordes“ werden angeführt von der 
American Civü Liberties Union, einer 
Bürgerrechtsbewegung. Meist and 
es ihre Anwälte, die in letzter Stunde 
einen Aufschub erwirken. Ihr Haupt- 
argument Die USA seien das letzte 
demokratische Land, das noch die 
Todesstrafe vollziehe, nachdem sie 
selbst in England und Fr ankre ich 
aufgehoben worden sei 

Mehr denn je melden sich jedoch 
jetzt die Befürworter zu Wort und 
erinnern daran, daß viel von den zum 
Tode Verurteilten, nur wenig aber 
von ihren Opfern gesprochen werde. 
„Newsweek“ brachte in einer ellen- 
langen Titelstory die Geschichte der 
Hinterbliebenen der von Autry er- 
mordeten Opfer. Die Gesellschaft ha- 
be das Recht auf Schutz vor Mördern, 
ist das Hauptanliegen von 62 Prozent 
Amerikanern, die sich in einer Gal- 
Ju p - Umft age zur Todesstrafe bekann- 
ten. Gegen sie waren nur 27 Prozent 

Eine schreckliche Frage bleibt je- 
doch unbeantwortet: Nähme das 
Oberste Gericht endlich eine klare 
Haltung pin t und ließe es Imine Zwei- 

strafe: Wie soll man die 1230 Men- 
schen umbringen? Selbst wenn nur 
einer pro Tag hingerichtet würde, 
dauerte es bis zum Frühjahr 1987, bis 
die Todeszellen geräumt wär en Das 
aber käme, so die ACLU „einem Mas- 
senmord gleich“. (SAD) 


4 Jahre Haft im „Bochumer 
Rezepte-Skandal“ beantragt 

Staatsanwalt schockiert über Zustände im „Heilgewerbe“ 


rtr, Bochum 

Gegen den Apotheker Ulrich-Otto 
Affeldt hat die Staatsanwaltschaft ge- 
stern im Zusammenhang mit dem 
„Bochumer Rezepteskandal“ vor der 
10. Großen Strafkammer des Landge- 
richts eine Freiheitsstrafe von vier 
Jahren und vier Monaten sowie ein 
vierjähriges Berufsverbot gefordert 
Affeldt hatte nach umfassenden Er- 
mittlungen der Staatsanwaltschaft 
gestanden, die öffentlichen Versicbe- 
nmgsträger von 1978 bis 1982 durch 
zahlreiche Rezeptschwindeleien um 
mindestens 550 000 DM betrogen zu 
ha ben. 

Statt der vom Arzt verordneten Me- 
dikamente hatte der 35jährige Apo- 
theker einer ganzen Reihe von Kun- 
den Alkohol, Kosmetika und andere 
hochwertige Genußmittel ausgehän- 
digt Wie die Staatsanwaltschaft er- 
mittelte, gehörten zu diesen „Klün- 
gelkunden“ vor allem Ärzte und Arzt- 
helferinnen. Oberstaatsanwalt Karl 
Lucks wertete es als strafmildernd, 
daß der Angeklagte als angesteüter 
Apotheker in einem „System der 
Kungelei großgeworden“ sei. 

Die Ermittlungen, die rieh gegen 
( insgesamt 33 Apotheker und 42 Arzte 


im Bochumer Räum richten, hä t ten 
gezeigt daß Affeldt nicht „das 
schwarze Schaf in der Bundesrepu- 
blik, sondern eines von vielen ist“. Er 
habe das praktiziert was andere 
schon Jahre zuvor betrieben hätten. 
Die Staatsanwaltschaft sei von der 
„niedrigen Hemmschwelle“ im Heil- 
gewerbe erschüttert gewesen. 
Schockiert zagte sich Lucks dar- 
über, daß die Arzte bedenkenlos fest 
alles verschrieben, nur um von den 
Krankenkassen das dafür gewährte 
Honorar zu kassieren. Bei den Kas- 
senpatienten hätte diese Praxis eine 
regelrechte „Begehrlichkeit“ er- 
weckt Als strafverschärfend bewer- 
tet der Staatsanwalt die Kaltblütig- 
keit mit der Affeldt die Krankenkas- 
sen jahrelang betrogen habe. 

Kein Verständnis zeigete Lucks da- 
für, daß sich Affeldt während der 
rip ^ip Ve rhandlirag stage „in die Rolle 
des Halbmärtyrers“ geflüchtet habe 
und die Erpressungsversuche seiner 
„Klflngelkimden“ für diesen „schwe- 
ren fortgesetzten Betrug“ verant- 
wortlich machte. Der Verteidiger Af- 
feldts forderte aufgrund des Strafen- 
trags der Staatsanwaltschaft eine rin- 
wöchige Bedenkzeit für sein Plä- 
doyer. 


WEITER: Wechselhaft 


Wetterlage: An der Südseite eines 
Sturmtiefs über Skandinavien fließt 
polare Meeresluft nach Deutschland. 

Vorhersage für Donnerstag: 

Du geniale Bundesgebiet: Südlich 



der Donau anfangs bedeckt und zum 
Teil länger andauernder Niederschlag, 
der bis ln 1000 m Höhe ln Schnee 
Übergeht. Gegen Mittag wie schon im 
übrigen Bundesgebiet Übergang zu 
wechselnder Bewölkung mit einzelnen 
Schauern, an der Küste auch kurze 
Gewitter. Tagestemperaturen um 10 
Grad, Nachtwerte 8 bis 3 Grad. Mäßiger 

bis frischer, in den Bergen und an der 
See starker bis stürmischer Wind aus 
West bis Nordwest 

Weitere Aussichten: 

Im Süden und Westen abklingende 
Schauer und ilboBhüdi absch wachen- 
der Wind, weiterhin k ü hl . 

Temperaturen mm Mittwoch, 13 Uhr: 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
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Athen 
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•Sonnenaufgang am Freitag-. 8JS5 
Uhr, Untergang: 17.18 Uhr, Mnndanf- 
gang: 17.34 Uhr, Untergang: 5.58 Uhr. 
• in MEZ, zentraler Ort Tra«pi_ 



Weüerdänge 


Wenn Eltern ihre Kinder quälen 


PETER LAUDON, London 

Im Saal wurde es stüL Der Herzog 
von Westmmster hielt eine elektri- 
sche Kochplat t e empor „Hiermit 
wurde ein Meines dreijähriges Mäd- 
chen von seinen eigenen Eltem 
schrecklich verbrannt“ Das war der 
traurige Höhepunkt einer Veranstal- 
tung des englischen Kinderschutz- 
bundes in London, mit der eine Kam- 
pagne für wwn Spendenaufruf ein- 
geleitet wurde. Die „Nati onal Society 
for the Prevention of Cruelty to 
Chüdren“ benötigt und erhofft sich 
knapp fünfzig Millionen Pfund. 

„Dieses Geld brauchen wir drin- 
gend, um Schulden zu bezahlen und 
die von uns für notwendig erachteten 

sechzig neuen Ber atungsstellen hn 

gawTPTi land einzurichten“, sagte ein 
Spreche 1 de Gesellschaft gestern 
zum Springer-Auslandsdienst. „Die 
dreijährige Tracy, die von ihren El- 
tern auf den Koche gesetzt wurde 
und schwerste Verbrennungen an 
HanHm, Füßen, Knien und am Ge- 
säß erlitt, ist kein Einzelfefl.“ 

Mindestens ein Kind pro Woche 
stirbt in England an Verletzungen, 
die ihm von seinen El ter n beige- 
bracht worden sind. Viel mehr Kin- 
der werden von ihren Eltern verstüm- 
melt Weitere 50 000 Kinder erleiden 
nach den Worten von Alan Gilmour, 
dem Direktor des Kinderschutzbun- 
des, grobe Vernachlässigung, körper- 
liche und seelische Mißhandlung, se- 
xuellen Mißbrauch sowie Gefühls- 
kalte. 

Neben dem Herzog von Westmin- 

Europa jetzt 
drittstärkste 
Raumfahrt-Macht 

dpa, Kooroa 

Die Europarakete Ariane hat mit 
ihrem erfolgreichen d ritte n kommer- 
ziellen Start in der Nacht zum Mitt- 
woch endgültig den internationalen 
Durchbruch geschafft. „Wir sind jetzt 
dfe drittstärkste Macht im Bereich der 
Raumfahrt auf der Welt“, sagte der 
Generaldirektor der europäischen 
Raum&hrtagentur B», Eric Quist- 
gard. 

Die dreistufige Rakete erfüllte bei 
ihrem siebten Flug den ersten außer- 
europäischen Auftrag und brachte 
den in den USA gebauten Kommuni- 
kationssatelliten „Intelsat-V F-7* in 
die Erdumlaufbahn. Damit bestand 
Ariane die entscheidende Bewäh- 
rungsprobe im Kampf gegen die Kon- 
kurrenz der US-Raumfahre und der 
amerikanischen Atlas-Centaur-Rake- 
ten. 

Ab Frühjahr 1984 übe rnimmt die 
Ges el ls c ha f t Arianespace die Ver- 
marktung der europäischen „Weg- 
werfrakete“, an deren Entwicklung 
Frankreich mit fest zwei Dritteln und 
deutsche firmen wie BRNO in Bre- 
men mit rund einem Fünftel beteiligt 
sind. Die Starts der Ariane sind mit 
rund 27 Millionen Dollar preiswerter 
als die der amerikanischen Atlas-Cen- 


taur-Raketen (rund 46 Minimum Dol- 
lar). In den Auftragsbüchern für Aria- 
ne stehen bereite ä Festbestellungen 
im Wert von mehr als 1,6 Milliarde n 
Mark. 

Vor dem er fo lgreichen Start der 
Rakete vom Raumfahrtzentrum der 
Esa in Kourou in Französisdi-Guaya- 
na (Südamerika) mußte der Count- 
down nur einmal kurz unterbrochen 
werden. Intelsat-Direktor Allan 
McCa s lri il sprach von einem „sehr, 
sehr normalen Start“. Der 1870 Kilo- 
gramm schwere Satellit soll sieben 
Jahrelang im Raum arb eiten Er kann 
bis zu 12500 Telefongespräche und 
zwei Fernsehprogramme gleichzeitig 
übertragen. 

Der Bundesminister für Forschung 
und Technologie, Heinz Riesenhuber, 
hat gestern in Washington die Absicht 
Bonns bekräftigt, an dem etwaigen 
»muriiBmwrhwi Projekt miw be- 
mannten W ritraiiTnstatinn mitzuar- 
beiten. 


StCT, dem reichsten Mann TÜngiaw^ 

unterstützen Queen-Schwester Prin- 
zessin Margaret und Premierministe- 
rin Thatcher die Aktion, die aus An- 
laß des im nächst e n Jahr hundertjäh- 
rigen Bestehens der Gesellschaft 
stattfindet 

In einer Grußadresse erklärte die 
Prinzessin, die auch Präsidentin des 
Kinderschutzbundes ist „Es er- 
scheint unglaublich, HaR in di esem 
Land jedes Jahr Tausende von Kin- 
dern unter yp marhl5'reigiing l kör- 
perlichen oder seelischen Grausam- 
keiten l eid en müssen —oder auch nur 
ungeliebt sind.“ Die Premierministe- 
xin, die einen persönlichen Scheck 
ausgestellt hatte, ließ sagen: „Es ist 
zutiefst t rauri g, daß wir imm er noch 
eine Gesellschaft zur Verhinderung 
von Grausamkeiten an Kindern brau- 
chen. Aber es ist leider so.“ 

Der Kindererhnfcrhimd wül künftig 
auch eine größere RoQe bei der Ver- 
hinderung von Kindesmißhandlung 
spielen. „Mit den sechzig neuen Bera- 
tungsstellen werden wir in der Lage 
Kpm, effektiv er den Kindern oder El- 
tern, die unsere Unterstützung brau- 
chen, zu helfen“, sagte Gilmour. 

Immer mehr Eltem werden sich 
darüber klar, daß es keine Schande 
ist sfch Hilfesnrhgnd an dip Gesell- 
schaft zu wenden. Ihr gelingt es 
selbst in al l er schwersten fällen häu- 
figer, die Familie im Interesse des 
Kind ps wieder gnsammeT^ih rrn gen 

Mahr als neun Milli onen Kin d ern 

konnte in den vergangenen hundert 
Jahren geholfen werden. 1982 wur- 
den 13 952 Falle untersucht Davon 


wurde bei etwa einem Prozent der 
Kinderschutzbund eingeschaltet 
Aber nur sechs Eltempaare wurden 

nn gezeig t. Ein» P lakataktion mit Bfl- 

und vorhundert Jahren soll 

fentlichkeit atif me r t rsam marhwi. 

Der Text auf den Plakaten: „Die Ge- 
sichter ändern sich, die Wunden 
nicht“ Das Motto von vor hundert 
Jahren güt auch heute noch: „Das 
Elend »nd nicht die Kinder aus dem 
Haus schaffen.“ 

„Oft geht es darum, einen Kreislauf 
von Gareration zu Generation zu 
durchbrechen“, mehrt Gümour. Ein 
Kind, das von seinen Ettern geschla- 
gen worden ist schlägt später als 
Erwachsener seine ei genen Kinder . 
Und Norman Beggs, der Oberinspek- 
tor der Gesellschaft für die Graf- 
schaft Kent, sagt „Oft ist es schwe- 
rer, seelisch mißhandelten Kindern 
zu helfen als körperlich mißhandel- 
ten. Knnehen hrn rhe heilen schneller 

als seelische Wunden.“ 

Von einem twi des Geldes, das die 
Sa mmehktk m einhringen soll, WÜl 
der Krnd er arhi i t^M md r eine Schul- 
den in Höhe von acht Millionen Mark 
bezahlen. „Wir sparen schon, wo wir 
können“, sagt Gümour. „Aber weite- 
re Einsparungen würden nur noch zu 
Lasten der Kinder gären können.“ 
Wie dringend notwendig die Arbeit 
ist, zeigt der jüngste Fall eines 59jäh- 
rigen, von seiner Frau verlassenen 
arbeitslosen Schotten, der jetzt sei- 
nen vier Kleinkindern die Kehle 
durchschnitt und sich selbst lebens- 
gefährlich verletzte. (SAD) 


Eisbrecher vereinigen sich 
zur „mächtigen Faust“ 

Lage der eingefrorenen sowjetischen Schiffe wird prekär 


FRIED H. NEUMANN, Moskau 

Der Kampf um die sowjetischen 
Handelsschiffe, die Anfang Oktober 
vor der ostsibiriseben Küste von star- 
ker Eisbildung überrascht wurden 
und teilweise festfroren, ist noch 
nicht zu Ende. Die Rettungsaktionen 
verlaufen dramatischer, als die staat- 
liche Nachrichtenagentur Tass zum 
Ausdruck bringt Während sie sich 
um einen op timistischen Tonfall be- 
müht g eht Hen ’Rep r frten einiger 
Moskauer Zeitungen hervor, daß 
zahlreiche Schifte und selbst Eisbre- 
cher schwer beschädigt wurden und 
nur mühsam einen Hafen ansteuem. 
Einige der Schiffe sind manövrierun- 
fähig und müssen geschleppt wer- 
den. 

Im „Sektor östliche Arktis“ zwi- 
schen dem ostsibirischen Hafen Pe- 
wek und der Behringstraße befinden 
sich auf diese Weise gegenwärtig 35 
Schiffe in den Eisfeldern JLn Bewe- 
gung“. Sie bemühen sich mit Hilfe 
von Eisbrechern, nach Osten oder 
Westen der Kältezone zu entkom- 
men. „Wir werden dieses verfluchte 
Es zerschlagen, bis wir die ganze 
Tschuktensee zerspalten haben“, pol- 
terte der Chef der staatlichen Reede- 
rei für Seeschiffahrt, Majnagaschew. 
In diesem Gebiet, dem Zentrum der 
Eisbildung, aber auch westlich davon 
bis zur T **na.Mm , iHiTng' werden «ne 
einsatzfähigen Eisbrecher zusam- 
mengezogen, über die Moskau ver- 
fügt Unter ihnen befindet sich mit 
Atomantrieb der stärkste sowjetische 
Eisbrecher „Leonid Breschnew“. Der 
mehr als zwei Jahrzehnte alte Eisbre- 
cher „Lenin“ fiel bereits aus: Ihm 
zerstörte das Eis einen tonnenschwe- 
ren Flügel der linken Schraube. 
Schlimmer noch erging es dem kon- 
ventionellen Eisbrecher „Georg« Se- 
dow“. Beim Zusammenstoß mit ei- 
nem mächtigen Eisklotz wurde das 
Ruder beschädigt 

Zwei Eisbrecher stecken zusam- 
men mit zwei Tankern und drei 
Frachtschiffen unbeweglich hx tiefem 
Packeis. An die Rettung dieser 
Schiffegruppe, zu der auch der vorige 
Woche gesunkene Frachter „Nina Sa- 
gaidak" gehörte, ist vorläufig nicht zu 


denken. Sie weiden von Hubschrau- 
bera aus versorgt 

Aus einer anderen Gruppe konnte 
nach zweiwöchiger Gefangenschaft 
als erstes Schiff der Frachter „Wladi- 
mir Mordwinow“ dem Eis entkom- 
men. Im Hafen Pewek kam „end- 
lich“, wie es in den Berichten heißt 
der wegen seiner Brennstoffladung 
dringend erwartete Tanker „Nischnjj 
Wartowsk“ aa Mit aufgerissener 
Schifilswand wird der Frachter „Kot 
ja Mjagotin“ von zwei Eisbrechern 
abgeschleppt Immer wieder muß die 
Fahrt unterbrochen werden, weil 
Wasser in den Schiffaleib eindringt 
Mehr oder weniger starke Beschädi- 
gungen erlitten weitere a **ht Schiffs, 
die zum Teü am Haken von Eisbre- 
chern dem Hafen Prowidenjje süd- 
lich der Beringstraße zustreben. Zwei 
von ihnen waren beim Abschleppen 
zusammengestoßen. 

Erst wenn die bewegungsfahigen 
Schiffe in Sicherheit gebracht sind, 
werden sich alle Eisbrecher zu einer 
„mächtigen Faust“ vereinigen kön- 
nen, um den Rest da* Schiffe zu be- 
freien. Ein zentraler ESnsatzstab 
koordiniert die Rettungsartreiten und 
versucht gleichzeitig, einen Notplan 
für die Zustellung der dringendsten 
Frachtgüter zu erarbeiten, auf die die 
Menschen im hohen Norden ange- 
wiesen sind 

Ke Witterungsverhaltnisse haben 
sich inzwischen noch verschlechtert. 
Aus nördlichen Richtungen faucht 
der Wind jetzt mit einer Stärke von 24 
M e te r n pro Sekunde in die Tschuk- 
tensee, so daß sich die freigebroche- 
ne Fahrrinne bei Temperaturen um 
minus 20 Grad sogeich wieder 
schließt Die Zone „schweren Eises“ 
ist 20 Meilen breit In zwei bis drei 
Meter starkem Festeis läßt sich aber 
nichts mehr bewegen. Schon 30 Zen- 
timeter werden für ein normales 
Schiff zum unüberwindlichen Hin- 
dernis. 

Moskau baut zwar jetzt gigantische 
Atomeisbrecher mit 75 000 PS, und 
wertere Exemplare mit bis zu 150 000 
PS sind in de Planung. Aber selbst 
die kraftvollsten Eisbrecher garantie- 
ren noch lange nicht den Sieg über 
den Winter. 
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Treibhaus-Effekt 
der Erde schneller 
als befürchtet 

dpa, Washington 

Die Entwicklung der Erde zu einem 
„Treibhaus“ wird nach einer Untersu- 
chung der US-Umweltschutzbehörde 
(EPA) schon 1990 einsetzen und wahr- 
scheinlich in schnellerem Tempo - als 
bisher angenommen- voranschreiten. 
Dieauchvon vielen Wissenschaftlern 
mit Besorgnis beobachtete znneb- 
mende Erwärmung der Erdatmosphä- 
re werde die Nahrungsmittelproduk- 
tion erheblich verändern, zu einem 
Anstieg des Meerespegels führen, vie- 
le Küstengebiete überfluten und das 
Leben der Menschen vielfach beein- 
flussen, heißt es in dieser ersten von 
der Regierung erstellten und jetzt ver- 
öffentlichten Studie. 

Das kbitui wird sich weltweit um 
durchschnittlich zwei Grad Celsius 
bis Mit« Jahre 2040 nnH um fünf Grad 
bis zum Jahre 2100 erwärmen. In den 
Polregionen werde der Temperatur- 
anstieg bis zu drei Mal so stark sein und 
zu einer rapiden Schmelzung der Eis- 
kappen führen. Erste Anzeic hen für 
Klimaveränderungen könne man 
schon 1990 beobachten, schreiben die 
Experten. 

Diese Berechnungen enthalten 
nach ihren Angaben zwar einen be- 
trächtlichen Unsicherbeitsfakfor 
über Tempo und Ausmaß der Erwär- 
mung, sind aber die zur Zeit wahr- 
scheinlichsten Annatiropn Wissen- 
schaftler, die die Regierungsstudie 
begutachtetei, glauben, daß die Vor- 
aussagen eher zu vorsichtig seien. 

Die Ursache für die «raehmende 
Erwärmung der Erdatmosphäre se- 
hen die Experten im wesentlichen in 
dem Verbrennen fossiler Stoffe. Das 
dabei freiwerdende Kohlendioxyd 
sammelt sich in da* Atmosphäre. Die 
Sonnenstrahlen können so durch das 


dichter werdende Kohlendioxyd hin- 
durchdringen und die Erde erwär- 
men. Umgekehrt wird aber das Auf- 
steigen der Hitze in den Weltraum 
behindert. 

Mögliche Veränderungen beschrei- 
ben ste so: Da dte zunehmende Erwar- 
mung regional unterschiedlich ist, 
werde es zu extremen Hitze-, Itacken- 
und Regenperioden kommen. New 
York könne in rund 100 Jahren ein 
Klima haben wie jetzt DaytonaBeach 
im sonnenverwöhnten Florida. In 
manchen Gebieten kö nnten mehr Tfo- 
gen und Sonne die Agrarproduktion 

steigern, gegenteilige Effekte mit Ko- 
sten in Höhe von Mffliarden-Doüar 
s ei en a n de r swo zu erwarten. 


Kosmonauten im 
All gestrandet? 


AF, Moskau 


_ ..... V»«« vUUr 

schen Fernsehhericht dementist, 
nach dem dfesowjetiscä» Raumsta- 
tion Sa&rt'7-ü«ro5vife^^ 
damftdtebekifehKosnonaQtsiWlMi- 
mir Liochow und AteömderAiexan- 
drow „im W^aB g&ttandet“ sein 
sollen. Die ’ 

BBC hatte 1, 
durch etamemem 1 


nicht, wie et; diesowjfetache Hoden- 
kontroltebewerk ^ effigtto werde,' die 
beiden Kosmonauten - tur Erde zn- 
rückznbringen. Daraufhin teilte ein 

SpredrerderSowjetrsifamÄkadenitf 

dÄTRstenschafteigestemtoMöskan 
mit, es hafte kein Leck gegeben. Der 
fitag werde ‘normal fortgesetzt und 
den. " 
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»Irrtum* teuer versteigert 

dpa^ Hamburg 
Für 74 006 Mark hat geste rn in Ham - 
borg da- „Gsch^fle-hrtum“ auf einer 


wechselt Die rüch£'. in den. Umlauf 

geb racht e M a r ke jCBsfmpiade 80* hat- 

te Elisabeth Gscbejdge versehentlich 

auf eine Postkarte : 

schickt Dte Ms^ist ds Entwurf 
einer Olympia-Soßdermarite, die sich 
im Besitz des damaligen Postäüni- 
stets Kurt Geacheidte befand. _Van 
dieser Reihe sind nur vte= Marien 
bekannt v 

Kisdnger in „Denver Oan“? 

SAD, London 
Henry Kissmger, öühaw USAu- 
ßenminister und derzeit Latehnuneri- 
kahBerater von Präsident Ronald Rea- 
gan» spielt demnächst- im „Denver 
Clan“ mit&hat sfehvoödef Alexis- 
Darstellerin JoanCofiid^d^u übenre- 
den lassen. Auf .die Frage,wiesäe das 
geschafft habe, antwortetedieCollins 
dem Londoner JDaDyMurur“: „Er ist 
ja.. ; so ;ds entgegenkommender 
Mensch.“ Die „Denver Cim“-Folge 
mit Knsrngw- wird in Amerika im 
Dezember ausgestrahlt .- .. : 
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AFP, San Art deCoeteRJea 
AafdemFhigbafenvräiSwaJMdde 
Coda Rica sind Dteisfag ^afaend 500 
Kflogramm Kokain im Stdrätzwert 
von 325 Mflhomen- Dbligr besdüag- 
nahmt worden. Es- handett aR^nm 
einen der größten 'fischzü^ ä»^ 
Geschichte der Dmg enbfMmpfiing, 
Zwei Dro^handte wurden verbafr 
tet “ 


Ungesonde BHdsc&Hinarbeit, 

■ . AFP, Wttöltegtofl : 

Menschen, die regelmäßig an Bfld- {.*sV. 
schmngeräteft arberten, leiden haufi- zr -':- . . 
geranibigen-imdKrv^hmerzenals ?/.. . 
an tradittoneneri Arbeiteplätzen dn- ‘Is 
gesetzte Personen. Dies istdas Ergeh- .. . 

kanische Kongreß veranlafahat . 
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Zwumg Jfefire an&ZZfi^es Ähren jic^‘ .'. 
ohne Führerschein - wiw$e nkht 
prämiert, meldete die fi x tea s a che 
Nachrichtenagentur Ageoce France 


Justiz stoppt neuen Coup 
des Millionenbetrügers 

Schotte-Natscheff darf sein BuA iik^ vefö^^ 


WILM HERLYN, DässcWorf 
Jch will der die Beugäiaft auf 
mk»h ndunen. als das zurück- 
ziehen", reagierte spontan die Al- 
teininhaberin des Dnsseldoifo Si- 
moa-Veriages, SflnBe Schkamer, auf 
die änstweiüge Verfügung mit der 
unter Androhung eines Ordnungsget 
des von 500 000 Mark die auf .der ' 
Rankflnter Buchmesse vOTgestditen 
Enthüllungen des rfwwi>lfgm 

fiimnTriigpongnten Gfintur M<rrfmL 

lian Schotte-Natscheff verbotai wer- 
den sollen. 

Erwirkt hat die Verfügung das Un- 
teraehmen Metro-SB-Großmäikte 
GmbH A Co KG, das „Unwahrhei- 
tei“ in dem Manuskript seines ehe, 
maligen Angestellten entdeckt haben 
wüL Es stimme nicht, daß Schotte. 
Natscheff, der das Unternehmen mit 
simplen Tridks in nur drei Monat en 
um mehr als 34 Millionen Mark betro- 
tt batte, in Paraguay von Metro- 
tarbeitem mit einer Tränengaspi- 
stote zur Rückkehr nach Deutsch- 
land und Heransgabp dg Mflltonen 
gezwungen worden sei Unrichtig sei 
auch die Behauptung des 41jährigen, 
bei der Suche nach dem MB lion ^ n- 
Betriiger hätten Metro-Mitarbeiter in 


Südamerika ein fingtetta ■ ■ Sten- 
schreiben der DüssddorferJ&iminal' 
polizei vorgelegt. . - 

- Bede Vorwürfe seien direkt auf 
die rechteHand desMetro-ChefaQtto 
Btishdm, Hanajörg ReioÜL Dieser 
hatte^ riaefc Btieanrit We n l än des 
Schwindels sofort emetL Krisebsfab 
Privatfefektive angeheu«t 
und naben der PoHbö adbetrecher- 
chiöt Aßt deaDetectinn.aetirte er 
sich persönlich auf die Spur des un- 

getr«ten D^ortertehr tBe ihn von 
Paristiber Rio de Janeiro in dasftrat- 
Oass-Botel . Chako“ der 
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D<fft kkqjften am 2. Februar 1981 er 
und düf- ChefJtevisor der Metro. 
Klans NokA, an die Tür desZiminers 
608 - dte IßtSgige fiucWesBßnio- 
uendiebes warzuEnde.N»drbishen- 


gemacht 
ce 

• KillwiKarewyyitt 
Run hei; die es ebenfalls 
honen abgesehen 
zeugte den Betrüget, 
sebeff wurde 
Haft verurteilt. 









